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			Das Buch

			»Wie bitte?« Rory ist vollkommen verdattert. »Du arbeitest für einen Eishockeyverein und kannst nicht eislaufen?«

			»Die Physio findet ja nicht auf dem Eis statt.«

			»Aber du musst doch eislaufen können!«

			»Sie ist als Kind mal gestürzt«, erklärt Pippa.

			Rory macht ein halb summendes, mitleidiges Geräusch und reibt mir über den Rücken. »Arme Hazel. Hast du echt Angst vor dem Eislaufen?«

			»Ich hab keine Angst.« Meine Stimme klingt zu schrill. »Ich habe keine Angst«, wiederhole ich in meiner normalen Tonlage, »ich hab nur echt viel zu tun und will mich nicht verletzen.«

			»Ich bring’s dir bei.« Rory schlingt mir die Arme um den Bauch und sieht herausfordernd auf mich herab, mit dem gleichen Kampfgeist, den er auch auf dem Eis an den Tag legt. »Ich lasse nicht zu, dass du noch einmal stürzt.«

			»Das wäre toll«, sage ich leise.

			»Gut.« Seine Mundwinkel wandern nach oben, als hätte er den Hauptgewinn gezogen. »Finde ich nämlich auch.«
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			KAPITEL 1 

			RORY

			Das Blut dröhnt in meinen Ohren, als ich in meinem ersten Match für Vancouver Storm aufs gegnerische Tor zulaufe. Es steht unentschieden in der Verlängerung, und die Anfeuerungsrufe der Zuschauer werden ohrenbetäubend laut, als ich umsetze und den Puck in Richtung Netz dresche.

			Er prallt von der Querlatte ab, und die Vancouver-Fans stöhnen vor Enttäuschung auf.

			Stars schießen Tore, hat mein Vater, die kanadische Eishockeylegende Rick Miller, über die Jahre zigmal gesagt, und das Gleiche sage ich mir selbst, als ich mir inmitten des Durcheinanders aus Spielern erneut die Scheibe schnappe und kurz rückwärts gleite, bis ich frei stehe.

			Ein Pfiff, die Spieluhr wird angehalten, und ich sehe zu der hübschen Frau, die schon den ganzen Abend meine Aufmerksamkeit erregt.

			Hazel Hartley, eine der Physiotherapeutinnen des Vereins – bildschön und scharfzüngig, mit langen dunklen Wimpern, perfekt vollen rosa Lippen und den unglaublichsten graublauen Augen, die ich je gesehen habe – sitzt neben ihrer Schwester Pippa in der Torkurve und guckt, als wäre sie am liebsten überall, nur nicht hier.

			Hazel Hartley, die an der Highschool meine Mentorin war und einen Freund hatte. Die mich nicht leiden kann und die keine Spieler mehr datet. Auch wenn Pippa ein Storm-Trikot mit dem Namen ihres Verlobten, unserem Torhüter Jamie Streicher, auf dem Rücken trägt, und obwohl Hartley für die Mannschaft arbeitet, habe ich sie seit der Highschool kein Trikot mehr tragen sehen. Mein Blick verharrt auf ihren kastanienbraunen Haaren, die sie sich zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden hat, und an ihrer pastelllila Steppjacke; ich könnte schwören, dass sie darunter die schwarzen Leggins trägt, in denen ihr Hintern immer unfassbar aussieht.

			Ich zwinkere ihr zu; sie verdreht die Augen.

			Ich grinse; sie tut so, als müsste sie gähnen.

			Bei diesem Hin und Her strömt ein elektrisierendes Prickeln durch meine Adern, das regelrecht süchtig macht. So ist es zwischen uns seit jeher, schon seit der Highschool.

			Die Spieler gehen für das Bully in Position, und ich konzentriere mich wieder auf das Spiel. Auf den Rängen werden die Fans nervös. Sie wollen unbedingt gewinnen. Der Anpfiff erfolgt, und ich schieße vorwärts und treibe den Puck erneut aufs gegnerische Tor zu.

			»Los, Miller!«, ruft Coach Ward von der Bank.

			Wilde Entschlossenheit feuert mich an. Tate Ward wollte den Top-Scorer der Liga, und jetzt muss ich ihm zeigen, wofür er bezahlt hat. Ich bewundere den Mann, seit er selbst Spieler war.

			In dieser Saison für ihn spielen zu dürfen wird das, was in meinem Kopf derzeit in Schieflage geraten ist, wieder geraderücken. Es muss einfach so sein.

			Hayden Owens, unser Verteidiger, steht allein und hätte freie Schussbahn, aber Stars schießen Tore, und ich bin nicht hier, um den Puck bloß weiterzuschieben.

			Ich feuere ihn in Richtung Torhüter. Diesmal landet er im Netz, und das Stadion explodiert, weil ich das Siegtor geschossen habe. Die Sirene ertönt, die Scheinwerfer blitzen, und meine Mannschaftskollegen stürmen auf mich zu. Drüben auf der Spielerbank wird gejubelt. Sogar unser ruhiger, ernster Trainer applaudiert. Ich warte auf das überwältigende Gefühl, den Stolz, der meine Brust jetzt erfüllen müsste.

			Aber – da ist nichts. Die Fans rütteln an den Schutzscheiben, und die Mannschaft umringt mich, aber in mir ist lediglich nichtssagende, stille Leere.

			Scheiße.

			Das war früher anders. Früher hab ich mich bei jedem Tor überglücklich gefühlt, als könnte mir nichts etwas anhaben. Doch irgendwie bin ich abgestumpft, als würde ich nur noch To-dos abhaken. Eishockeyprofi und der Beste in der Liga zu sein war immer mein Traum. Trotzdem fühlt es sich inzwischen nur noch nach einem Job an.

			Nach Vancouver zu wechseln und für Ward zu spielen, zusammen mit meinem besten Freund, unserem Goalie Jamie Streicher – all das hätte daran etwas verändern sollen.

			»Guck nicht so, Miller!« Owens packt mich bei den Schultern und versucht, mich in den Schwitzkasten zu nehmen. »Du hast den Sieg für uns geholt!«

			Lachend schüttele ich ihn ab und schiebe die mulmigen Gedanken beiseite, als wir am Tor vorbei auf die Spielerbank zulaufen. Als wir an Hazel vorbeikommen, kriegt sie von mir dieses rotzfreche, großspurige Grinsen, das sie jedes Mal zur Weißglut bringt.

			Die Fans sehen zu, wie ich mit dem Schläger gegen die Schutzscheibe klopfe, während sie bloß aufblickt und eine Augenbraue hochzieht, als wollte sie sagen: Was ist, Arschloch?

			Willst du ein Autogramm?, hauche ich tonlos und fahre mit der Hand ein paar Linien durch die Luft.

			Sie verzieht den Mund zu einem eisigen Lächeln. Träum weiter, gibt sie zurück und steht auf.

			Ich bin zum Bersten voll mit aufgeregter Nervosität. So wie Hartley springt sonst niemand mit mir um. Das hab ich an ihr schon immer gemocht.

			Und unsere Kabbeleien sind derzeit das Einzige, wobei ich überhaupt irgendetwas fühle.

			Neben ihr winkt Pippa mir grinsend zu. »Schönes Tor, Rory!«, ruft sie über die Scheibe hinweg.

			Owens donnert die Faust gegen das Glas, winkt ihr zu, und sie lacht. Dann leuchtet sie regelrecht auf, als Streicher, ihr Verlobter, mit einem verhaltenen Lächeln auf sie zuläuft.

			Als Pippa ihm ein Küsschen zuwirft, verspüre ich ein leichtes Ziehen in der Brust. Hinter ihr ist Hartley bereits die halbe Treppe hochgelaufen, und bei jedem Schritt wippt ihr Pferdeschwanz.

			Sie trägt die Leggins wirklich, und ihr Hintern sieht darin wirklich unfassbar aus.

			»Ich glaub, Hartley mag mich«, rufe ich den Jungs über die Musik in der Halle hinweg zu, während ich ihr immer noch hinterhersehe.

			Owens lacht, und sogar der mürrische Streicher schnaubt.

			»Keine Chance, Kumpel«, wiehert Owens und verpasst mir einen Klaps auf den Rücken, als wir das Eis verlassen.

			Prompt melden sich meine Wettkampfinstinkte, die ich über Jahre des Hockeyspielens und Trainierens verfeinert habe. Herausforderungen liegen mir, und ich hasse es zu scheitern.

			Dass Hartley mich so komplett ignoriert, sitzt wie ein Stachel in meinem Fleisch; ich mag sie, aber ich hab keinen Schimmer, wie ich an sie rankommen soll, dabei glaub ich, dass sie mich tief im Innern ebenfalls mag.

			Hockey ist alles, sagt mein Dad immer. Hockey kommt immer an erster Stelle.

			Sich auf eine Frau einzulassen ist da nicht ganz ungefährlich – trotzdem kriege ich Hazel Hartley nicht mehr aus dem Kopf.

			»Miller?«, ruft Coach Ward, als ich gerade durch den Tunnel in Richtung Umkleide gehe. »Komm nach den Interviews mal in mein Büro.«

			Ich nicke und steuere die Duschen an. In meinem Kopf dreht sich immer noch alles um Hazel.

			Nach meinem Treffen mit Ward kehre ich in die Umkleidekabine zurück. Mir schwirrt der Kopf. Streicher ist noch da und klaubt gerade seine Sachen zusammen.

			»Gut gespielt.« Er nickt anerkennend.

			Ich beiße mir in die Wange, damit die wirren Gedanken – die Leere in mir, dass Siege mir nichts mehr geben – nicht ungehemmt aus mir herausplatzen. Streicher und ich spielen seit unserem sechsten Lebensjahr zusammen Eishockey, und ihm vertraue ich mehr als jedem sonst, aber nach dem, was Ward gerade oben verkündet hat, ist klar, dass ich ab sofort besser den Mund halte.

			»Triffst du dich noch mit Pippa?«, frage ich stattdessen, als wir unsere Taschen schultern und gehen.

			Normalerweise wartet sie in der Privatloge bei den anderen Partnerinnen und Angehörigen. Vielleicht ist ihre Schwester ja ebenfalls dort.

			»Sie ist schon nach Hause gefahren. Sie wollte nicht länger bleiben, weil morgen doch unsere Verlobungsfeier ist.«

			»Stimmt.« 

			Sie feiern morgen Abend in einem Restaurant in Gastown in der Nähe ihrer Wohnung.

			Wir durchqueren den Eingangsbereich und nicken dem Stadionpersonal zum Abschied zu.

			»Was wollte Ward eigentlich noch?«

			Schlagartig bin ich wieder nervös. »Er hat mir in Aussicht gestellt, Kapitän zu werden.«

			Streicher sieht mich genauso überrascht an, wie ich mich gefühlt habe. »Ernsthaft?«

			»Ward erkennt ein Talent, wenn er es vor sich sieht.« Ich bedenke ihn mit meinem eingebildetsten Siegerlächeln – trotzdem zieht sich meine Brust vor Verunsicherung zusammen.

			Besinne dich in dieser Saison auf das Wesentliche und verdiene dir den Posten, Miller, hat Ward gesagt. Sei der Kapitän, den diese Mannschaft braucht.

			Als ich im vergangenen Jahr noch für Calgary gespielt habe und bevor wir uns wieder zusammengerauft hatten, bin ich auf dem Eis heftig mit Streicher zusammengerauscht. Bei einem anderen Match hatten die Fans mich genervt, bis ich ihnen den Mittelfinger gezeigt habe – was uns einen Strafschuss und mir für den Rest der Woche Sendezeit in den Sportnachrichten eingehandelt hat. Und als heute die Torsirene ertönte und die Mannschaft mir gratulierte, war es mir egal.

			Nichts von all dem macht einen guten Kapitän aus. Ich bin keine Führungsfigur. Ich bin das Arschloch. Der Superstar. Derjenige, den die Leute am liebsten hassen.

			»Und machst du’s?«, will er von mir wissen.

			»Ich muss.« Ich habe einen Kloß im Hals. »Ich hab immerhin nur einen Jahresvertrag.«

			Als Ward die Mannschaft im Jahr zuvor übernommen hatte, nahm er eine Handvoll Vereinslose befristet unter Vertrag, wobei er in der Presse verlauten ließ, dass er nicht nur Spieler einkaufen, sondern ein Team zusammenstellen wolle. Zum Ende der Saison wurde rund die Hälfte der Jungs ausgetauscht.

			»Wenn ich in Vancouver bleiben will«, erkläre ich ihm, »dann muss ich Ward beeindrucken.« Ich fahre mir durchs Haar. »Und Ward ist der Einzige, für den ich je spielen will.«

			Vor zehn Jahren war Tate Ward einer der vielversprechendsten Spieler in der Geschichte des Profi-Eishockeys – bis eine Knieverletzung seiner Laufbahn ein Ende setzte. Ich hatte mein Teenagerzimmer mit Postern von ihm tapeziert. Außerdem ist er – außer mir selbst – der Einzige, der in der Spielerstatistik noch vor meinem Vater rangiert.

			»Ward ist einfach anders«, sage ich zu Jamie.

			Jeder einzelne Trainer, für den ich je gespielt habe – und zwar einschließlich meines Vaters, der Streichers und meine Jugendmannschaft trainiert hatte –, hat den Spielern gern mal durch Aggressivität und Einschüchterungen eingeheizt. Ward hingegen schreit nicht. Er hat in dieser Woche beim Training kaum ein Wort gesagt. Er hat Spielzüge erläutert und zugesehen. Hier und da hat er vielleicht noch einen Spieler zu sich gewinkt und ihm leise Tipps zugeraunt.

			Mir war väterliche Anerkennung immer sehr wichtig – und ich will Ward stolz machen.

			Jamie räuspert sich beifällig. Dann stehen wir vor dem Fahrstuhl in die Tiefgarage.

			»Außerdem … ähm … Jetzt, da wir zwei uns wieder grün sind«, füge ich hinzu und drücke die Aufzugtaste, »spiel ich nun mal gern in derselben Mannschaft wie du.«

			Wir sprechen nicht darüber – über die sieben Jahre, in denen Streicher und ich nicht mehr miteinander geredet haben, weil ich dumm genug war, den Rat meines Alten zu befolgen. Mit Gegnern ist man nicht befreundet, meinte er damals, als wir in unterschiedlichen Vereinen unter Vertrag kamen.

			Was zwischenmenschliche Beziehungen angeht, ist Rick Miller nie ein Experte gewesen. Allerdings hat es eine Zeit lang gedauert, bevor mir das klar geworden ist.

			Wir lauschen dem Fahrstuhl, der sich Stockwerk um Stockwerk nähert, und Streicher nickt. »Ich freue mich ebenfalls, dass du jetzt hier bist, Mann. Pippa im Übrigen auch.«

			Sein Mundwinkel zuckt – seine Version eines Lächelns, er ist nun mal ein missmutiger Idiot –, und ich spüre, wie ich mich langsam entspanne.

			Vielleicht ist der Posten des Kapitäns ja der Tritt in den Hintern, den ich derzeit brauche. Vielleicht bringt er ja wieder in Ordnung, was in meinem Kopf in Schieflage geraten ist. Die Herausforderung, die ich benötige.

			»Und ich dachte, du wärst nur eingestiegen, damit du Hartley das Jahr über nerven kannst.«

			Ich grinse ihn verschmitzt an und muss daran denken, wie sie mich zuvor angegähnt hat. Dieses verdammte Luder. »Womöglich ein weiterer Grund.«

			Kurz schießt mir durch den Kopf, dass ich in einer anderen Mannschaft niemanden zum Frotzeln hätte, und wieder verspüre ich die gleiche Unlust wie nach meinem Tor.

			»Ich könnte es mir jedenfalls vorstellen. Also, dass du Kapitän wirst.« Ungeduldig drückt er erneut auf die Fahrstuhltaste.

			Ich weiß, ich bin nicht der Richtige. Trotzdem ist mein Ehrgeiz, mein Kampfgeist entfacht. Ich muss es zumindest versuchen.

			Unsere Handys piepen.

			»Das dürfte die Pressemitteilung sein«, sage ich, während Streicher sein Handy herauskramt.

			»Jepp.« Er scrollt durch die Nachrichten. »›Rory Miller neuer Kapitän bei Vancouver Storm‹.«

			Endlich ist der Fahrstuhl da. Wir treten ein, und Streicher liest immer noch, als ich die Taste für die Tiefgarage drücke.

			»Und es gibt eine Neuverpflichtung«, murmelt er.

			»Wer ist es?« Seit unserer Zeit in der Jugendmannschaft bis hoch in die Liga sind wir annähernd allen schon einmal begegnet.

			»Connor McKinnon.«

			Ich erstarre. Mein Blick flackert zu Streicher, und mir wird flau im Magen. »Das ist …«

			»Jepp.« Er überfliegt die Meldung erneut. »Hazels Ex.«

			Meine Schultern verspannen sich. Ich hasse dieses Arschloch.

			Ja, ich bin vielleicht ein überheblicher, feindseliger Idiot, der ständig im Mittelpunkt stehen muss. Aber McKinnon? McKinnon ist verdammter Abschaum. Er ist auf dieselbe Highschool gegangen wie wir. Zwei Jahre lang hab ich mitansehen müssen, wie Hazel ihn mit gottverdammten Herzchenaugen angehimmelt und er sie kaum beachtet hat. Er hat sie verdammt mies behandelt. Sie sitzen gelassen. Er ist diesseits wie abseits des Spielfelds ein aggressives Arschloch.

			Pippa hat mal erwähnt, dass die beiden gegen Ende von Hazels erstem Jahr an der Uni Schluss gemacht hätten. Keine Ahnung, was damals passiert ist – aber seither datet Hazel keine Spieler mehr.

			Sofort ist mein Beschützerinstinkt geweckt. Ich will nicht, dass er noch mal in ihre Nähe kommt.

			Ich räuspere mich und versuche, beiläufig zu klingen. »Und bei wem hat er Physio?«

			Streicher seufzt, und ich ahne es schon.

			»Hazel.«

			Fuck. Ich muss etwas unternehmen.

			Morgen bei Streichers und Pippas Verlobungsfeier rede ich mit ihr.
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			KAPITEL 2

			HAZEL

			»Herzlichen Glückwunsch«, wispere ich, als wir uns am darauffolgenden Abend bei Pippas Verlobungsfeier umarmen. »Ich hab dich wahnsinnig lieb, und ich freue mich für euch – aber wenn er dir das Herz bricht, dann stecke ich ihn per Photoshop in Windeln und zu einer Domina und stelle die Bilder ins Netz.«

			Pippa tritt einen Schritt zurück und grinst mich an. Das heimelige Restaurant, das ich für diese Feier gebucht habe, ist gesteckt voll mit Familie, mit Storm-Spielern samt Partnerinnen und einigen wenigen Bekannten von der Tournee, bei der Pippa im Sommer der Opener war und ihr neues Singer-Songwriter-Album promotet hat.

			»War nur ein Scherz.« Ich zupfe an einer ihrer langen, honigblonden Locken.

			Sie lacht. »Weiß ich doch!«

			Im gedämpften Licht leuchtet sie regelrecht, aber vielleicht ist das ja so, wenn man sich Hals über Kopf verliebt, so wie meine Schwester. Als Jamie Streicher frisch nach Vancouver gezogen war, brauchte er eine Assistentin, und wer hätte gedacht, dass es sich dabei um seinen früheren Highschool-Schwarm handeln würde und die beiden sich am Ende verloben würden.

			Hinter ihr bedenkt Jamie mich mit einem verhaltenen Lächeln, beugt sich vor und nimmt mich in die Arme.

			»War kein Scherz«, flüstere ich, und er schnaubt.

			»Danke, dass du das hier für uns organisiert hast.« Er sieht zu Pippa, die sich mit unseren Eltern und Jamies Mutter unterhält. »Das bedeutet uns echt viel.«

			Ich spüre, wie mir die Kehle eng wird. »Gern geschehen. Ich freue mich wirklich für euch!« Ich erwidere sein zauderndes Lächeln. »Ich weiß, dass sie dir alles bedeutet und dass du gut auf sie aufpasst – und ich bin heilfroh, dass du mein Schwager wirst!«

			Er zieht eine Augenbraue hoch, doch das schelmische Blitzen in seinem Blick ist nicht zu übersehen. »Obwohl ich Eishockeyspieler bin?«

			Ich schnaube amüsiert. Als die beiden frisch zusammen waren, hab ich Pippa deutlich zu verstehen gegeben, was von Eishockeyspielern zu halten sei – dass sie wie Götter verehrt würden und entsprechend glaubten, sie hätten ein Recht auf alles und jeden. »Du bist die Ausnahme. Ich hätte nie zugelassen, dass irgendwer meine kleine Schwester heiratet.«

			Wieder steigt dieses warme, wehmütige Gefühl in mir hoch und brennt in den Augen, als er meine Schulter drückt.

			»Kommt, machen wir noch ein paar Fotos, bevor das Essen aufgetischt wird«, ruft meine Mutter und winkt Pippa und Jamie zu sich.

			»Sekunde!« Pippa nimmt meine Hand und zieht mich ein Stück weg. »Hazel muss mir erst … bei etwas helfen.«

			»Wobei denn?«, frage ich, als sie mich einmal quer durch das Lokal zerrt. »Ich kann mich allein darum kümmern, dann kannst du stattdessen Spaß …«

			Im ruhigen Eingangsbereich des Restaurants abseits der Gäste im großen Speisesaal wirbelt sie zu mir herum. »Du gehst mir aus dem Weg.«

			»Äh …« Ich überlege fieberhaft, wie ich ihr erklären soll, dass ich auf ihre drei Nachrichten zum Neuzugang im Verein nicht reagiert habe.

			»Connor gehört jetzt zur Mannschaft, Hazel.«

			Zum gefühlt zehnten Mal in den vergangenen vierundzwanzig Stunden rutscht mir das Herz in die Hose. »Ich weiß.«

			Ich hab verdammt noch mal über nichts anderes nachgedacht. Mein lügender, betrügender, manipulativer, narzisstischer Ex fängt im selben Verein an, für den ich arbeite – und obendrein soll ich seine Physiotherapeutin sein.

			Ich habe die ganze Nacht kein Auge zugetan.

			»Was unternehmen wir dagegen?«, will sie von mir wissen.

			Ich kann nicht kündigen, weil die Arbeit für den Verein eine unglaubliche Erfahrung ist und ich meinen Job liebe. Die älteren Kolleginnen und Kollegen sind wertschätzend und nett, und mit den Spielern zusammenzuarbeiten gibt mir erstaunlich viel. Obwohl ich jeden Cent beiseitelege, weil ich eines Tages mein eigenes Yoga-Studio eröffnen will, ist die Arbeit für den Verein geradezu einmalig. Ich wäre dumm, einfach das Handtuch zu werfen.

			»Nichts.« Ich mache ein Gesicht, als wäre es mir egal. »Wir unternehmen gar nichts.«

			»Er hat dich betrogen!«

			Mein Magen zieht sich zusammen, und ich muss wieder an das Unifest denken, bei dem alle uns tuschelnd angestarrt haben; daran, was er damals zu mir gesagt hat und was mich in all der Zeit nicht mehr losgelassen hat.

			»Das weiß ich nur zu gut.« Ich spreche bewusst leise und gucke freundlich, nur für den Fall, dass uns jemand sieht. »Dass er in der Physio bei mir eingeteilt ist, hat mittlerweile jeder gesehen – und er sicher auch. Wenn das geändert wird, wissen doch alle sofort, dass …«

			Ich spreche den Satz nicht zu Ende. Je länger wir darüber reden, umso mehr stolpert mein Herz. Nicht einmal Pippa kennt die ganze Wahrheit.

			Ich will nicht, dass Connor erfährt, wie hart es mich damals getroffen hat und dass ich immer noch daran zu knabbern habe. Ich will nicht mal, dass Pippa es weiß, obwohl sie meine Schwester und beste Freundin ist.

			Ich bin diejenige, die sich um sie kümmert, nicht umgekehrt.

			»Ich hab an der Highschool zwei Jahre vorgearbeitet, damit …« Ich bin kurz davor, richtig tief in die Schimpfwörterkiste zu greifen, doch ich muss Pippa davon überzeugen, dass ich darüber hinweg bin. »… damit wir zusammen an die Uni gehen konnten.« Connor ist ein Jahr älter als ich. Ich hatte mir den Arsch aufgerissen, damit wir keine Fernbeziehung führen mussten. Ich hatte sogar Ferienkurse belegt, um zu ihm aufzuschließen.

			Sie sieht mich mitfühlend an. Ich will das nicht. Ich hasse das Gefühl, dass sie mit mir Mitleid hat.

			»Ich gehe jedenfalls nicht.« Ich strecke den Rücken durch, straffe die Schultern und spiele die Toughe, die Starke, die ich jetzt dringend sein muss. »Ich war zuerst hier, und ich gehe nirgendshin.«

			Pippa will schon etwas erwidern, doch ich falle ihr ins Wort.

			»Das hier ist deine Verlobungsparty. Hier soll es bitte, bitte nicht um mich gehen! Anderenfalls muss ich gleich die Nächste organisieren.« Ich tippe mir an die Lippe und kneife die Augen zusammen. »Vielleicht mit Postern von dir auf Tour an den Wänden? Das würde Jamie gefallen!«

			Sie schnaubt. »Jetzt werd nicht fies.« Dann sieht sie mir missmutig ins Gesicht. »Sicher, dass du klarkommst?«

			»Zu einhundert Prozent.« Ich setze ein breites Lächeln auf. So wie sie die Zähne zusammenbeißt, weiß ich, dass ich zu weit gegangen bin. Trotzdem schiebe ich sie sachte zurück ins Restaurant. »Los, misch dich unter die Leute. Zeig deinen fetten Verlobungsring herum!«

			Sie streckt mir die Zunge heraus und ich ihr, ehe sie in den Speisesaal zurückkehrt. Jamie streckt die Hand nach ihr aus, als sie auf ihn zugeht, und für einen kurzen Moment beobachte ich sie: seine Hand an ihrer Taille, als er sie an sich zieht. Ihr süßes, liebevolles Lächeln, als sie zu ihm hochguckt.

			Ich frage mich, wie es sich anfühlt, jemand anderem alles zu bedeuten. Jemandem derart zu vertrauen.

			Irgendwas in meiner Herzgegend zieht sich zusammen. Mädchen wie Pippa werden nun mal so geliebt. Und Mädchen wie ich? Wir bleiben unverbindlich. Ich hab mit Typen ein Mal Sex – ein einziges Mal, so ist es sicherer. So macht niemand sich Hoffnungen, und keiner wird verletzt.

			Als ich ebenfalls in den Speisesaal zurückkehren will, stoße ich mit einer breiten, muskulösen Brust zusammen. »Tut mir l…«

			Rory Miller bedenkt mich von oben herab mit seinem arroganten, amüsierten Grinsen. Schlagartig ist der Raum luftleer, und mein Magen fängt nervös an zu flattern.

			»Da bist du ja, Hartley.«

			Dass ich so reagiere, ist nun wirklich nicht meine Schuld. Es liegt an seinem verdammten Charisma. Ich blinzele in Richtung seiner unfassbar tiefblauen Augen, die die Farbe eines launischen Meeres haben. Er ist einen guten Kopf größer als ich, hat dunkelblondes Haar, das einen Hauch zu lang ist; die Jungs nennen das ihre Hockeyfrisur. Mit seinem maßlosen Selbstvertrauen haut er mich einfach um.

			Nicht dass ich das jemals zugeben würde.

			Aber sein Grinsen provoziert mich. Dieser ständig amüsierte flirty Zug um den Mund. Genau so muss ein Eishockeysuperstar lächeln – als wüsste er genau, dass er alles bekommen kann.

			Ich hasse Rory Millers dämliches, arrogantes Grinsen. Ich hasse es so sehr, dass ich an nichts anderes mehr denken kann.

			Er macht einen Schritt zurück, lässt den Blick über mein Outfit wandern – mein dunkelrotes Midikleid mit Herzausschnitt und einem schwingenden, körperbetonten Rock, in dem mein Hintern unglaublich aussieht –, und dann pfeift er leise durch die Zähne.

			»Du siehst heute echt toll aus.«

			Wieder dieses flirty Grinsen, und meine Nerven vibrieren. Aber nein, ich bin total ruhig, cool und an Rory Miller komplett desinteressiert – und wenn ich mir das nur oft genug einrede, dann wird es vielleicht sogar wahr.

			Hitze steigt mir am Hals empor bis in die Wangen, und ich räuspere mich. »Danke. Und Entschuldigung.« Ich will mich an ihm vorbeischieben, doch er stellt sich mir in den Weg.

			»Gib’s zu: Du trägst dieses Kleid nur für mich.«

			»Wow, Miller.« Ich muss lachen. »Ganz schön voll hier angesichts deines riesigen Egos!«

			Er sieht mich betont tadelnd an. »Hartley. Spiel einfach mit. Du musst jetzt sagen, dass ich ebenfalls toll aussehe.«

			Mein Blick huscht zu ihm. Sein Anzug sitzt perfekt an seinem großen, breiten Körper und schreit förmlich nach maßgeschneidert und teuer. Doch es ist das Dunkelblau, von dem ich den Blick kaum noch losreißen kann. Es ist derselbe Farbton wie der seiner Augen.

			»Noch einen Ego-Boost brauchst du ja wohl nicht.« Ich sollte gehen. Stattdessen schlage ich mir gespielt theatralisch an die Stirn. »Oh nein! Ich hab ganz vergessen, einen Platz für deine Sexpuppe zu reservieren!«

			Sein Grinsen wird breiter, und in meinem Bauch stieben Funken. Er hat keine Sexpuppe – garantiert nicht –, aber das hier ist nun mal einer meiner Lieblingskonter.

			»Sie hat heute Abend frei.« Verwegen grinsend und mit einem Blitzen im Blick beugt er sich zu mir runter. »Hat sie sich redlich verdient.«

			Ein halb angewiderter Lacher droht aus mir herauszuplatzen, aber ich kann mich gerade noch beherrschen. Ich werde jetzt nicht über Rory Millers Witze lachen. Er tickt wie ein kleiner Junge, und wenn ich jetzt lachte, würde ihn das doch nur anfeuern.

			»Rory!« Donna, Jamies Mutter, hat den Fotografen im Schlepptau, den ich angeheuert habe. »Hier seid ihr!« Sie winkt uns näher. »Ihr müsst unbedingt zusammen auf ein Foto!«

			Noch ehe ich Einspruch erheben kann – zusammen? Ja wohl kaum! –, legt er seine Hand auf meine Hüfte und zieht mich an sich. Sein Duft umweht mich – warm, würzig, waldig wie Sandelholz und Nelke. Entweder dieser intensiv männliche Duft oder seine Körperwärme sorgt dafür, dass mein Magen einen Salto schlägt.

			»Entspann dich«, raunt er mir ins Ohr und drückt meine Taille. »Du bist so steif!«

			Der Fotograf stellt die Kamera scharf, und ich zähle die Sekunden, bis es Essen gibt. Ich habe Rory am entgegengesetzten Tischende platziert.

			»Geh mit mir aus«, sagte er leise, während die Kamera klickt.

			Ich schnaube, obwohl ich mich insgeheim freue. »Ist das dein Ernst? Deine Sexpuppe wird doch eifersüchtig!«

			Sein leises Lachen kitzelt mich an der Wange. »Ach was, die bringe ich einfach mit.«

			Diesmal muss ich tatsächlich lachen, und im selben Moment blitzt die Kamera. Ich sehe nur noch Sternchen.

			»Wunderbar!« Der Fotograf schießt ein Bild nach dem anderen. »Was für ein schönes Paar!«

			Ich schnappe nach Luft wie ein Fisch auf dem Trockenen. Die Kamera klickt weiter, und ich mache einen Schritt von Rory Miller weg.

			Er schiebt die Hände in die Hosentaschen, und sein Blick gleitet so schnell an meinem Hals hinab, dass ich es gerade noch mitbekomme. »Jetzt komm schon, Hartley!«

			»Ich date keine Eishockeyspieler. Außerdem bin ich mir sicher, dass du nicht einmal meinen Vornamen kennst.«

			Sein Blick wird wieder fokussiert und sein Lächeln flirty. »Möchtest du, dass ich dich öfter beim Vornamen nenne, Hazel?«

			Irgendwas rieselt mir den Rücken hinunter. Dass er schon wieder diesen tiefen, verführerischen Ton anschlägt, ist das Letzte, was ich gerade gebrauchen kann. »Nein.«

			»Dann lass uns Freunde werden.«

			So, wie er mich ansieht, wie er mich erneut von Kopf bis Fuß mustert, bleibt mir keine Wahl. Er will nicht mit mir befreundet sein. Er liebt die Herausforderung, die Jagd. Man kommt im Eishockey nicht so weit wie er, wenn man nicht irrsinnig wettkampfstark ist, und dass ich ihm einen Korb gebe, ist für ihn die Verlockung überhaupt.

			Bei Typen wie Rory und Connor ist es nur eine Frage der Zeit, bis sie sich mit einem langweilen und die nächste Herausforderung suchen.

			»Miller, du hast mich in der Highschool erpresst, deine Mentorin zu sein. Du hast deinen Status als heißer, talentierter Hockeyspieler ausgenutzt, um zu kriegen, was du wolltest.« Er hatte mit seinem Trainer gesprochen, der mit dem Direktor gesprochen hatte, der wiederum mit meinen Lehrern sprach. »Die komplette Elfte und Zwölfte hindurch hast du mich zwei ganze Nachmittage in der Woche gekostet.« Ich sehe ihn vorwurfsvoll an und muss über die Strähne hinwegsehen, die ihm in die Stirn gerutscht ist. »So was machen Freunde nicht.«

			Was nicht der einzige Grund ist, warum ich nichts mit ihm zu tun haben will. Aber mehr würde ich niemals laut zugeben – erst recht nicht ihm gegenüber.

			Er zögert kurz. Dann zieht er eine Augenbraue hoch. »Aber du findest mich heiß?«

			Meine Wangen glühen. »Das hast du herausgehört, ja?«

			Er zuckt verdattert mit den Schultern. »Ich hab dafür gesorgt, dass du für die Mentorenstunden Extrapunkte gekriegt hast.«

			Ich weiß nicht, was ich darauf erwidern soll, und bin für den Moment wie vom Donner gerührt, weil mir nicht klar war, dass er dahintergesteckt hat. Ich dachte, die Schule hätte mir den Extraaufwand versüßen wollen.

			Ich sehe mich um, suche nach Pippa, Jamie, Hayden, Alexei – nach irgendwem. Die Leute nehmen gerade ihre Plätze ein. »Ich gehe dann jetzt an den Tisch.«

			Er berührt mich am Arm, um mich aufzuhalten. »Warte.« Das überhebliche Grinsen ist wie weggefegt. Stattdessen erkenne ich in seinem Blick aufrichtige Ernsthaftigkeit. »Hast du schon die E-Mail gesehen, die Ward gestern Abend verschickt hat?«

			»Ja. Du bist jetzt Kapitän. Glückwunsch.«

			Er schüttelt den Kopf. »Die wegen McKinnon.« Er sieht mich unverwandt an.

			»Verdammt noch mal …« Ich seufze genervt auf. »Hab ich vielleicht ein Schild auf dem Rücken, auf dem steht: Stellt mir Fragen zu meinem Scheiß-Ex oder so? Mir geht’s gut. Alles ist gut.« Ich klatsche entschieden in die Hände. »Es ist alles gut.«

			Er verschränkt die Arme vor der breiten Brust. »Das war mir ein bisschen zu oft ›gut‹.«

			Ich stoße erneut ein schnaubendes Lachen aus.

			Er versucht, Blickkontakt aufzunehmen, und mir schlägt das Herz bis zum Hals, als ich seinen besorgten Gesichtsausdruck sehe. Er ist drauf und dran, es mir anzusehen – dass es mir nicht gut geht, dass ich verdammt noch mal durchdrehe.

			»Hast du immer noch Gefühle für ihn?«

			Ich keuche ungläubig. Die Ersten gucken schon. »Absolut nicht! Und das hier nervt mich allmählich!«

			Die Scham brodelt in meinem Magen. Ist es das, was die Leute glauben? Dass ich immer noch heimlich in Connor verliebt bin?

			»Ich spreche mal mit Ward.« Er redet so leise und bedächtig, dass es gar nicht recht zu seiner üblichen arroganten Art passen will. »McKinnon kann auch bei jemand anderem zur Physio gehen. Ich kümmere mich darum.«

			Wenn ich ihn nicht besser kennen würde, hätte ich die Sorge in seinem Blick als Beschützerinstinkt gedeutet. Mein Puls beschleunigt sich, als ich mir für einen Augenblick vorstelle, wie Rory Miller über mich wacht wie Jamie über Pippa. Doch dann reiße ich mich wieder zusammen.

			Er will nur, was er nicht haben kann. Für ihn ist dies hier doch bloß ein weiterer Spielzug in einem Match, bei dem ich nicht mitspielen will.

			»Ich brauche deine Hilfe nicht«, entgegne ich, »ich brauche keinen Bodyguard, und ich will auch nicht, dass du mir in meine Arbeit reinquatschst.«

			Er stößt ein frustriertes Geräusch aus und fährt sich durchs Haar. Bei der Entschlossenheit in seinem Blick fürchte ich schon, dass ich gleich Gegenwind bekomme, doch dann zuckt sein Adamsapfel, und er nickt mir knapp zu.

			»Okay«, sagt er nur. »Ich halte mich raus.«

			»Danke.«

			Den restlichen Abend verbringe ich mit Pippa, Jamie und unserer Familie, doch jedes Mal, wenn ich zum anderen Tischende spähe, guckt Rory mich an und hat immer noch dieses besorgte Stirnrunzeln.
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			KAPITEL 3

			RORY

			»Hartley.«

			Drei Tage später bin ich im Fitnessraum, als sie gerade die erste Physiostunde mit McKinnon vorbereitet.

			Sie setzt eine Hantel auf dem Boden ab und weicht meinem Blick aus.

			Mein Trainer kommt durch die Tür, ich winke und signalisiere ihm, dass ich gleich nachkomme, bevor ich mich erneut zu Hazel umdrehe und die Stimme senke. »Ich hab mich gefragt, ob du noch mal darüber nachgedacht hast, dass wir mit Ward sprechen sollten.«

			Ihre Schultern verspannen sich. »Du hast doch gesagt, du mischst dich nicht ein!«

			»Ich will dir nur Rückendeckung geben. Aber Ward hört dir bestimmt auch ohne mich zu.«

			Sie atmet vernehmlich aus, beißt sich auf die weiche, üppige Unterlippe und hat die Stirn kraus gezogen. Sie ist eindeutig nervös.

			Ich balle die Fäuste. Ich hab zigmal darüber nachgedacht und mir ins Gedächtnis gerufen, wie angespannt sie geguckt hat, als ich während der Verlobungsparty McKinnon erwähnt habe. Und ich hab darüber nachgedacht, warum ich so untypisch wachsam werde, sobald ich mir vorstelle, dass sie mit ihm zusammenarbeiten muss.

			»Ich weiß, du bist eine harte Nuss, Hartley.« Ich grinse, damit sie nicht sieht, wie alarmiert und eifersüchtig ich in Wahrheit bin. »Ich will nur verhindern, dass du unseren Neuzugang umbringst.«

			Sie lacht nicht, und in mir zieht sich alles zusammen. Warum lässt sie sich denn nicht helfen?

			Ich betrachte ihren hübschen Pferdeschwanz, der ihr über den Nacken fällt. Die dunklen Wimpern um ihre schönen blaugrauen Augen. Die sinnliche Lippenkontur.

			»Nein danke.«

			So verdammt stur. Wenn es nicht so frustrierend wäre, würde ich es fast liebenswürdig finden.

			»Er wird sich bei mir entschuldigen.« Sie stellt ein paar kleinere Hanteln vor dem Spiegel bereit.

			»Wie bitte?« Ich habe den Typen seit Jahren nicht mehr gesehen, aber ich kenne ihn. Typen wie er? Entschuldigen sich nicht. Mein Dad ist genauso.

			Sie richtet sich auf und fängt meinen Blick auf. »Er hat mir eine E-Mail geschrieben. Und meinte, er will mit mir reden.«

			In meinem Kopf schrillen sämtliche Alarmglocken. »Bestimmt will er wieder mit dir zusammen sein.«

			»Das bezweifle ich.« Sie verzieht das Gesicht. »Und selbst wenn – das wird nicht passieren.«

			Der Alarm verstummt. Immerhin etwas.

			»Er wird sich entschuldigen«, wiederholt sie, »und ich kann einen Haken an die Sache machen.«

			Sie will ihn das ganze Jahr über ertragen? »Er ist ein Idiot.«

			»Du aber auch.«

			Da liegt sie nicht falsch. Ich überspiele das mulmige Gefühl in mir mit einem überheblichen Grinsen. »Schon – aber ich bin die Art, die du magst.«

			Sie will mir schon etwas entgegenschleudern, worüber ich garantiert den restlichen Tag nachdenken würde, doch im selben Moment kommt McKinnon, und ihr ganzes Verhalten schlägt schlagartig um: Sie verspannt sich, als er sie entdeckt und ein widerwärtiges Raubtiergrinsen aufsetzt.

			Es ist unerträglich. Sie muss mit ihm arbeiten, und ich kann nichts dagegen tun.

			»Rory.«

			Sie sieht mich flehentlich an, und mein Magen krampft sich zusammen. Wir haben uns nie mit dem Vornamen angesprochen. Nie. Nicht einmal damals in der Highschool.

			»Bitte«, sagt sie und hält den Blickkontakt aufrecht. Die Sorge steht ihr ins Gesicht geschrieben. Diese Version von ihr ist ganz anders als die streitbare, selbstbewusste Frau, die ich so gern necke. »Ich will gerade einfach nur meinen Job machen.«

			McKinnon steuert auf uns zu, doch ich sehe ihr weiterhin ins Gesicht und suche den Blickkontakt. Dies hier wäre im Handumdrehen gelöst, wenn sie meine Hilfe nur zuließe. Ich verspüre den Impuls, sie mir über die Schulter zu werfen und mit ihr in Wards Büro zu marschieren, aber sie würde mich wahrscheinlich nur beißen – und mir wäre es nicht einmal unangenehm.

			Ich glaube, so etwas nennt sich »intrusiver Gedanke«. Und ich habe ihr versprochen, dass ich mich nicht einmische – selbst wenn ich augenscheinlich im Recht bin.

			»Okay.« Ich atme tief durch und beiße die Zähne zusammen.

			»Da ist sie ja!«

			McKinnon begrüßt sie wie eine alte Freundin, nur dass sie die Schultern anspannt. Mein Beschützerinstinkt meldet sich zurück, und ich richte mich zu voller Größe auf und bedenke McKinnon mit meinem typischen herablassenden Grinsen.

			Er sieht mich an, und sein Lächeln wird säuerlich. Ich bin immer schon eine Handbreit größer als er, und es ist primitiv und dumm – aber ich ziehe eine gewisse Befriedigung daraus.

			»McKinnon.« Er bekommt ein knappes Nicken von mir.

			Hartley hat zwar gesagt, sie wolle meine Hilfe nicht, aber urplötzlich bin ich von Kopf bis Fuß auf Revierverhalten eingestellt. Allmählich dämmert mir, wie sich Streicher gefühlt haben muss, als ich im vergangenen Jahr so viel mit Pippa unternommen habe.

			McKinnon sieht mich herausfordernd an. »Miller. Schwänzelst wohl immer noch um Hazel herum, was? Manche Sachen ändern sich wohl nie.«

			Ich hasse diesen Typen. In meiner Magengrube macht sich mein Kampfgeist bemerkbar, brodelt und blubbert durch mich hindurch, und meine Kiefer spannen sich an. Ich sehe zu Hartley – dies hier ist ihre letzte Chance, mein Angebot anzunehmen.

			Ihr Blick lodert, und vielsagend sieht sie in die Richtung, wo mein Trainer auf mich wartet. »Rory wollte gerade aufbrechen.«

			Meine Instinkte schreien mir förmlich zu, dass ich bleiben muss, dass ich ihr zur Seite stehen muss, falls dieses Arschloch irgendwas sagt oder tut, was sie verletzen könnte. Doch stattdessen bedenke ich McKinnon nur abermals mit meinem nervigen Grinsen.

			Der Dreckskerl kriegt später im Training einen ordentlichen Bodycheck zu spüren.

			»Bis später, Hartley«, sage ich, lasse McKinnon dabei aber nicht aus den Augen.

			Während des Einzeltrainings höre ich nur mit halbem Ohr zu und bin mit dem Blick ständig bei Hartley und McKinnon auf der anderen Seite des Trainingsraums, halte Ausschau nach Anzeichen für einen Konflikt und achte auf ihre Körpersprache, um sicherzugehen, dass bei ihr alles in Ordnung ist.

			Ich traue diesem Typen keinen Meter weit.
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			KAPITEL 4 

			HAZEL

			Zu meiner riesigen Erleichterung fühle ich mich nicht mehr zu Connor McKinnon hingezogen.

			Er sieht immer schon gut aus, aber auf eine fiese Art, wie mir jetzt dämmert – wie ein Bösewicht aus Game of Thrones. Aber neben Rory wirkt ohnehin jeder weniger attraktiv.

			Das Herz hämmert in meiner Brust, als ich die Physioübungen mit ihm durchgehe. Ich fühle mich so gehemmt wie noch nie im Leben.

			Wenn ich unhöflich zu ihm bin, sieht das aus, als wäre ich die verbitterte, enttäuschte Ex. Genau das bin ich zwar, aber ich will nicht, dass er das weiß. Meine größte Angst ist, dass er erfährt, wie tief mich das damals getroffen hat.

			Wenn ich zu freundlich bin, wird er denken, dass ich wieder was von ihm will. Aber dieses Durcheinander will ich erst recht nicht.

			Deshalb gehe ich die Übungen professionell mit ihm durch, wie ich es mit jedem anderen Spieler auch machen würde, und drehe nur innerlich durch. Er macht einen Ausfallschritt nach vorn, mustert sich selbst im Spiegel, beäugt nicht mal seinen Körper, sondern starrt bloß in sein fies-attraktives Gesicht.

			»Pass auf dein Knie auf!«, sage ich, als das Gelenk nachgibt.

			Er stellt sich anders hin und starrt sich selbst dümmlich grinsend ins Gesicht.

			Die E-Mail von heute Morgen – Freu mich auf unsere Physiosession! Außerdem muss ich dir etwas sagen – hat er immer noch nicht angesprochen. Vielleicht wartet er bis zum Ende der Einheit.

			Er wird sich bei mir entschuldigen. Was sonst könnte er wollen? Und ich bekomme den Schlussstrich, den ich gebraucht habe, um mit der Vergangenheit abzuschließen. Was er mir angetan hat, war schlimm – aber wenn er deshalb jetzt ein schlechtes Gewissen hat? Dann will ich mal nicht so sein.

			Mir schießt wieder durch den Kopf, was er während dieser Party zu mir gesagt hat, als er den Arm um eine andere gelegt hatte.

			Ich hab nie behauptet, dass wir zwei fest zusammen sind. Das hast du gesagt.

			So was langweilt mich.

			Mädchen wie du sind nicht mit Typen wie mir zusammen.

			Ich hole tief Luft, um die Übelkeit zurückzudrängen. Das ist Jahre her, ich bin nicht mehr dieselbe – diejenige, die sich damals dem Leben ihres Freundes untergeordnet hat.

			Als ich in die Richtung sehe, wo Rory mit seinem Trainer arbeitet, kreuzen sich unsere Blicke. Er zieht eine Augenbraue hoch, als wollte er mich fragen: Ist alles okay?, doch ich drehe mich weg.

			Normalerweise interessiert sich Rory nur für sich selbst. Keine Ahnung, warum er mir so dringend helfen will. Ich hab doch gesehen, wie leichtfertig er einer Frau das Herz bricht.

			Als wir mit der Einheit fertig sind, wimmert Connor und dehnt den Rücken, und mir kommt eine unwillkommene Erinnerung, wie ich ihm vor Jahren mal diesen Muskel massiert habe. Er hat seit jeher Probleme mit der Leiste, seit er sich im ersten Jahr an der Uni verletzt hat.

			»Haben wir noch Zeit für eine Massage?«, fragt er. »Von dem langen Flug gestern tut mir die Leistengegend weh.«

			Ich muss mich zusammenreißen, um ihn nicht angewidert anzusehen.

			Massagen sind Teil meines Jobs. Wenn er irgendein anderer Spieler wäre, würde ich keine Sekunde zögern. Die Jungs stecken auf dem Eis eine Menge ein, und ich tue gern alles, was in meiner Macht steht, damit es ihnen besser geht und sie länger spielen können.

			Doch hier geht es um Connor. Ich will nicht mal dieselbe Luft atmen wie er, geschweige denn ihn anfassen, aber wenn ich ihn anders behandele als die anderen, dann heißt das nur, dass er mir schwer zusetzt.

			Ich muss da jetzt durch, rede ich mir ein.

			»Ein paar Minuten haben wir noch. Ich seh’s mir an.« Ich zeige zur Seite auf eine der Liegen, die die Physio- und Massagetherapeuten benutzen.

			Er geht hinter mir her, legt sich hin, krempelt die Trainingsshorts hoch, während ich das Massageöl aus dem Schrank nehme.

			So was hat er schon zigmal gemacht. Ich ebenfalls. Das hier ist piepnormal. Nichts daran ist komisch.

			Ich wärme das Öl in meinen Händen, und als ich mich an die Arbeit mache, versuche ich, mich darauf zu konzentrieren, wie seine verhärteten Muskeln sich unter meinen Fingern anfühlen, während ich knete und gleite. Trotzdem erröte ich.

			Ich hab das mit ihm schon vor Jahren gemacht, und immer wenn wir …

			Oh Gott. Es läuft mir eiskalt den Rücken hinunter.

			Ihn hat es erregt, und irgendwann hatten wir Sex.

			Ärgs. Mein Magen zieht sich zusammen. Ich hasse jede Sekunde – und ich verabscheue mich selbst, weil ich mich dermaßen unwohl fühle. Dies wäre der perfekte Moment für ihn, sich bei mir zu entschuldigen.

			Ich frage mich, ob die anderen, mit denen er geschlafen hat, noch während wir zusammen waren, das Gleiche für ihn getan haben.

			Unsere Blicke kreuzen sich, und mir schlägt das Herz bis zum Hals, als er sieht, wie meine Wangen glühen. Ein träges Grinsen schleicht sich auf sein Gesicht, als hätte er mich bei etwas Verbotenem ertappt.

			»Also.« Er verschränkt die Hände im Nacken. »Ist doch ein guter Moment, um zu reden.«

			Mein Magen vibriert vor Nervosität, trotzdem behalte ich einen neutralen Gesichtsausdruck bei. Unter meinen Händen entspannt sich sein Muskel. Zum Glück. »Schieß los.«

			Wenn er sich entschuldigt, dann will ich mal nachsichtig sein. Ich will mich auch nicht aufspielen. Ich will einfach nur alles hinter mir lassen.

			Er lacht unbekümmert und späht dann mit einem verschwörerischen Grinsen zu meinen Händen an seinem inneren Oberschenkel. »Angesichts unserer Geschichte … kannst du in dieser Saison überhaupt professionell bleiben?«

			Meine Hände halten inne. Ja, das hat er gerade wirklich gesagt. Das Unwohlsein in meiner Magengegend beginnt zu köcheln, zu sieden, und ich nehme die Hände hoch.

			»Wie bitte?«

			Er sieht mich vielsagend an, als hätten wir zwei ein Geheimnis. »Komm schon! Dass ausgerechnet du dieses Jahr meine Physio sein sollst, ist doch wohl ein Riesenzufall – und jetzt das?« Er zeigt auf seinen Oberschenkel.

			Ein merkwürdiges Gefühl ergreift von mir Besitz und intensiviert sich mit jedem Pulsschlag. Es ist, als würde ich fallen, als würde mir der Mageninhalt in die Kehle steigen.

			Er verzieht den Mund. »Ich will nur sichergehen, dass es zwischen uns nicht komisch wird.«

			Oh, Hazel. Schon wieder falschgelegen. Es ist fast lächerlich, wie sehr ich mich in Männern täusche.

			Er wird sich nicht entschuldigen. Er glaubt, ich würde ihn zurückhaben wollen. Nach dem, was er getan und gesagt hat, glaubt er ernsthaft, ich wäre immer noch an ihm interessiert.

			Für ihn bin ich die Person, die damals heulend die Party verlassen hat, während alle anderen über sie getuschelt haben. Ich bin diejenige, die Sommerkurse belegt hatte, um ihm an die Uni zu folgen – wie die ahnungslose, liebeskranke Idiotin.

			Aber diese Person bin ich nicht mehr.

			Wut sickert durch meine Adern, dicht gefolgt von dem überwältigenden Impuls, ihm zu beweisen, wie falsch er liegt.

			»Ich hab nicht darum gebeten, deine Physio zu sein.« Meine Stimme klingt merkwürdig belegt.

			Er zieht eine Augenbraue hoch. »Nicht?« Es liegt auf der Hand, dass er mir nicht glaubt.

			»Nein.« Vor Scham zieht sich mir die Kehle zusammen. Wie eine Klette, hat er einmal über mich gesagt.

			Mädchen wie du sind nicht mit Typen wie mir zusammen. Gott, selbst jetzt noch trifft mich der Satz bis ins Mark.

			Ich will ihm verdammt noch mal beweisen, dass er danebenliegt.

			Drüben auf der anderen Seite sieht Rory zu uns herüber. Er hat mich die ganze Einheit hindurch beobachtet. Mir schießt wieder durch den Kopf, dass er mir helfen wollte.

			Er hebt Gewichte, spannt Bizeps und Trizeps an, lässt mich dabei aber nicht aus den Augen. Mein Herz setzt kurz aus, weil Rory Miller – obwohl er ein arrogantes Arschloch ist – so unfassbar gut aussieht. Ich verstehe schon, warum Frauen ihm hinterherlaufen, auch wenn ich niemals eine davon sein werde.

			Moment.

			Die beiden hassen sich. Rory und Connor. Sie sind nie miteinander ausgekommen. Sie werden sich die ganze Saison über in den Haaren liegen. Rory ist der bessere Spieler, und auch wenn Connor es nie zugegeben hat, ist das der Grund, warum er Rory nicht ausstehen kann.

			Und Connor hat mir zu verstehen gegeben, dass ich nie eine bessere Partie machen würde …

			Rory ist der Einzige in der Mannschaft, dessen Ego noch größer ist als das von Connor. Er ist selbstverliebt, arrogant und wahnsinnig auf Überlegenheit bedacht, und am allerbesten ist, dass er Connor fast so sehr verabscheut wie ich. Als könnte er meine Gedanken lesen, verzieht Rory die Mundwinkel zu einem Grinsen und zieht eine Augenbraue hoch.

			Anmaßend und selbstsicher.

			Als ich den Blickkontakt im Spiegel halte, kribbelt mein Hinterkopf. Ich bin drauf und dran, etwas sehr Dummes zu tun, doch das ist mir egal. Ich würde alles tun, um dieses beschämte, hilflose Gefühl loszuwerden. Ich hab nur noch einen Gedanken: Ich will meinem Ex eins auswischen.

			Ich beschwöre die Bitch in mir herauf und lächele Connor gespielt verdattert an.

			»Du weißt aber schon, dass ich mit Rory zusammen bin?«

			Mein Herz rast, als ich auf seine Reaktion lauere, und vielleicht ist es die Sache ja wert, weil sein Gesichtsausdruck von überheblich zu verwirrt und überrascht umschlägt, ehe er unverkennbar hasserfüllt Rory anstarrt.

			»Wirklich?« Er sieht immer noch zu Rory am anderen Ende des Fitnessraums. »Mit Miller?«

			Ich bin ein Wirbelsturm aus weiblicher Wut und Rachegelüsten, und ich gehe all-in.

			Rorys Trainer sagt etwas, doch er hört nicht hin, sondern sieht bloß abwechselnd Connor und mich an.

			Ich winke ihm kokett mit den Fingern. Sein Blick leuchtet amüsiert und siegesgewiss auf, und ich muss mich beherrschen, um nicht die Augen zu verdrehen, als er Connor angrinst.

			Gott, bei dieser ganzen Geschichte ist Rory das Allerschlimmste.

			»Mhm.« Ich kann mich noch gut an die Frage erinnern, die er mir ein paar Minuten zuvor gestellt hat – ob ich wohl professionell sein könne –, und wieder fegt die Wut durch mich hindurch, während ich weiter lächele.

			Gleichzeitig flackert Besorgnis in meiner Brust. Rory ist einfach nur unverschämt attraktiv. Bisher war ich immer imstande, mit scharfzüngigen Kommentaren und lockerer Abfälligkeit auf Abstand zu bleiben. Doch jetzt wird er sich auf mich stürzen, mir Dinge ins Ohr säuseln und mit seinem betörenden Charme die Hand um meine Taille legen und alles geben, was er nur kann, um bei Connor gewisse Knöpfe zu drücken.

			Der weiche, verletzliche Teil von mir macht sich Sorgen, dass ich gefühlsmäßig mitgerissen werden könnte. Dass ich mich in ihn verlieben könnte.

			Meine Fingerkuppen reiben übereinander, und als ich das Massageöl auf meiner Hand fühle, schießt mir die nächste Portion Wut – blanke Wut – in die Adern.

			Rory ist ein verwöhnter Eishockeystar, dem das Leben auf dem Silbertablett serviert wurde. Ich werde keine Gefühle für ihn entwickeln. Connor ist die Ermahnung für mich, was passieren könnte, wenn ich diese rote Linie übertreten würde.

			Trotzdem kann ich mit Rorys Hilfe Connor dazu bringen zu bereuen, was er mir angetan hat.
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			KAPITEL 5

			RORY

			»Also.« Kaum dass McKinnon weg ist, lasse ich mich neben Hartley auf der Bank nieder. »Anscheinend hat es sich jemand anders überlegt.« Ich lächele sie übertrieben süß an, wiederhole ihre Geste mit den winkenden Fingern und streiche mir die Haare hinters Ohr.

			Ihr Mund verspannt sich, als würde sie in Wahrheit lachen wollen – eine nette Abwechslung zu der verspannten, nervösen Person, die ich in der vergangenen Stunde mit Argusaugen beobachtet habe.

			»Und das soll ich sein?«

			»Anscheinend ist McKinnons Entschuldigung nicht gerade so ausgefallen, wie du es dir gedacht hast.«

			Schlagartig ist der Hauch Amüsiertheit in ihrem Gesicht wie weggefegt. »Er meinte … ähm …« Sie bläht die Nasenlöcher und holt tief Luft, als müsste sie an sich halten, um hier keinen Flächenbrand zu legen.

			»Was?«

			»Er hat es so dargestellt, als hätte ich darum gebeten, seine Physio zu werden.« Ihr Gesicht läuft rot an. »Als wäre ich immer noch hinter ihm her.«

			Ich bringe ihn um. »Ernsthaft?!«

			Sie scheint zu erschaudern, schüttelt das Gefühl aber ab. »Und dann diese Leistengeschichte …«

			Oh, das hab ich auch gesehen. Ich bin fast durchgedreht, als sie seine Leistengegend bearbeitet hat. Und wie er sie angesehen hat! Selbst jetzt im Nachhinein krampft sich vor Eifersucht alles in mir zusammen.

			Sie fährt sich kurz mit der Zunge über die Oberlippe und sieht flüchtig zu mir. »Ich hab ihm erzählt, dass ich mit dir zusammen wäre.«

			Meine Gedanken erstarren, ehe sich ein Lächeln auf mein Gesicht schleicht. »Ach, wirklich?«

			Ach du Schande, dieser Tag ist gerade tausendmal besser geworden. Mein Lächeln reicht inzwischen von einem Ohr zum anderen, während sie tiefrot anläuft. Sie ist so verdammt süß, wenn sie verlegen ist.

			Sie schlägt den Blick nieder und ringt die Hände. »Ich … äh äh … Ich will ihm eine Lektion erteilen – und er hasst dich.« Zaudernd blickt sie zu mir auf. »Weil du der bessere Spieler bist.«

			»Ich weiß.« Mein Herz flattert wie die Flügel eines Kolibris. Diese neue Richtung gefällt mir sehr, sehr gut.

			»Aber wenn du nicht mitspielen willst, dann …«

			»Na klar!« Ich strahle sie an, als wäre ich eine verdammte Werbefigur für Zahnpasta. »Mach ich doch gern für dich, Hartley.«

			Sie schließt die Augen und schüttelt den Kopf. »Ich wusste, dass das für dich ein gefundenes Fressen wäre. Aber gut, dann zurren wir jetzt die Regeln fest.« Sie scheint kurz nachzudenken. »Wir daten für die halbe Saison. Bis zum ersten Januar.« Dann sieht sie flüchtig zu mir und scheint abzuwägen. »Oder früher, falls einer von euch anderweitig unter Vertrag kommt.«

			Mir rutscht das Herz in die Hose. Es spielt keine Rolle, dass ich gerade erst Kapitän geworden bin. Wenn Ward nicht gefällt, was er sieht, bin ich raus.

			»Erster Januar. Einverstanden.«

			»Und während wir so tun, als wären wir beide zusammen, darfst du nicht mit anderen rummachen. Das wäre nicht glaubwürdig.«

			»Eindeutig nicht.« Als würde ich derzeit auch nur darüber nachdenken.

			Sie kneift die Augen zusammen. »Wie kommt’s, dass du so einfach einwilligst?«

			Ich stelle mir vor, wie wir vor den Augen eines stinksauren McKinnon rummachen, und das Blut rauscht mir zwischen die Beine. Mein Blick verrutscht und bleibt an ihren Lippen hängen. Wetten, sie sind wahnsinnig weich? Sie sehen wahnsinnig weich aus.

			Sie sieht mich alarmiert an. Scheiße, sie hat mir eine Frage gestellt, und wenn ich ihr jetzt sage, dass ich auf sie stehe, nimmt sie ja wohl die Beine in die Hand.

			»Oh.« Hazel macht ein langes Gesicht. »Verstehe.«

			Panik flutet meinen Magen.

			»Du willst als Kapitän gut dastehen«, sagt sie.

			»Stimmt«, presse ich erleichtert hervor. »Genau.«

			Sie denkt leise summend nach. »Die Fans sind durchgedreht, als Jamie und Pippa letztes Jahr etwas miteinander angefangen haben.«

			Besinne dich in dieser Saison auf das Wesentliche, hat Ward in seinem Büro zu mir gesagt.

			Ein Eishockeyspieler mit einem netten einheimischen Mädchen im Arm ist die beste Art, seinen Ruf aufzupolieren.

			Nun würde ich Hartley nicht unbedingt nett nennen, aber die Spieler und der Verein mögen sie. Ward will jemanden, der Verantwortung übernimmt, und dafür ist Hartley mein Freifahrtschein.

			»Ich spiele deinen ergebenen Freund und tue alles, um McKinnon anzupissen«, erkläre ich ihr, »sofern du mir hilfst, wie der Kapitän dazustehen, den diese Mannschaft braucht. Ward will einen Typen mit blitzblankem Image. Du machst hier einen Top-Job, und die Leute mögen dich.«

			Sie sieht mich verdattert an. »Danke.«

			»Ist doch wahr.«

			Ich räuspere mich und zucke mit den Schultern. Wir haben uns bisher immer nur gekabbelt, aber einander nie solche Komplimente gemacht. Ich bin mir nicht sicher, warum ich das gerade gesagt habe.

			»Allerdings müsstest du auch auf Veranstaltungen und so mitgehen. Im Dezember gibt’s ein Charity-Event und dann das League-Classic-Match an Silvester.«

			Letzteres findet in einem beliebten Skigebiet statt. Das Spiel zählt nicht für die Tabelle, trotzdem tragen die Mannschaften ihre Original-Trikots, und wir spielen unter freiem Himmel. Alte Tradition.

			»Ich spreche mal mit Ward«, füge ich hinzu. »Aber ich glaube nicht, dass das ein Problem sein dürfte.« Pippa und Streicher waren schließlich auch ein Paar, als Pippa im Vorjahr für den Verein gearbeitet hat.

			»Danke.« Sie zwirbelt ihre Haarspitzen zwischen ihren Fingern. »Ich komm am Freitag zum Spiel. Da spielt Connor schon mit, oder?«

			Ich nicke. Ich kann die Rädchen in ihrem Kopf förmlich rattern hören.

			»Ich sitze bei Pippa. Anschließend gehen wir noch mit der Mannschaft aus. Ich bin mir sicher, dass er auch mitgehen wird. Und bei der Gelegenheit könnten wir …« Unsere Blicke kreuzen sich, und sie scheint den Faden zu verlieren. »Da sieht uns dann jeder zusammen.«

			»Und du trägst mein Trikot.« Bei der Vorstellung schwillt mir stolz die Brust.

			»Äh … Nein.« Sie verzieht das Gesicht. »Ich trage kein Spielertrikot.«

			McKinnons Trikot hat sie damals getragen, aber das erwähne ich besser nicht. »Wenn du McKinnon eins auswischen willst, dann solltest du alles geben. Du musst es tragen.«

			Sie sieht mich lange an, ehe ich ein knappes Nicken zur Antwort kriege. »Und ich will Pippa in unseren Plan einweihen. Sie glaubt es sonst sowieso nicht.«

			»Meinst du, ich bin nicht überzeugend genug?« Unwillkürlich muss ich darüber nachdenken, wie ihre Taille sich unter meiner Hand angefühlt hat und wie verdammt unfassbar ihre Haare gerochen haben. »Wir sollten womöglich auch Grenzen festzurren, falls ich zu weit gehen sollte. Eine Art Safeword vereinbaren – solche Sachen.«

			Entschlossenheit und Wut blitzen in ihrem Blick auf. »Ich will ihm wirklich einen Arschtritt verpassen.« Sie lässt einen Moment verstreichen. »Da kannst du gar nicht zu weit gehen.«

			Herr im Himmel, Hartley ist heiß, wenn sie sauer ist! Ich bin drauf und dran, einen Steifen zu kriegen. Mein Blick streift ihre Lippen. »Also kein Safeword, verstanden.«

			»Miller?«

			»Was?« Ich starre immer noch ihren Mund an.

			»Das hier ist Fake.«

			»Ich weiß.«

			»Keine Gefühle.«

			»Schon klar.« Ich frage mich, ob sie es zulässt, dass ich sie in McKinnons Anwesenheit küsse.

			Sie neigt den Kopf zur Seite und fängt meinen Blick auf. »Kannst du mal einwilligen, ohne die ganze Zeit sabbernd meinen Mund anzustarren?«

			Mir entwischt ein Lachen, und ich zwinkere ihr zu. »Ich hab nicht gesabbert.«

			Sie verdreht die Augen, lächelt aber. Dann räuspert sie sich. »Ernsthaft, keine Gefühle – denn von mir kriegst du die auch nicht.«

			Das hier ist dünnes Eis. Dieses Spielchen mit ihr – das ist brandgefährlich. Sie wird mich näher kennenlernen und schreiend Reißaus nehmen. So läuft es nun mal mit Typen wie meinem Dad und mir.

			Trotzdem gebe ich ihr die Hand darauf, und das Blut rauscht in meinen Ohren.

			»Es ist alles nur Show.« Spannend, wie ihr Blick flackert, kaum dass ich in ihre persönliche Distanzzone eindringe. »Musst du mir nicht zweimal sagen.«

			Meine Hand hält ihre, und mein Gesichtsfeld reduziert sich auf die Stelle, wo wir uns berühren. Ihre Hand ist zart und weich und passt genau in meine. Hazel ist dermaßen schön, gemein und perfekt – es wird mir verdammt noch mal das Genick brechen.

			»Oh, Hartley.« Ich bedenke sie mit meinem typisch anmaßenden Lächeln. »Das hier wird ein Heidenspaß.« 
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			KAPITEL 6 

			HAZEL

			Am Freitagabend sitzt Pippa schon auf ihrem Stammplatz, als ich kurz vor dem Spiel ankomme. Das Stadion ist voll mit aufgeregten Fans, überall grau-blaue Storm-Trikots, und es läuft Rockmusik, die das Publikum einpeitscht. Ich strotze nur so vor Energie, als ich mir mit einer Brezel in der einen und einem Bier in der anderen Hand den Weg zu unseren Plätzen in der Torkurve bahne.

			»Hi.« Ich lasse mich neben sie auf den Sitz fallen. »Sorry, dass es so lange gedauert hat. Die Schlange am Eingang war der Wahnsinn.«

			Eine glatte Lüge. Ich hab mich rumgedrückt und bin erst dreimal um die Eishalle herumgelaufen, bevor ich mich überhaupt angestellt habe.

			Wortlos beäugt Pippa mein Trikot, und ihre Augenbrauen wandern nach oben.

			Es lag am Nachmittag in einer Geschenkschachtel auf meinem Schreibtisch. Auch wenn ich unter gar keinen Umständen den Namen eines Typen tragen will, als wäre ich sein Eigentum, hat Rory recht: Ich muss sein Trikot tragen, wenn das hier glaubwürdig sein soll.

			Sie starrt mich immer noch an. »Du trägst ein Trikot.«

			Ich nehme einen großen Bissen von meiner Brezel und überlege genau, was ich erwidern soll. Es wird unendlich dämlich klingen, wenn ich es laut ausspreche.

			»Hazel!« Inzwischen klingt sie wirklich neugierig. »Beug dich vor!«

			Ich schlucke den Bissen hinunter. »Wann fängst du an, an deinem nächsten Album zu arbeiten?«

			Gott, ich bin so ein Feigling. Millers Name brennt sich mir quasi in den Rücken.

			»Hazel! Welcher Name steht da drauf?«

			Mein Mund ist staubtrocken, und die Brezel schmeckt nach Kleber. Aber soll ich jetzt so lange auf meinem Platz sitzen bleiben, bis Pippa die Halle wieder verlässt?

			Ich drehe mich um, damit sie den Namen sehen kann. »Es ist nicht das, wonach es aussieht.«

			Sie blinzelt langsam. »Hab ich irgendetwas verpasst?«

			Die Scheinwerfer in der Arena werden gedimmt, und Jubel geht durch die Reihen, als die Spieler die Eisfläche betreten. Als Rory an mir vorbeiläuft, zwinkert er mir mit einem träge-süffisanten Grinsen zu. Connor läuft direkt hinter ihm.

			Jetzt gilt’s. Jetzt muss der Fake überzeugen. So ungern ich dies hier tatsächlich tun will – wir haben einen Deal, und ich muss meine Rolle genauso sehr spielen wie Miller.

			Ich bedenke ihn mit meinem typisch coolen Lächeln und zwinkere zurück. Sein Grinsen wird breiter, dann ist er weg. Als Connor ungläubig zu mir hersieht, pulsiert die Befriedigung hinter meinem Brustbein.

			Fick dich, Connor.

			Während die Hymne läuft, sieht Pippa mich wiederholt verwirrt an, und als wir uns wieder setzen und die Spieler am Bullykreis in Position gehen, senke ich die Stimme.

			»In Wahrheit läuft da nichts.« Ich ringe die Hände. Es wird gleich dermaßen dämlich klingen, wenn ich es ausspreche. Als mein Blick an Connor auf der Spielerbank hängen bleibt, zieht sich mir der Magen zusammen – und es bricht nur so aus mir heraus. Ich erzähle Pippa von Connors E-Mail am Morgen, dass ich dachte, er würde sich endlich entschuldigen, und davon, was er dann wirklich gesagt hat.

			»Was für ein verdammtes Arschloch«, faucht sie, sieht mich unverwandt an, und in mir steigt Panik auf.

			Ich will nicht, dass Pippa weiß, was Connor bei mir angerichtet hat. Sie ist meine kleine Schwester, und ich bin die starke Schulter für sie. Als unsere Eltern wollten, dass sie sich von einer Karriere im Musikbusiness verabschiedete, hab ich sie gepusht, ihren Traum weiterzuverfolgen. Ich bin diejenige, zu der sie mit allen wichtigen Fragen im Leben kommt. So war es immer. Ich kümmere mich um sie, nicht umgekehrt. 

			Sie darf nicht erfahren, wie tief er mich verletzt hat. Ich will nicht, dass sie sich meinetwegen Sorgen macht.

			»Miller und ich haben eine Vereinbarung getroffen.« Ich erkläre ihr, dass er vor Ward wie der perfekte Kapitän dastehen will und nur zu gern bereit war, mir dafür in Sachen Connor zu helfen.

			Sie sieht mich aus zusammengekniffenen Augen an. »Du hasst Rory. Was interessiert dich da, ob er Kapitän sein will oder nicht?«

			Ich mache schon den Mund auf, um zu protestieren. Nach dem, was er meiner Highschool-Freundin angetan hat, weiß ich nur zu gut, dass er wie jeder andere Sportstar ist, der meint, sich nehmen zu können, was er will, ohne dafür die Konsequenzen zu tragen.

			Trotzdem hasse ich ihn nicht.

			Wir sehen zu, wie die Spieler in der gegenüberliegenden Zone um den Puck rangeln. »Es interessiert mich bloß, weil wir diesen Deal gemacht haben. Außerdem gilt der nur bis Anfang Januar. Du darfst Jamie gern einweihen, aber er darf das bitte nicht weitererzählen.«

			Pippa kneift erneut die Augen zusammen, als würde sie mir kein Wort glauben. Dann schleicht sich ein schelmisches Grinsen auf ihr Gesicht, und sie nickt auf mein Trikot hinab. »Steht dir aber gut.« Dann wackelt sie mit den Augenbrauen. »Richtig süß!«

			»Halt die Klappe!«

			»Er hat sogar die richtige Größe besorgt.«

			»Ich hab dir das nur erzählt, damit du mich unterstützen kannst.« Ich sehe sie vielsagend an. »Nicht damit du mich verarschst!«

			»Ich unterstütze dich doch.« Sie zückt ihr Handy und ruft die Kamera auf. »Aber ich verarsche dich eben auch gern. Und jetzt strahle in die Kamera, als würdest du Sex mit Rory Miller haben!«

			Die Vorstellung ist so absurd, dass ich lachen muss, und sie schießt eine ganze Bilderserie. »Oh Gott, nie im Leben!«

			Als Rory das nächste Mal an uns vorbeiläuft, kreuzen sich unsere Blicke. Er grinst und haucht ein tonloses Hey in meine Richtung.

			»Oh mein Gott«, quiekt eine Frau hinter uns, »hat er gerade mich gemeint?«

			»Nein«, erwidert ihre Begleiterin. »Er hat die da gemeint.«

			Mein Nacken prickelt.

			»Das daneben ist Jamie Streichers Verlobte«, flüstert die Frau, und Pippa schmunzelt mich verstohlen an. Anscheinend ahnen sie nicht, dass wir jedes Wort verstehen können.

			»Dad wird Luftsprünge machen.« Pippa sieht zu Jamie am anderen Ende des Spielfelds. Im zweiten Drittel wird er im Tor direkt vor uns stehen. »Er findet Rory nämlich echt gut.«

			Ich ächze. Unser Vater ist Eishockeyfanatiker. Über diesen Aspekt unseres Deals hab ich noch gar nicht nachgedacht. »Wenn Mom und Dad fragen, sag ihnen, dass es nichts Ernstes ist.«

			»Du warst seit Connor mit niemandem mehr zusammen.« Sie sieht mich von der Seite an. »Sie werden außer sich sein.«

			Auf dem Eis direkt vor uns wird es turbulent. Rory versenkt den Puck, und das Publikum bricht in lauten Jubel aus. Die Fans springen auf und toben, die Scheinwerfer flackern, und Rory wird von seinen Teamkollegen umringt. Pippa packt mich am Ellenbogen und zieht mich mit weit aufgerissenen Augen auf die Füße.

			»Klatschen!«, raunt sie mir zu. »Du musst dich freuen, dass er getroffen hat!«

			Leicht unbeholfen fange ich an zu applaudieren, und Pippa muss lachen, was mich ebenfalls zum Lachen bringt.

			»Mom und Dad sollen sich gar nicht erst an ihn gewöhnen«, erkläre ich, als wir uns wieder setzen. »Er hat seine eigenen Eltern.«

			Ich stutze, als Pippa die Stirn runzelt.

			»Was?«

			»Rory braucht mehr gute Menschen in seinem Leben.«

			Ich schnaube. »Bei seinem Ego? Der ist ja wohl mit kleinen Pausensnacks auf goldenen Tellern aufgewachsen.« Ich entdecke ihn durch die Sicherheitsscheibe. Er jagt den Puck einmal quer über das Eis. »Ein Nein hat der Typ doch wohl noch nie gehört. Ich bin mir sicher, er war als Kind stinkverwöhnt.«

			Ihr Mund zuckt. »Er redet nicht oft über seine Mutter, und ich glaube kaum, dass sein Vater so ist wie unserer. Hast du Rick Miller mal im Fernsehen gesehen?«

			Ich sehe mir keine Sportübertragungen an, aber Rick Miller ist in Kanada eine Eishockeylegende, seinen Namen kennt wirklich jeder.

			»Mal ehrlich?« Sie verzieht das Gesicht. »Er ist ein ziemlicher Widerling. Er ist zuvorderst Rorys Manager und dann erst sein Vater.«

			Die Bemerkung fühlt sich irgendwie schmerzhaft an.

			»Als ich letzten Monat nach Hause gefahren bin«, fährt sie fort, »hatte Dad die Karte von meinem ersten Konzert in Vancouver eingerahmt.«

			Pippa und ich sind in North Vancouver aufgewachsen, und als wir zu Hause ausgezogen sind, sind unsere Eltern in den Ruhestand gegangen und nach Silver Falls gezogen, ein kleines Skiörtchen landeinwärts in British Columbia.

			Mein Herz zieht sich sehnsüchtig zusammen. »Ken Hartley ist einfach eine Wucht.«

			Sie nickt und lächelt wehmütig. »Oh ja, das stimmt.«

			Wieder bleibt mein Blick an Rory hängen, und wieder macht sich mein Herz bemerkbar. Pippa und ich haben den besten Dad der Welt, und auch wenn ich Rory nicht ausstehen kann, hat er nun wirklich keinen schlechten Vater verdient.

			»Sie kommen ja bald zu Besuch. Wir könnten Mom zu einem deiner Kurse mitnehmen. Das wäre doch bestimmt nett.«

			Pippa wackelt mit den Augenbrauen. Außer dass ich als Physiotherapeutin für den Verein arbeite, unterrichte ich Yoga, sowohl über Zoom als auch in einem Studio.

			Ein flaues Gefühl macht sich in mir breit, während ich weiter das Spiel verfolge. Direkt vor uns rammt Hayden einen gegnerischen Spieler brutal in die Bande. »Das kannst du ziemlich sicher vergessen.«

			»Und wenn wir mit einer leichten Stunde anfangen? Sie muss ja nicht gleich bei den Fortgeschrittenen mitmachen.«

			Der Schiedsrichter pfeift einen Strafschuss, und die Leute um uns herum machen ihrem Unmut Luft. Ich atme langsam durch die Nase aus und lege mir eine Antwort für meine Schwester zurecht, während mein Magen sich vor Frust zusammenzieht.

			»Sie fühlt sich nicht wohl in Yoga-Sachen. In einem Yoga-Studio fühlt sie sich nur wieder daran erinnert, wie sehr ihr Körper sich verändert hat, seit sie aufhören musste zu tanzen.« Unsere Mutter war in jungen Jahren bis in die frühen Zwanziger Ballerina. »Das wird sie nicht wollen.«

			Ich reibe mir mit der flachen Hand übers Brustbein.

			»Als du bei ihnen warst – wie oft hat sie sich da wieder selbst kleingemacht?«, will ich wissen. »Wie oft hat sie einen blöden Spruch über ihren Körper gerissen oder erwähnt, dass sie gerade Diät macht?«

			Ich kann Pippa ansehen, dass sie schwer schluckt. »Oft.«

			»Siehst du?« Wir starren aufs Eis, und ich weiß genau, dass Pippa das Gleiche denkt wie ich.

			Wir wollen beide nur das Beste für Mom. Wir wollen, dass sie sich selbst liebt. Deshalb möchte ich eines Tages auch mein eigenes inklusives Yoga-Studio eröffnen: Jeder Mensch hat es verdient, sich mit und in seinem Körper wohlzufühlen. Und jeder hat ein Recht darauf, sich selbst zu lieben.

			Die Fans kreischen, und ich konzentriere mich wieder aufs Match. Rory stiehlt sich den Puck und schnellt regelrecht von den anderen weg. Ungedeckt sprintet er auf das Tor vor uns zu. Er läuft dermaßen schnell und zugleich kontrolliert, dass seine Kufen kaum noch das Eis zu berühren scheinen. Sein kraftvoller, konzentrierter Gesichtsausdruck bringt meinen Puls ganz kurz aus dem Takt, und ringsum halten die Zuschauer die Luft an.

			Ich sehe den Puck nicht mal mehr, ehe er auch schon im Netz zappelt.

			Die Halle explodiert – die Fans jubeln, Musik erschallt, wie bei jedem Tor, das fällt, plärrt die Sirene, und um das Tor herum zucken die Scheinwerfer.

			Als die Spieler auf dem Eis Rory umringen, beschleicht mich ein merkwürdiges Gefühl von Stolz.

			»Gib es zu«, ruft Pippa über den Lärm hinweg, »das war unglaublich!«

			Ich schnaube, muss dann aber wider Willen lachen. »Verrat es ihm nicht!«

			Die Spieler kehren zum Bullykreis zurück, und als Rory ebenfalls kehrtmacht, mache ich mich schon darauf gefasst, sein arrogantes Grinsen zu kontern, indem ich die Augen verdrehe.

			Doch sein Ausdruck ist neutral. Ungerührt und müde. Und zwar die emotionale Art von müde – die Art, die einen runterzieht und einem das Gefühl gibt, dass es irgendwie nie wieder aufwärtsgeht. Er sieht genau so aus, wie ich mich fühle, wenn meine Mutter all ihre Schwächen aufzählt, all die Gründe, warum ihr Körper nicht mehr gut genug ist. In mir macht sich ein latentes Grausen bemerkbar, und plötzlich habe ich ein schlechtes Gewissen.

			Rory Miller ist doch wohl nur ein arroganter Idiot, der alles kriegen kann, was er will, und kein ausgebrannter Hockeyspieler mit einem schlechten Vater?!

			Bevor ich weiter darüber nachdenken kann, fällt der Puck, und Rory schnappt ihn sich abermals. 

			Als er hinter dem Tor hindurchfährt, rammt ihn ein Gegenspieler in die Bande, sodass er mit Gesicht und Helm gegen die Glasscheibe kracht.

			Der Schiri pfeift ab, und die Fans fordern einen Penalty. Rory verzieht das Gesicht und reibt sich über die Lippe. Er blutet.

			»Scheiße«, flüstere ich, und mein Magen verkrampft sich. »Geht es ihm gut?«

			Pippa sieht mich von der Seite an. »Darüber machst du dir Gedanken?«

			Mir schießt durch den Kopf, wie warm sich tags zuvor seine Hand angefühlt hat, als er meine hielt. Dass seine Berührung auf meiner Haut prickelnde Funken hinterlassen hat.

			»Nein.« Ich zucke leicht mit den Schultern. »Trotzdem will ich nicht, dass er sich verletzt.«

			Sie kneift die Augen zusammen, doch ihre Mundwinkel zucken. »Interessant.«

			Es klopft gegen die Scheibe, und wir blicken auf. Rory wartet auf der anderen Seite. Seine Lippe schwillt bereits an. Ich spüre Tausende Blicke auf mir. Er zeigt auf mich, dann auf sein Kinn, und ein schelmisches Vergnügen blitzt in seinen Augen.

			»Oh nein!« Mein Gesicht glüht. Am liebsten würde ich im Boden versinken.

			Küsschen?, gibt er mir durch die Scheibe zu verstehen.

			Ich laufe flammend rot an. »Nein!« Ich sehe ihn eisig an.

			»Wär aber nötig!« Er lächelt noch immer. »Und das Küsschen muss schon von dir kommen!«

			Unter dem verdammten Trikot bricht mir der Schweiß aus. Auf der Großbildanzeige erscheint mein Gesicht – und das heißt: Ich bin im Fernsehen. Du liebe Güte.

			»Mach schon!«, ruft jemand von hinten, und Pippa bricht in Gelächter aus.

			»Küssen! Küssen!«, skandieren die Reihen hinter uns, und mir klappt die Kinnlade runter.

			Das kann doch nicht wahr sein!

			»Hartley«, ruft Rory mit leuchtenden Augen und klopft erneut mit dem Schläger gegen die Scheibe, »die Leute warten schon!«

			Er gibt nicht klein bei. Hinter ihm fängt Connor meinen Blick auf und guckt, genau wie die anderen Spieler, demonstrativ desinteressiert, als würde ihn all das nichts angehen – allerdings weiß ich noch gut, wie es ihn rasend gemacht hat, wie viel Aufmerksamkeit Rory auf dem Eis bekam.

			Dann sehe ich sein süffisantes Grinsen vor mir, als meine Hände seinen Oberschenkel massiert haben, und in mir flammt heiß und überwältigend Wut auf.

			Ich werde Rory dafür später umbringen müssen, trotzdem beuge ich mich vor. Er neigt den Kopf zur Seite, sodass sein Kiefer die Scheibe berührt, und die Leute johlen und pfeifen, als ich auf die Zehenspitzen gehe, die Lippen auf meine Seite der Scheibe presse und insgeheim bete, dass das Glas sauber ist.

			Als Rory sich die Hand aufs Herz legt, bricht Jubel aus. Er zwinkert mir zu und macht sich erneut auf den Weg.

			So verdammt anmaßend!

			Die restliche Mannschaft sieht halb verwirrt, halb amüsiert in meine Richtung. Hayden fallen fast die Augen aus dem Kopf. Connor läuft mit grimmiger Miene an uns vorbei.

			Das eben war gruselig. Aber es hat funktioniert.

			»Jetzt wissen es alle.« Pippa strahlt mich an.

			Das Match wird fortgesetzt, doch mit den Gedanken bin ich bereits in der Zukunft, wenn sich später alle in der Kneipe treffen.

			Rory ist eine tickende Zeitbombe. Vor Nervosität zieht sich mir der Magen zusammen. Er ist schamlos und tut alles, um zu gewinnen.

			Der Abend hat gerade erst begonnen, aber ich ahne allmählich, dass ich womöglich doch ein Safeword brauche.
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			KAPITEL 7 

			HAZEL

			»Ich wusste es!«, ruft Hayden, kaum dass er durch die Tür kommt.

			Pippa und ich sitzen in einer der Sitznischen im Filthy Flamingo und warten auf Jamie und Rory. Der Eingang zu der kleinen, altmodischen Kneipe im Stadtteil Gastown liegt versteckt in einer Gasse, und über der Tür hängt ein verwittertes Schild. Von außen sieht das Lokal wenig aufsehenerregend aus, doch drinnen ist alles heimelig holzvertäfelt, Lichterketten hängen unter der Decke, es läuft Classic Rock, und an den Wänden hängen alte Bandplakate. Zwischen den Schnapsflaschen hinter der Bar hängen Polaroidfotos von Stammgästen. Weiter hinten befindet sich ein kleines Bühnenpodest, auf dem Pippa manchmal für uns spielt.

			Mit einem breiten Grinsen baut Hayden sich vor mir auf. »Du und Miller? Ich hab’s gewusst!«

			»Hast du nicht.« Ich spähe zur Tür, wo die Nächsten hereinkommen. Connor sitzt bereits mit ein paar Mitspielern an einem anderen Tisch. »Niemand hat es gewusst.«

			Immer noch keine Spur von Rory. Vielleicht musste er nach dem Spiel noch Interviews geben.

			Hayden tippt sich stolz auf die Brust. Mit seinem Blondschopf, den leuchtend blauen Augen und dem Dauerlächeln ist Hayden Owens der Mensch gewordene Golden Retriever. »Ich wusste es«, wendet er sich an Pippa, die mir gegenübersitzt. »Die zwei haben sich ununterbrochen gekabbelt.«

			Pippa schmunzelt mich mit amüsiertem Blick an, doch ich schnaube bloß und nehme einen Schluck von meinem Drink. »Bloß nicht übermütig werden, Owens, sonst zahl ich’s dir in der Physio heim.«

			Er lacht nur und geht an den Tresen, um sich etwas zu trinken zu holen.

			Jamie rutscht neben Pippa in die Sitznische und gibt ihr einen Kuss.

			»Hi.« Sie lächelt, noch während sich ihre Lippen berühren.

			»Hi«, murmelt er und küsst sie erneut.

			Ich muss den Blick von den beiden losreißen. Hinter meinem Brustbein bildet sich ein Knoten, als sie einander etwas zutuscheln, und ich versuche, darüber hinwegzugehen, indem ich den nächsten Schluck trinke.

			Dann lassen sie endlich voneinander ab, und Jamie nickt mir zu. »Hazel. Pippa hat schon erwähnt, dass ein Glückwunsch fällig ist.«

			In sein sonst so ernstes Gesicht hat sich etwas Spitzbübisches geschlichen. Sie hat es ihm also gesteckt.

			Ich lächele sarkastisch. »Sag besser nichts …«

			Sein Blick huscht zu einem Punkt in meinem Rücken, und das Spitzbübische ist wie weggefegt. »Wenn er Probleme macht, sag Bescheid«, sagt er so leise, dass nur Pippa und ich ihn hören können.

			»Mit Miller komme ich klar.«

			»Ich meine aber nicht Miller.« Eine Falte bildet sich auf seiner Stirn. »Sondern McKinnon. Wenn er irgendwas tut, dann will ich das wissen – und ich wette, Miller auch.«

			Dass Jamie den Beschützer raushängen lässt, verblüfft mich. Er kennt nicht mal das ganze Ausmaß dessen, was Connor mir angetan hat – das kennt niemand, nicht einmal Pippa –, trotzdem bietet er sich gerade als mein Back-up an.

			Noch bevor ich etwas erwidern kann, geht die Kneipentür wieder auf. Als er mich sein Trikot tragen sieht, strahlt Rory pure männlich-überhebliche Selbstsicherheit aus. Er lässt mich nicht aus den Augen, als er zum Tresen geht. Nach dem Tackling am Abend ist seine halbe Unterlippe geschwollen, und er hat einen Bluterguss. Das Prickeln in meinem Nacken sagt mir, dass Connor mich beobachtet, genau wie alle anderen auch. Als Rory neben mir in die Nische rutscht, in meinen persönlichen Distanzbereich vordringt und mich immer noch anlächelt, sind seine Haare noch nass von der Dusche. Frischer, würziger Duft weht mir entgegen.

			Eishockeyspieler sollten eigentlich stinken, aber so, wie Rory riecht, vernebelt er mir den Kopf.

			»Hi, Baby.« Er beugt sich zu mir rüber und drückt mir ein Küsschen auf die Schläfe, als wäre es das Normalste der Welt.

			Mein Puls schießt in die Höhe, und ich bin wie erstarrt, als seine Bartstoppeln meine Haut streifen. Ich glaube, ich atme nicht mal. Seine Hand gleitet um meine Taille und zieht mich auf der Sitzbank näher. Gegenüber strahlt Pippa mich an, und Jamie hat wieder dieses halbe Schmunzeln aufgelegt.

			»Hi.« Ich klinge eindeutig angespannt.

			Sein Blick wandert neugierig leuchtend über mein Gesicht und dann weiter nach unten. »Gefällt mir, wie du in meinem Trikot aussiehst.«

			Bei seinem Tonfall schießt mir erneut die Hitze in die Wangen, und noch bevor ich mich beherrschen kann, platzt es einfach aus mir heraus: »Gewöhn dich gar nicht erst daran.«

			Grinsend schüttelt er den Kopf. »Das trägst du ab sofort bei jedem Spiel.«

			Er drückt leicht meine Taille, und unwillkürlich spannen sich meine Bauchmuskeln an. Er strahlt eine solche Wärme und Sicherheit aus.

			»Komm schon, Hartley, tu wenigstens so, als würdest du mich mögen.«

			Pippa sieht sich verstohlen um, ehe sie sich vorbeugt. »Küssen! Küssen! Küssen!«, skandiert sie im Flüsterton.

			Ich muss hochrot im Gesicht sein und starre sie finster an. »Pippa!«

			Sie muss lachen. Sogar Jamie grinst.

			»Ich bringe euch um«, fauche ich, muss dann aber selbst lachen, obwohl Rorys Hand immer noch an meiner Taille liegt.

			Jamie wird schlagartig blass. »Was hab ich denn gemacht?«

			»Du ermunterst sie auch noch! Das spüre ich doch! Hör einfach …« Ich schüttele nervös den Kopf. Mein Gesicht glüht noch immer. »Bleibt einfach cool.« Unwillkürlich verziehe ich das Gesicht in Rorys Richtung. »Genau so würde ich mich verhalten, wenn wir wirklich daten würden«, flüstere ich.

			Sein Blick flackert. »Wirklich?«

			»Mhm. Ich wäre echt fies zu dir.«

			Sein Blick wandert zu meinem Mund, und mein Puls donnert durch mich hindurch. Er wird mich doch wohl nicht hier und jetzt küssen?

			Über diesen Teil unserer Vereinbarung hab ich nicht nachgedacht. Natürlich müssen wir uns früher oder später küssen. Paare küssen sich nun mal.

			Mein Magen rebelliert. Sein warmer Blick ruht auf mir. Seine Haare locken sich leicht, und goldene Strähnen blitzen in seinem Aschblond auf, vermutlich im Sommer von der Sonne geküsst. Ich lasse den Blick über das markante Kinn schweifen, die Stoppeln, die Nase, die zu schmal ist für dieses maskuline Gesicht.

			Er sieht wahnsinnig gut aus.

			Dann wende ich mich dem Bluterguss rund um die Unterlippe zu und blinzele die Gedanken weg. »Mit einem Icepack würde das weniger wehtun.«

			»Dabei fühle ich mich jetzt schon viel besser.« Sein Lächeln wird lasziv.

			Ich verziehe das Gesicht. »Wie klischeehaft.« Mit seiner Hand an meiner Hüfte drehe ich mich um und halte Ausschau nach Jordan, der Barkeeperin und Betreiberin der Kneipe. Ein paar Tische weiter sitzt Connor mit weiteren Mannschaftskollegen, und mein Magen zieht sich zusammen, als unsere Blicke sich kreuzen.

			Er sieht zuerst wieder weg, und ich verspüre einen ähnlichen Anflug von Befriedigung wie schon während des Spiels. Rory wirft einen Blick über die Schulter zu Connors Tisch, doch Connor sieht nicht mehr zu uns.

			Er beugt sich zu mir, und es läuft mir eiskalt den Rücken hinunter, als seine Lippen meine Ohrmuschel streifen. »Guck ihn nicht an. Guck mich an.« Seine Hand wandert von meinem unteren Rücken bis hoch in den Nacken und fühlt sich warm, beschützend und merkwürdig beruhigend an. »Ich hab’s im Griff, okay?«

			»Ernsthaft?« Jordan ist an unsere Sitznische getreten und starrt uns ungläubig an. Sie legt beide Hände flach auf den Tisch, und ihre langen dunklen Haare fallen ihr über die Schultern. »Ernsthaft?«, wiederholt sie und zeigt abwechselnd auf Rory und mich. »Ihr seid ein Paar?«

			Ich presse die Lippen zusammen, um nicht laut zu lachen. Jordan ist ungefähr in meinem Alter und verabscheut alles, was mit Hockey zu tun hat. Ich bin jedes Mal überrascht, dass sie uns nach den Spielen überhaupt in ihre Kneipe lässt.

			Ich zucke bloß die Achseln und gucke schuldbewusst.

			»Fuck.« Sie geht zur Kasse, lässt sie aufspringen und nimmt ein Geldbündel heraus.

			»Oh nein!«, keucht Pippa. »Das hab ich ja schon ganz vergessen!«

			Ich bin wie erstarrt. »Was hast du vergessen?«

			An unserem Nachbartisch klatscht Jordan das Geld vor Hayden hin. »Hier«, sagt sie, ehe sie mir einen bestürzten Blick zuwirft. »Du hättest länger durchhalten müssen.«

			Hayden sieht kurz verwirrt aus, bis es ihm schlagartig dämmert. »Hast du die Liste?«, fragt er Alexei Volkov, einen der älteren Verteidiger.

			Ich sehe abwechselnd Pippa, Jamie und Rory an. »Was soll das?«

			Rory verzieht kurz das Gesicht, lächelt aber. »Hartley, das wird dir jetzt nicht gefallen … aber ich schwöre dir, das war nicht meine Idee.«

			Ich glaube, mir wird schlecht. »Kann irgendwer bitte Klartext reden?«

			Hayden pfeift laut, um alle in der Kneipe aufmerksam zu machen. »Wer immer gewettet hat, dass Miller und Hazel in dieser Saison nicht zusammenkommen – her mit der Kohle!«
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			KAPITEL 8 

			HAZEL

			Jeder ringsum zückt den Geldbeutel. Ich fasse es nicht. Mein Magen rumort. Alles in mir rumort. Was soll das verdammt noch mal?

			Mein Blick huscht zu Rory, und ich reiße die Augen auf. »Ernsthaft?«

			»Wie gesagt«, wiederholt er, »war nicht meine Idee.«

			»Eisner, Volkov, Chopra«, liest Hayden von seinem Handydisplay ab, »Jordan und Streicher: Ihr schuldet mir jeweils einen Hunderter.«

			Ich bedenke Jamie mit einem vorwurfsvollen Blick, aber der hat seine volle Aufmerksamkeit auf sein Bier gerichtet und weicht mir aus.

			»Pippa, du auch«, fährt Hayden fort.

			Mir klappt die Kinnlade runter. »Pippa! Also wirklich, du auch? Das glaube ich jetzt nicht!«

			Sie beißt die Zähne zusammen und lacht. »Sorry! Aber falls es hilft: Ich hätte wirklich gedacht, du würdest bis nach der Saison warten.«

			Ich schüttele den Kopf, während Hayden weitere Wettpartner aufzählt. Trotzdem muss ich allmählich lachen. »Verräterin!« Allerdings klingt es nicht fies.

			»Und zu guter Letzt«, ruft Hayden, und schlagartig wird es still in der Kneipe. »Der Gewinner ist …« 

			Er dreht sich schwungvoll zu Rory um. »Miller, der hiermit zweitausend Kröten einstreicht!«

			Es folgen Gejohle und Gelächter, und ich starre ihn unverhohlen entsetzt an.

			»Danke, danke«, sagt er, als ihm einer nach dem anderen sein Geld überreicht. Dann geht er an den Tresen und legt mit einem Nicken die Scheine vor Jordan hin. »Vorauszahlung auf alles, was wir in der Saison versaufen.«

			Alle lachen, und ich schüttele bloß den Kopf, als er zurück in die Nische kommt. »Du hast darauf gesetzt, dass wir zusammenkommen würden?«

			Er guckt wie das reinste Unschuldslamm, doch seine Augen blitzen. »Ich setze immer auf mich selbst.«

			»Oooh.« Hayden versetzt mir einen Knuff, und ich schiebe ihn von mir weg. »Er mag dich!«

			Das hier ist unfassbar dämlich. Trotzdem muss ich lächeln. Und angesichts von Rorys Selbstbewusstsein hätte ich nicht überrascht sein dürfen.

			Er legt mir den Arm um die Schultern, zieht mich an seine Brust, und in meinem Bauch flattern Schmetterlinge auf. »Komm her, mein kleiner feuerspeiender Drache!«

			Pippa verschluckt sich vor Lachen an ihrem Drink.

			»Das ist nicht mein Kosename!« Er kriegt meinen Ellenbogen zu spüren.

			Rory lächelt nur, ehe er mir beide Hände um die Taille legt und mich auf seinen Schoß zieht.

			»Ernsthaft?«, raune ich ihm über die Schulter hinweg zu. Ich hoffe nur, die Kneipe ist schummrig genug, damit er nicht sieht, wie ich erneut erröte. Gott, sogar während ich auf seinem Schoß sitze, ist er größer als ich. Seine Oberschenkel fühlen sich unter mir fest und warm an, und ich bin einfach nur …

			Das hier ist fast zu viel. Er ist überall. Mein Puls rast. Das hier ist so viel intensiver, als ich es mir vorgestellt habe.

			Als könnte er meine Gedanken lesen, streicht Rory mir beruhigend über den Rücken.

			»Jetzt mal ganz ruhig, Feuerdrache.«

			Erneut muss ich fast lachen – und ich hasse den Umstand, dass ich meinen neuen Kosenamen mag, doch dann höre ich meinen Namen, und Pippa sieht mich mit Fragezeichen im Blick an.

			»Wir haben vorhin über das Eislauf-Event im Dezember gesprochen«, sagt sie, »das für die Spieler plus Anhang.« Ich ziehe den Kopf ein, weil ich bereits ahne, worauf es hinauslaufen wird. Sie sieht Rory an. »Hazel kann nämlich nicht eislaufen.«

			»Wie bitte?« Er ist vollkommen verdattert. »Du arbeitest für einen Eishockeyverein und kannst nicht eislaufen?«

			»Die Physio findet ja nicht auf dem Eis statt.«

			»Aber du musst doch eislaufen können!«

			»Du musst eislaufen können. Ich muss wirklich nicht wissen, wie man auf Klingen über einen glitschigen Untergrund rutscht. Normaler Boden für Sportschuhe reicht für mich aus.«

			»Sie ist als Kind mal gestürzt«, erklärt Pippa.

			»Pippa!« Ich starre sie an. Das ist mein Halt-jetzt-die-Klappe-Blick. Sie wackelt bloß mit den Augenbrauen. Und wie willst du das hier verhindern?, scheint sie mich zu fragen.

			Rory macht ein halb summendes, mitleidiges Geräusch und reibt mir über den Rücken. »Arme Hazel. Hast du echt Angst vor dem Eislaufen?«

			»Ich hab keine Angst.« Meine Stimme klingt zu schrill. »Ich habe keine Angst«, wiederhole ich in meiner normalen Tonlage, »ich hab nur echt viel zu tun und will mich nicht verletzen.«

			»Ich bring’s dir bei«, mischt Connor sich ein und schiebt sich mit einem dümmlichen Grinsen zu uns in die Nische. Er mustert mich, die ich auf Rorys Schoß sitze, und irgendwas flackert in seinem Blick, als würde ihm der Anblick missfallen.

			Rory verspannt sich, und der Griff um meine Taille wird fester.

			»Ich bring’s dir bei.« Rory schlingt mir die Arme um den Bauch und sieht herausfordernd auf mich herab, mit dem gleichen Kampfgeist, den er auch auf dem Eis an den Tag legt. Spiel jetzt mit, scheint er mir sagen zu wollen. »Ich lasse nicht zu, dass du noch einmal stürzt.«

			Instinktiv will ich widersprechen, doch wir wollen hier schließlich etwas vortäuschen und Connor rasend vor Eifersucht machen, deshalb nötige ich mir ein süßliches Lächeln ab und blicke gespielt betört zu ihm auf.

			»Das wäre toll«, sage ich leise.

			Diese Stimme hatte ich noch nie bei einem Typen, und nach dem Blitzen in Rorys Augen zu urteilen glaube ich sogar, dass er das weiß.

			»Gut.« Seine Mundwinkel wandern nach oben, als hätte er den Hauptgewinn gezogen. »Finde ich nämlich auch.«

			Mir steigt die Hitze in die Wangen. Unsere Lippen sind erschreckend dicht beieinander – nur Zentimeter voneinander entfernt. Ich sehe weg, strecke mich nach meinem Glas aus und nehme einen Schluck, nur damit meine Hände beschäftigt sind.

			»Ihr seid ja niedlich.« Connor klingt betont lässig, doch ich kann eine gewisse Schärfe heraushören. »Dass du das Trikot deines Typen trägst und all das.«

			Unter seinem durchdringenden Blick verspanne ich mich, doch dann drückt Rory mir einen flüchtigen, warmen Kuss auf die Schläfe, und meine Gedanken erstarren.

			»Ich hab sie mehr oder weniger da reinwrestlen müssen.«

			Das hier ist komplett irreal – nie und nimmer streift Rory gerade auf diese süße, betörende Weise meine Haut mit seinen Lippen. Wo zur Hölle hat er gelernt, so zu schauspielern?

			»Aber das ist schon okay. Ein kleiner Ringkampf mit Hazel macht mir nichts aus.« Seine Stimme ist weich und intim, als er auf mich herabsieht, und sein Blick lodert. »Eigentlich gefällt es mir sogar ganz gut.«

			Mein ganzer Körper erwärmt sich, und ich muss mich daran erinnern zu atmen. Mein Gehirn braucht mehr Sauerstoff, weil ich sonst keinen klaren Gedanken mehr formulieren kann. Ich starre bloß Rory an, wiederhole seine Aussage in meinem Kopf und zerschmelze an seiner Brust.

			Connor reibt sich das Kinn. »War sie an der Highschool nicht deine Mentorin?«

			»War sie.« Rorys Hand wandert auf meinen Oberschenkel. »Ich Glückspilz!«

			In meinem Kopf schrillen sämtliche Alarmglocken los – worauf will Connor hinaus? –, doch die große Hand, die mir beruhigend über das Bein streichelt, lenkt mich wieder ab. Merkwürdig, wie Rorys Berührung mich gerade beruhigt.

			Connor verzieht den Mund zu einem sarkastischen Grinsen. »Dann hattest du es insgeheim schon an der Schule auf mein Mädchen abgesehen? Schäm dich, Miller.«

			Als Rory mich anlächelt, fühlt es sich privat und kein bisschen überheblich oder arrogant an, sondern bloß süß und tröstlich – und so, als wären wir zur Abwechslung wirklich ein Team. »Ich hatte es nicht auf sie abgesehen.«

			Ich verziehe das Gesicht. »Hattest du wohl.«

			Während einer unserer Mentorenstunden hat er mal eine neue Seite in seinem Block aufgeschlagen, auf die er HAZEL HARTLEY geschrieben und Herzchen drum herum gemalt hatte.

			Rory grinst mich schamlos an. Ich frage mich, woran er gerade denkt. »Na ja, ein bisschen. Aber in erster Linie hab ich einfach oft an dich gedacht.«

			Mein Puls gerät aus dem Takt. Er spielt gerade eine Rolle und führt Connor an der Nase herum, trotzdem hat das gerade wahnsinnig ehrlich geklungen.

			Er macht das wirklich gut.

			Jetzt zieht er eine Augenbraue hoch. »Aber ich musste es ja nur aussitzen.«

			Er blickt mich unverwandt an, und aus den Augenwinkeln sehe ich, wie Connor unruhig wird und die Arme verschränkt. Rory beugt sich nach unten, streift mit der Nase meinen Hals und atmet tief ein. Funken stieben und prickeln mir über die Haut.

			»Du riechst so gut«, flüstert er, als wäre Connor überhaupt nicht da.

			Ich erschaudere. Pippa und ich wechseln einen Blick. Sie hat die Augen weit aufgerissen – ihre Art, mir stumm zu verstehen zu geben: Er nimmt das Faken echt ernst!, und auch ich reiße die Augen auf: Ich weiß …

			»Und weißt du, was am spannendsten ist?«, fragt Rory, und in seinem Blick blitzt es verschmitzt. »Anscheinend hat Hartley auch schon seit Jahren Gefühle für mich.«

			Mir bleibt die Spucke weg, und ich bin hin- und hergerissen, ob ich lachen oder ihm in die Brustwarze kneifen soll. Mit seinem provozierenden, amüsierten Lächeln fängt er meinen Blick auf. »Stimmt doch, oder, Baby?«

			Ich muss fast kotzen, als er Baby zu mir sagt, doch uns gegenüber macht Connor ein Gesicht, als würde er gleich Amok laufen.

			Perfekt.

			»Stimmt.« Ich schenke Rory ein scheues Lächeln.

			»Sie mochte mich auch schon, als ihr noch zusammen wart«, fährt Rory, an Connor gerichtet, fort. »Hast du doch erzählt, oder, Hartley?«

			Rory sorgt wirklich meisterhaft dafür, dass hier gleich die Kacke am Dampfen ist. Ich kann Connor an der geballten Faust und dem eisigen Blick ansehen, wie sehr sein männlicher Stolz verletzt ist.

			Ich kneife die Augen zusammen und sehe Rory gespielt tadelnd an. »Das war unser Geheimnis!«

			»Ich geh mir noch was zu trinken holen.« Ohne sich zu verabschieden, rutscht Connor von der Sitzbank.

			In mir macht sich ein Gefühl des Sieges breit, und am liebsten würde ich lachen.

			»Was hab ich gesagt?«, murmelt Rory, und die Härchen in meinem Nacken stehen zu Berge, als sein Atem mich am Ohr kitzelt. »Vertrau mir einfach.«

			Eine hitzige Diskussion in der Nische holt uns zurück ins Hier und Jetzt.

			»Niemand trägt beim Yoga Unterwäsche«, sagt Hayden gerade.

			Alexei starrt ihn entsetzt an. »Was redest du denn da?«

			Pippa kichert so hysterisch, dass sie kaum noch atmen kann, und Jamie schüttelt fassungslos den Kopf.

			Hayden lässt den Blick durch die Runde schweifen. »Stimmt doch?«

			Der große blonde Verteidiger erntet Gelächter.

			»Meine Freundin aus Pittsburgh hat das erzählt, und die ist Yoga-Lehrerin.« Hayden runzelt kurz die Stirn. »Victoria.«

			»Veronica«, korrigiert Alexei ihn kopfschüttelnd. »Du meintest mal, sie heißt Veronica.«

			Ich rümpfe die Nase. Hayden ist ein liebenswerter Schussel mit einem Herz aus Gold und womöglich mein Lieblingsspieler in der Mannschaft, aber er hat nun mal auch eine »Freundin« in jeder Stadt. Er steht auf groß, dunkelhaarig und kurvig, und mit »Freundin« meint er ziemlich sicher »Fuckbuddy«.

			Eishockeyspieler. Sogar die Guten wissen, dass sie aus dem Vollen schöpfen können.

			Hayden sieht mich mit einem Bettelblick an. »Hazel, jetzt sag schon – ihr tragt beim Yoga wirklich keine Unterwäsche, oder?«

			Jetzt muss auch ich endgültig lachen. »Ich gehe selten herum und sehe nach.« Rory kichert und schüttelt mich, und ich grinse Hayden breit an. »Du bist echt so schräg!«

			Das Geplauder geht weiter, und ich versuche zuzuhören, doch Rorys Hände streichen mir weiter über die Leggins, und allmählich überhitze ich: Mein Gesicht lodert, und ich nehme einen großen Schluck Bier, um mich wieder abzukühlen.

			Gott, wie ich Bier liebe. Ich liebe den kühlen, herben Geschmack, die Kohlensäure, und ich mag sogar das sättigende Gefühl. Als ich mein Glas wieder abstelle und mir den Schaum von den Lippen lecke, bleibt Rorys Blick erneut an meinem Mund hängen.

			»Was?«, frage ich ihn unbeschwert.

			»Ich finde es nur toll, wie du gerade dein Bier genießt.«

			Zwischen meinen Beinen flammt Hitze auf, und ich muss mich umsetzen. Seine Hand greift fester um meine Taille, als wollte er verhindern, dass ich aufstehe.

			»Du musst mich nicht festhalten, hörst du? Ich schwebe schon nicht davon.«

			Seine Augenbrauen wandern in die Höhe, und sein interessierter, entschlossener Blick nagelt mich fest. »Ich muss nicht. Aber was, wenn ich will?«

			Ich schnaube, und bei den Bildern, die in meinem Kopf entstehen, wird mir direkt wieder heiß. Seine Hand an meinem Handgelenk, seine Lippen an meiner Schläfe – nur dass mich diesmal sein Körper auf dem Bett fixiert, während er mir all die versauten Dinge zuflüstert, die er mit mir vorhat.

			Wow! Heiß. Das wäre echt heiß.

			Nein. Hier geht es um Rory, und der ist ein schamloser Womanizer, genau wie Hayden. Das Wort Monogamie kennt er doch gar nicht. Und solche Gedanken mache ich mir über ihn nicht.

			»Erzähl doch mal – du trägst also keine Unterwäsche beim Yoga?«

			Ich beiße mir auf die Zunge, um nicht zu lachen. »Ziemlich abwegig, Miller.«

			»Na los, erzähl schon!« Seine Stimme ist ein sanftes Murmeln in meinem Ohr, und mein Nacken prickelt. »Komm, Hartley, ich würde das wirklich gern wissen.«

			Seine Lippen streifen erneut meine Ohrmuschel, und ich halte Ausschau nach irgendeinem Gegenstand, den ich nach ihm werfen könnte. »Finde es heraus.«

			Sein Mundwinkel zuckt, doch er hält Blickkontakt, und zwischen meinen Beinen verspüre ich ein Pulsieren, das mit ihm nichts zu tun haben kann, wie ich mir kurzerhand einrede.

			»Mach ich vielleicht auch.«

			Sein Mundwinkel zuckt immer noch leicht nach oben. Seine Bartstoppeln sind heute deutlicher zu sehen als gestern, und unwillkürlich stelle ich mir vor, wie sie sich auf meiner Haut anfühlen würden, unter meinen Fingern. Zwischen meinen Beinen.

			Ich räuspere mich und sehe weg. »Gutes Spiel heute.«

			»Danke.« Sein Tonfall schlägt um, und als ich zurück zu ihm sehe, bedenkt er mich mit einem angedeuteten Schlafzimmerblick. Allerdings ist da nichts Spitzbübisches mehr, wie wenn er seine Scherze macht.

			Wenn der Rory Miller, der mich Feuerdrache nennt und mich dafür aufzieht, dass ich sein Trikot trage, die vollfarbige Version ist, dann ist die aktuelle Version von ihm gerade schwarz-weiß, flach, zweidimensional; er hat den gleichen emotional erschöpften Ausdruck im Gesicht wie zuvor während des Spiels.

			Das gefällt mir nicht.

			Ich stupse ihn mit dem Ellenbogen an. »Was ist los?«

			»Was meinst du?«

			»Ihr habt gewonnen. Das ganze Team jubelt, nur du siehst aus wie ein Schluck Wasser in der Kurve.«

			Er zuckt mit den Schultern. »Ich freu mich auch.«

			Ich bin nicht überzeugt. Kurz verspüre ich den seltsamen Impuls, ihn zurück ins Rampenlicht zu zerren. Zur Abwechslung will ich den überheblichen, spitzzüngigen, herablassenden Miller zurück.

			»Hayden hat recht«, platzt es aus mir heraus, ohne dass ich darüber nachgedacht hätte.

			Rory sieht mich perplex an, und ich beuge mich zur Seite, sodass ich nur Zentimeter von seinem Ohr entfernt bin. Keine Ahnung, warum ich das gerade mache.

			»In Sachen Unterwäsche unter dem Yoga-Outfit«, flüstere ich ihm ins Ohr.

			Seine Augen verdunkeln sich, und wir halten Blickkontakt, während seine Hand über meine Hüfte streicht, wie um der Sache auf den Grund zu gehen.

			Doch den Beweis bekommt er nicht. Die leise Stimme in meinem Kopf fragt mich, was zur Hölle ich da gerade treibe, aber wir spielen ja nur. Es wird nichts passieren.

			Er schließt die Augen. »Fuck … Heiße Vorstellung.«

			Zufrieden schmunzele ich in mich hinein.

			Auf dem Tisch leuchtet Rorys Handy auf. Eine Nachricht ist eingegangen, aber mich interessiert eher das Hintergrundbild.

			»Ach du Scheiße!« Pippa lacht los und streckt die Hand danach aus, aber ich bin schneller und starre mit Grauen auf ein Foto von Rory und mir mit sechzehn und siebzehn hinab.

			»Nee!« Ich sehe kopfschüttelnd abwechselnd Rory und das Foto an.

			Er grinst mich an. »Doch.«

			Ich verziehe das Gesicht. Wir zwei nach der Schule in der Bibliothek. Vor uns liegen Bücher und Arbeitsblätter. Das Foto ist ein bisschen körnig. Ich hab ein schmales, verhaltenes Lächeln aufgesetzt, während er mich anstrahlt und den Arm auf meine Stuhllehne gelegt hat.

			»Wo hast du das her?«

			»Aus dem Jahrbuch.«

			»Das hab ich seit Ewigkeiten nicht mehr gesehen.«

			Rory hat zur elften Klasse an unsere Highschool gewechselt, saß in Erdkunde hinter mir und hat mir ständig Papierkügelchen in die Haare geschossen, um meine Aufmerksamkeit zu erregen.

			Als das Foto entstanden ist, war ich gerade frisch mit Connor zusammengekommen.

			Manchmal wünschte ich mir, ich könnte in der Zeit zurückreisen und mich vor Connor warnen. Aber dann hätte mich eben ein anderer verletzt.

			Ich lege das Handy wieder beiseite. »Das hast du nicht als Hintergrundbild.«

			»Na klar! Ist doch süß!« Er nimmt das Handy hoch, um das Bild zu betrachten, und hat ein merkwürdiges Lächeln im Gesicht.

			»Ich schick dir ein anderes.«

			»Nein.« Er schlingt seine Arme um mich. »Das bleibt. Ich mag es.«
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			KAPITEL 9

			HAZEL

			Als ich später vom Klo zurückkomme, läuft Connor mir über den Weg.

			»Oh.« Der Flur scheint zu schrumpfen. »Hi.«

			Ich will weitergehen, doch er räuspert sich. »Hazel.«

			Ich will nicht mit ihm reden, aber ich muss nun mal das nächste Jahr lang mit diesem Typen arbeiten. »Was gibt’s?«

			»Na ja.« Er sieht mich erwartungsvoll an. »Dieser Scheiß, den Miller erzählt – dass du schon auf ihn gestanden hast, als wir zusammen waren …«

			Ich muss alle Kraft zusammennehmen, um nicht selbstgefällig zu grinsen. »Was ist damit?«

			Die Unschuld in meiner Stimme ist Oscar-verdächtig. Außerdem habe ich Oberwasser. Nach seinem eisigen Blick zu urteilen brodelt Connor vor Wut. Ich kann Rory zwar nicht leiden, aber er weiß wirklich genau, wie man Leuten ans Bein pinkelt.

			Connors Kiefer mahlen. »Ernsthaft?«

			»Connor, das ist Jahre her. Wen interessiert’s?«

			»Und an uns denkst du wohl nicht?« Er sieht mich durchdringend an.

			Diese verdammten Hockeyspieler. Ständig im Wettkampfmodus.

			»Nein«, flunkere ich.

			Er lässt mich nicht aus den Augen, und ich habe ein mulmiges Gefühl im Bauch. Ich hoffe inständig, dass er die Wahrheit nie erfährt.

			»Hartley.« Plötzlich steht Rory vor uns, und ich atme erleichtert auf.

			Er legt seinen Arm um meine Schultern, zieht mich an sich, und ohne dass ich es gewollt hätte, atme ich seinen frischen Duft ein.

			»Komm, fahren wir nach Hause.« Er hat wieder diesen verführerischen Ton angeschlagen. Wenn er mit dieser Stimme spricht, wird mein Blut zäh wie Honig. »Dann mach ich das, was du so gern magst.«

			Schlagartig wird mir warm, und ich verspüre ein Ziehen im Schritt, als ich mir vorstelle, was er damit meinen könnte – als wäre das hier real.

			Ich muss raus aus der Kneipe, raus aus Rorys Charisma-Reichweite, erst dann kann ich wieder klar denken. »Okay. Nach Hause. Ich bin sowieso müde.«

			Seine Hand schiebt sich in meine, und er zieht mich ohne einen weiteren Blick auf Connor hinter sich her.

			Wir verabschieden uns von den anderen, verlassen die Kneipe, und er pfeift durch die Zähne. »Hast du gesehen, wie er geguckt hat, Hartley?«

			»Jepp. Mann, war der sauer.«

			Wir lassen die Gasse hinter uns, und er schlendert neben mir her in Richtung meiner Wohnung. »Du wohnst im West End, oder?«

			Woher weiß er das? »Ich brauche keinen Bodyguard.«

			Er lächelt mir über die Schulter hinweg zu und schiebt die Hände in die Hosentaschen, während ich zu ihm aufschließe. »Wenn ich auf dich oder die härtesten Gangster der Stadt setzen müsste, würde ich jederzeit auf dich setzen. Du bist ein kleiner, furchterregender Drache.«

			»Ich bin nicht klein.« Ich bin gute eins fünfundsechzig.

			»Ich könnte dich mir einfach über die Schulter werfen.«

			»Tust du aber nicht.«

			Seine Augenbraue wandert provokant hoch, und ich bin drauf und dran, wieder zu lachen. »Und wenn doch?«

			Ich sehe ihn finster an, aber mein Mundwinkel zuckt. »Meinetwegen, dann bring mich nach Hause. Wir sind sowieso fast da.« Meine Stimme klingt beiläufig, cool, unbeteiligt.

			Als wir uns wieder in Bewegung setzen, holt er tief Luft und lässt sie dann langsam entweichen. Er sieht hoch in den Himmel, zu den Sternen, die vor der tintenblauen Dunkelheit hängen und angesichts der Lichter der Stadt kaum zu sehen sind.

			»Du hast den ganzen Abend nur Wasser getrunken«, stelle ich fest.

			»Jepp.«

			»Trinkst du keinen Alkohol?« Als seine Fake-Freundin sollte ich so etwas wissen.

			»Schon. Manchmal. Aber nicht oft. Während der Saison jedenfalls nicht viel.« Er reibt sich den Nacken. »Alkohol fördert entzündliche Prozesse.«

			»Oh.« Ja, das ergibt Sinn.

			»Ich bin nur so viel wert, wie mein Körper hergibt.« Er tätschelt sich den flachen Bauch. »Dieses Eight-Pack kommt nicht von ungefähr.«

			Ich verspüre einen schmerzhaften Stich. Er klingt genau wie Mutter, wenn sie übers Essen spricht.

			»Ein Bier wird deinem perfekten Body schon nichts anhaben, Miller. Außerdem hast du kein Eight-Pack.«

			Er fängt meinen Blick auf, und in meinem Bauch stieben Funken. »Willst du mal sehen? Klingt fast so. Und was hast du gerade gesagt? Perfekter Body?«

			»Halt die Klappe.« Ich lache schnaubend. »Und lass bloß deine Klamotten an!«

			Er gluckst in sich hinein. »Aber ich mag Bier. Vielleicht nicht so sehr wie du, aber …« Sein Gesichtsausdruck wird nostalgisch und glückselig, und am liebsten würde ich ihn sofort einfangen. »Ich freue mich schon auf ein kaltes Bier im Sommer – zum Essen, auf irgendeiner Terrasse.«

			Er lächelt mich an, und diesmal ist sein Lächeln aufrichtig, ohne jeden Hauch von Arroganz. Keine Ahnung, wie ich damit umgehen soll.

			Dann stehen wir vor meinem Wohnhaus. »Wir sind da.«

			Als ich meine Schlüssel aus der Tasche krame, lässt er neugierig den Blick über das alte dreistöckige Haus schweifen.

			»Danke für den schönen Abend.« Ich muss erneut an Connor auf dem Flur zum Klo denken und schlucke trocken. »Was du vorhin gesagt hast – dass ich dich schon während der Schulzeit mochte –, hat ihn echt sauer gemacht. Die Saison würde so viel schwieriger werden, wenn wir das hier nicht machen würden, deshalb …« Ich sehe die Straße entlang. »Danke, Miller.«

			Kurz herrscht Stille. Als ich wieder zu ihm aufblicke, sieht er mich mit einem sanften, leicht neckischen Lächeln an.

			»Du weißt schon, dass du mich auch Rory nennen kannst?«

			»Ja, ja.« Ich lächele auf meine Schlüssel hinab. »Aber Miller passt schon.«

			»In Ordnung, Hartley.«

			Irgendwas hängt zwischen uns in der Luft. Es fühlt sich fast an, als wären wir soeben Freunde geworden.

			Er schiebt die Hände in die Hosentaschen, lässt mich aber nicht aus den Augen. »Frag mich, ob ich mit hochkommen will.«

			Ich muss lachen. So viel zum Thema Freunde. »Nein.«

			»Komm schon!« Er bedenkt mich mit seinem verführerischsten Lächeln, und auch wenn mein Gesicht deutlich sagt: Im Leben nicht!, verspüre ich ein erwartungsvolles Ziehen zwischen den Beinen. »Ich will sehen, wie du wohnst.«

			Dieses Hin und Her zwischen uns – wir würden es direkt in mein Schlafzimmer tragen. Ich stelle mir vor, wie ich Rory auf mein Bett schubse, wie er sich auf mich wälzt und das Heft in die Hand nehmen will.

			»Nein«, wiederhole ich und muss angesichts seiner Schamlosigkeit lachen. »Und was soll überhaupt dieser Blick? Willst du mich jetzt verführen?«

			»Funktioniert es?«

			»Nein.« Doch.

			Als er zu mir runtersieht, ist sein Lächeln weit weniger selbstgefällig als sonst – und auch weniger amüsiert. Sein Blick huscht zu meinem Mund, und sein Lächeln verblasst. Auf seinem Gesicht flammen Sehnsucht und Begierde auf. Für einen kurzen Moment wünschte ich mir, dass er mich küsst.

			Erneut starrt er meine Lippen an, und Entschlossenheit liegt in seinem Blick. Mein Herz hämmert wie wild. Oh Gott. Ich bin zusehends erregt. Eigentlich müsste ich ausrasten, als er einen Schritt auf mich zumacht, ich sollte ihn zurückschubsen – aber ich tue es nicht.

			Die Eingangstür geht auf. Jemand kommt raus, und wir zucken zusammen und weichen zur Seite aus. Ich hole tief Luft und versuche, mich wieder zu beruhigen.

			Rory wird mich in den nächsten drei Monaten ständig berühren, und ich kann nicht jedes Mal, wenn es dazu kommt, die Nerven verlieren.

			Seine Augenbrauen zucken. »Wir sind die ganze nächste Woche unterwegs, da werden wir uns nicht sehen.«

			»Okay. Gute Reise.« An der Eingangstür bleibe ich noch mal kurz stehen. »Und gute Nacht.«

			»Nacht, Hartley.«

			Später, als ich im Bett liege, muss ich an seine Hände an meiner Taille denken, an seinen Mund an meinem Hals. Frag mich, ob ich mit hochkommen will. Ich schnaube. Nie und nimmer.

			Er wird im Bett genauso ehrgeizig und entschlossen sein wie auf dem Eis. Er wird mich in dieser leisen, provokanten Art Hartley nennen und auf meine Reaktion lauern, wenn er mit der Zunge über meine Haut fährt.

			Doch das wird nicht passieren, nicht in einer Million Jahren. Nicht ein einziges Mal. Weil ich genau weiß, dass es unfassbar gut wäre – dass wir diese Sache aber gerade nur faken.
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			KAPITEL 10

			RORY

			Als ich tags darauf im Flieger sitze und darauf warte, dass auch der Rest der Mannschaft einsteigt, studiere ich das Foto, das ich auf meinem Account gepostet habe. Ich und Hazel bei Streichers und Pippas Verlobungsfeier – meine Hand an Hazels Taille und ihr hinreißendes Lächeln, weil ich irgendetwas gesagt habe, was sie zum Lachen gebracht hat. Mein Blick, der auf ihr ruht.

			Meine Gefühle für sie sind dermaßen offensichtlich, dass es nicht mehr witzig ist.

			Mein Handy vibriert – mein Vater ruft an. Meine Schultern verspannen sich, trotzdem gehe ich dran. Wenn ich ihn wegdrücke, lässt er ja doch nicht locker.

			»Hey.«

			»Rory.« Er klingt geschäftsmäßig, wie immer. »Ich hab dir heute früh die restlichen Verträge geschickt.«

			Außer dass er einer der besten kanadischen Eishockeyspieler war, der in die Hall of Fame aufgenommen wurde und inzwischen Co-Kommentator bei Sportübertragungen ist, ist er überdies mein Manager. Er war immer mein Manager, er kennt die Eishockeywelt in- und auswendig, und so war es eben am einfachsten.

			»Jepp. Hab ich gesehen.«

			»Gut. Und ich hab mit der Ernährungsberaterin gesprochen. Sie stellt deine Makronährstoffe um.«

			Ich starre aus dem Fenster. Draußen wird das Gepäck verladen. Mein Vater hat die Ernährungsberaterin beauftragt, mit einem Caterer zusammenzuarbeiten, weil ich sonst zu wenig Protein zu mir nehme.

			»Verstehe.«

			»Protokollierst du immer noch alles, was du isst?«

			»Ja.«

			»Kein Alkohol, kein rotes Fleisch, kein Zucker, keine Trans-Fette.«

			Ich muss an Hazels Gesichtsausdruck denken, als sie am Vorabend an ihrem Bier genippt hat, und frage mich, wie es sich wohl anfühlt, Nahrungsmittel auf diese Weise zu genießen.

			»Ich hab’s im Hinterkopf.«

			»Gut. Wenn du der Beste sein willst, darfst du nur das Beste essen. Das ist dein Treibstoff – wenn du Müll zu dir nimmst, kommt auch nur Müll dabei raus. Du musst da draußen schnell und auf Zack sein, Rory. Diesen einen Schuss gestern im zweiten Drittel hast du echt versaut. Der hätte sitzen müssen.«

			Er redet weiter über all die Chancen, die ich nicht verwertet habe, und ich höre nur noch mit halbem Ohr hin. Selbst wenn ich der Beste in der ganzen Liga bin, könnte ich immer noch ein bisschen besser sein. Wenn ich der Schnellste bin, ist da immer irgendein Newcomer aus der Jugend, der schon auf meinen Posten lauert. Wenn ich Zucker auch nur ansehe, werden sich entzündliche Prozesse auf mein Tempo auswirken.

			»Ich denke mal wieder über einen Besuch nach.« Er wohnt mit seiner Freundin in Toronto.

			Meine Schultern verspannen sich zusehends. Als ich im letzten Jahr noch für Calgary gespielt habe, kam er auch vorbei.

			»Vielleicht könnte ich ein paar Monate bleiben.«

			»Monate?« Ich runzele die Stirn. »Und deine Freundin hat nichts dagegen?«

			Sie hat drüben einen Job, aber was genau sie macht, weiß ich nicht mehr. Ich hab sie im vergangenen Jahr nur ein Mal kurz getroffen.

			Am anderen Ende herrscht Stille. »Wir haben uns getrennt.«

			Na klar. Irgendwas an meinem Vater treibt die Frauen in die Flucht. Die Verbissenheit? Der ständige Konkurrenzkampf? Dass man nie gut genug ist? Ich will gar nicht genauer darüber nachdenken, denn egal, was es ist: Ich hab es geerbt.

			Ich räuspere mich. »Das tut mir leid.«

			»Ist schon okay.« Wieder herrscht unangenehme Stille.

			Will er für ein paar Monate kommen, weil er einsam ist? Fuck. Die Vorstellung bricht mir das Herz, und ich bin kurz davor einzuwilligen, aber in diesem Jahr muss es anders laufen.

			Ward hat mich zum Kapitän ernannt, und ich will ihn stolz machen, ohne dass ich ständig die Stimme meines Vaters im Ohr habe und höre, wie ich zu sein hätte. Nach den Spielen mit den Jungs in die Kneipe gehen? Wenn man Vater in der Stadt ist, wird das nicht passieren.

			Und Zeit mit Hazel verbringen? Würde er nie zulassen.

			»Das ist gerade ungünstig.« Ich muss den Kloß im Hals hinunterschlucken. »Ich … äh … muss mich erst in die Mannschaft einfügen.«

			»Du brauchst jemanden, der dich pusht, Rory.«

			Er hat mich mein Leben lang gepusht, aber so funktioniert es nicht mehr. Ich hab nicht mehr den brennenden Ehrgeiz in mir wie früher, denn egal, was ich tue, die Messlatte wird ja doch nur höher gelegt. Aber wie sage ich ihm das? Er würde es nie verstehen.

			»Jetzt, da du Kapitän bist, bist du einer, der Spiele gestaltet«, fährt er fort. »Das ist die perfekte Gelegenheit, dich von deiner besten Seite zu zeigen.«

			Mein Magen rumort, als ich mir vorstelle, dass ich nur noch Spielzüge mache, von denen ich profitieren kann. Ich erzähle ihm, dass wir gleich starten, lege auf, und einen Augenblick später lässt Streicher sich auf den Sitz neben mir fallen.

			»Hey, Kumpel.« Meine Laune wird sofort besser. »Bereit für Columbus?«

			Ihr Torhüter ist lausig, die Offensive hingegen bombenstark. Streicher wird das ganze Match über beschäftigt sein.

			»So was von bereit.« Er zückt sein Handy. Auf dem Hintergrundbild sind Pippa und Daisy, ihre Hündin, zu sehen.

			Ich frage mich, ob Hazel auch einen Hund will. Sie und Pippa gehen mit Daisy oft auf den Wanderwegen rund um Vancouver spazieren.

			McKinnon betritt die Flugzeugkabine, und als er an uns vorbeigeht, rammt er mit der Tasche so hart Streichers Schulter, dass jeder normale Mensch sich entschuldigt hätte. McKinnon geht einfach weiter.

			Streicher ballt kurz die Faust und sieht mich von der Seite an. »Hab gehört, ihr teilt euch ein Zimmer.«

			Manchmal entscheidet der Trainer, wer sich auswärts mit wem ein Zimmer teilt. »Ich hab Ward gefragt, ob er uns zwei zusammenpacken könnte, aber er hat Nein gesagt. Keine Ahnung, ob das ein Fluch wird, weil ich direkt beim Aufwachen seine Fresse vor mir sehe, oder ein Segen, weil ich ihn schön weiter piesacken kann.«

			Streicher schnaubt. »Er war wegen dir und Hazel gestern ziemlich angepisst.«

			Als ich mir seinen Gesichtsausdruck ins Gedächtnis rufe, nachdem Hartley mir durch die Scheibe ein Küsschen gegeben hat, muss ich grinsen. Doch das Grinsen verblasst bei der Erinnerung an die beiden auf dem Kneipenflur. Hazel hatte die Schultern bis hoch zu den Ohren gezogen, als er auf sie zumarschiert ist.

			Dieser verdammte Drecksack. Dann fällt mir wieder ein, was ich eingepackt habe, sobald ich wusste, dass McKinnon und ich uns ein Zimmer teilen würden, und ich lache mir ins Fäustchen.

			Ich kann es kaum erwarten, es ihm unter die Nase zu reiben.

			»Also, die Sache mit Hazel …«, sagt Jamie.

			Hinter meinem Brustbein macht sich Nervosität breit. Streicher und ich kommen inzwischen echt gut miteinander klar. Trotzdem hab ich ihn damals fallen lassen, kaum dass wir unter Vertrag gekommen waren. Ich war ihm gegenüber jahrelang ein verdammtes Arschloch. Sofort sehe ich vor mir, wie wir im vergangenen Jahr auf dem Eis aneinandergeraten sind, und ich spüre das dumpfe Krachen, als er mir mit der Faust ins Gesicht schlug. Als ihm das Blut aus der geplatzten Lippe lief.

			»Komm mir jetzt nicht mit der alten Verletz-sie-nicht-oder-du-stirbst-Nummer, Streicher.«

			Die letzten Spieler nehmen gerade ihre Plätze ein. »Ich weiß, dass du sie nicht verletzen wirst.«

			Mir steht ein Bild vor Augen – Jamie, Pippa, Hazel und ich. Wir grillen zusammen, Pippa kuschelt sich an Jamie, und Hazel schmiegt sich an meine Seite. Ich lege meinen Arm um ihre Schultern, und sie lächelt zu mir hoch.

			»Aber du weißt hoffentlich, was ihr da tut.«

			»Du meinst, dass wir nur faken?«, hake ich leise nach, und er nickt.

			Ich starre aus dem Fenster, und ein mulmiges Gefühl macht sich in mir breit. Sie glaubt, wir faken. Was, wenn sie im Januar immer noch nichts Festes will? Ich bin immerhin Rick Millers Sohn. Sein Klon. Sobald Frauen meinen Vater besser kennenlernen, packen sie ihre Sachen.

			»Na klar«, antworte ich, räuspere mich und rutsche auf meinem Sitz hin und her.

			Dann regt sich in mir der alte Kampfgeist, der mich schon mein Leben lang angefeuert hat. Ich hab nicht gelogen, als ich zu Hartley gesagt habe, dass ich jederzeit auf mich setzen würde.

			»Was ist eigentlich zwischen den beiden passiert?«, will ich wissen. »Warum haben sie sich getrennt?«

			»Pippa sagt, er hätte sie betrogen, aber Einzelheiten wusste sie nicht.«

			Ich sehe erneut nachdenklich aus dem Fenster. Dann nehme ich mein Handy heraus und rufe ihre Nummer auf.

			Dass ich dir das Schlittschuhlaufen beibringen will, war ernst gemeint, schreibe ich ihr.

			Ihre Antwort kommt nur Sekunden später. Im Leben nicht. Ich hab bloß Ja gesagt, weil Connor sich angeboten hatte und ich nicht wollte.

			Was die falsche Antwort ist. Weil ich jetzt erst recht derjenige sein will, der es ihr beibringt. Mein Handy vibriert erneut. Es ist eine Nachricht von Streicher. Ich sehe ihn verwirrt an, klicke dann aber den Link an, den er mir geschickt hat.

			Ember Yoga. Entfache die Liebe zur Bewegung.

			»Ist das Hartleys Yoga-Kurs?«

			Er bedenkt mich mit einem langen Seitenblick. »Erzähl ihr nicht, dass du das von mir hast.«

			Yoga in einem inklusiven, motivierenden Umfeld. Jede Körperform, jedes Alter, jede Nationalität, Religion, jedwede sexuelle Orientierung herzlich willkommen.

			Jetzt weiß ich, was ich heute Abend mache.
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			KAPITEL 11

			RORY

			Nach dem Abendessen packe ich im Zimmer gerade meine Sachen aus, als McKinnon hereinkommt. Ich nehme das gerahmte Foto von Hartley aus meiner Tasche und stelle es auf den Nachttisch. Es ist eine Vergrößerung des Fotos von der Verlobungsfeier; mich selbst hab ich weggeschnitten.

			»Macht dir doch nichts aus, oder?«, frage ich McKinnon.

			Er verzieht das Gesicht, als er das Foto sieht, und ich weiß verdammt noch mal ganz genau, dass er an den Kneipenabend denkt, als ich ihm erzählt habe, dass Hartley mich schon während ihrer beider Beziehung gut leiden konnte.

			»Mir doch scheißegal.« Er dreht sich weg, nimmt sein Proteinpulver aus der Tasche und löffelt es in seinen Shaker.

			»Gut.« Ich setze mich auf den Schreibtischstuhl und drehe mich eine Zeit lang hin und her, während er seinen Drink mixt.

			»Vor allem«, fügt er nach einer Weile hinzu, »bin ich zur Stelle, wenn du es verkackst.« Er wirft einen Blick über die Schulter, grinst abfällig, und mein eigenes Grinsen sackt einen Hauch nach unten.

			Mein Besitzerinstinkt meldet sich. »Was soll das heißen, verdammt?«

			Er lehnt sich an die Küchenzeile und nimmt einen Schluck. »Glaubst du, ich weiß nicht, dass du immer schon auf Hartley gestanden hast? Sie hat vielleicht derzeit Spaß mit dir« – die Betonung ist nicht zu überhören –, »aber ich hatte sie zuerst.« Sein Lächeln wird brutal und eisig, und als er mit den Schultern zuckt, rauscht heiße Wut durch meine Adern. »Hazel und ich sind miteinander noch nicht ganz fertig.«

			»Das ist doch armselig, McKinnon.« Mein Tonfall ist herablassend, trotzdem pulsiert in mir immer noch Wut.

			»Wir werden ja sehen.«

			Wir liefern uns ein kurzes Blickduell. Dann piepst mein Handyalarm. Ich schalte ihn aus und werfe ihm einen gespielt entschuldigenden Blick zu.

			»Nachdem ich jetzt weiß, dass du es auf meine Freundin abgesehen hast, wird das hier ein bisschen merkwürdig.« Ich starte meinen Laptop, setze die In-Ear-Kopfhörer ein und klinke mich in den Zoom-Call ein.

			Einen Augenblick später erscheint Hartley auf meinem Bildschirm.

			»Hi«, sagt sie in meinen Ohren und lächelt mich an, ehe sie abrupt erstarrt. »Du bist Bert Brunftig? Hab ich’s doch gewusst, dass der Name erfunden klang!«

			Glucksend lehne ich mich auf meinem Stuhl zurück. Mir ist bewusst, dass McKinnon mir über die Schulter guckt. »Du fehlst mir auch. Schick mir noch ein paar Nacktbilder wie das von gestern Nacht.«

			»Miller«, sagt sie entsetzt, »ich bin bei der Arbeit! Verschwinde!«

			»Ich bin auch ganz artig, Baby.« Ich schiebe den Laptop herum, sodass sie McKinnon hinter mir sehen kann. »Und ich lasse mein T-Shirt an, damit du nicht abgelenkt wirst.«

			Bei ihr scheint der Groschen zu fallen. »Kann er mich hören?!«

			»Nein.« Ich tippe auf meine In-Ear-Kopfhörer.

			»Gut. Und nenn mich nicht Baby!«

			Ihre Nasenlöcher weiten sich, und mein Grinsen wird breiter. Das hier ist wie eine Droge für mich. Ich liebe es, mich mit ihr zu kabbeln und ihr einzuheizen.

			»Ich verstehe schon, dass wir ihm etwas vorspielen müssen, aber … Oh Gott! Ist das ein Foto von mir auf deinem Nachttisch?«

			Hinter mir fängt McKinnon an, lautstark durch das Zimmer zu tigern. »Du weißt schon, dass ich dich wie verrückt vermisse, wenn wir unterwegs sind?«

			Sie schlägt die Hand vor den Mund, als müsste sie ein Lachen unterdrücken. »Hat er es schon gesehen?«

			»Jepp.« Ich grinse sie an, und sie schnaubt vor Lachen.

			»Geh raus auf den Flur, wenn du jetzt den ganzen Abend lang quatschen willst«, mault McKinnon.

			Ich werfe ihm einen zerstreut-desinteressierten Schulterblick zu und zeige auf meine Kopfhörer. »Ich kann dich nicht hören. Ich hab gleich Yoga mit Hartley.«

			»Hast du nicht«, sagt Hartley über Kopfhörer.

			Ich gehe darüber hinweg und zucke in Richtung McKinnon mit den Schultern. »Kannst gern mitmachen«, flunkere ich. Gern ja wohl verdammt noch mal nicht. »Vielleicht willst du ja an deiner Beweglichkeit arbeiten.«

			»Lass gut sein.« Schmollend greift er nach seinem Handy und seinem Geldbeutel.

			Ich drehe mich wieder zu meinem Laptop um und lächele Hartley an, während hinter McKinnon die Zimmertür ins Schloss fällt. »Das war doch lustig.«

			Ihr Mundwinkel zuckt nach oben.

			»Los, gib es zu!«

			Ihr Lächeln wird breiter, und mein Knie fängt an zu wippen. »Okay, ja. Das war lustig. Dann mal noch einen schönen Abend.«

			»Ich bleib noch zu deiner Yoga-Stunde.«

			»Miller, das hier ist mein Job. Wir haben Connor eins ausgewischt, und jetzt muss ich wirklich meine Stunde halten.«

			In meinem Bauch macht sich ein unangenehmes Gefühl bemerkbar. Ich bin nicht wie McKinnon, und ich werde ihr nicht das Leben schwer machen, wenn sie gleich an die Arbeit muss.

			»He.« Ich reiße mich zusammen und werde ernst. »Ich will mich einfach nur ein bisschen dehnen, okay? Ich bin nicht hier, um dir Probleme zu machen.«

			Sie scheint mir nicht zu glauben. »Du machst Probleme, ob du es willst oder nicht.«

			Ich lache. »Da könntest du recht haben. Aber ich schalte mich auf stumm, dann merkst du nicht mal, dass ich auch dabei bin.« Ich ziehe die Augenbrauen hoch. »Auf deiner Webseite steht, dass jeder willkommen ist. Du kannst mich nicht einfach rauswerfen, nur weil ich schon den perfekten Body habe.«

			Ich könnte schwören, dass sie errötet. »Darauf hackst du jetzt für immer herum, oder?«

			»Nein.« Sie ist eindeutig errötet.

			»Dann bleib meinetwegen – unter einer Bedingung.« Sie sieht mich ernst an. »Meine Schülerinnen und Schüler sind keine Leistungssportler. Das sind ganz normale Leute. Sie haben normale Körper. Mein Job besteht darin, ihnen das Gefühl zu geben, dass sie alle willkommen sind, ganz gleich, wie sie aussehen oder was sie können.« Sie sieht mich lange an. Da ist nicht der Hauch Ärger oder Frust in ihrem Blick. »Ich unterrichte dicke Leute, dünne Leute, junge, alte, Leute mit Einschränkungen … einfach jeden. Jeder hat das Recht, sich mit und in seinem Körper gut zu fühlen.«

			Mir kommt ein unangenehmer Gedanke. Glaubt sie wirklich, dass ich so ein Arschloch bin, dass ich mich über Leute lustig mache, die keine Profisportler sind?

			»Wenn du irgendwem das Gefühl geben solltest, dass er sich unwohl fühlen müsste«, sagt sie mit fester Stimme, »dann werfe ich dich sofort raus.«

			Ich blinzele in die Kamera. »Würde ich nie tun, Hartley. Das würde ich wirklich nie tun.«

			Sie schlägt den Blick nieder und nickt. »Okay. In Ordnung.«

			Ich ziehe die Brauen kraus, als ich sie mustere. Soeben habe ich etwas Spannendes über Hartley gelernt, und ich will mehr davon. Gleichzeitig gefällt es mir nicht, dass sie anscheinend glaubt, sie müsste mir die Regeln erst erklären: Anderen mit Respekt zu begegnen entspricht ja wohl dem gesunden Menschenverstand, und ich würde nie …

			Mir fällt wieder ein, wie Streicher und ich im vergangenen Jahr aneinandergeraten sind. Wie ich die anderen auf dem Eis habe auflaufen lassen. Und dass mich alle mit meinem Vater vergleichen.

			Einen Augenblick später erscheinen sechs weitere Videokästchen.

			»Oh, Frischfleisch!«, ruft eine Frau in den Sechzigern, als sie mich entdeckt. Sie hat raspelkurze platinblonde Haare, große Augen, sitzt auf einer Yoga-Matte in ihrem Wohnzimmer und wippt auf und ab wie ein aufgeregtes Kind.

			Ich lächele sie an. »Hi, ich bin Rory.«

			»Ich bin Elaine«, erwidert die Frau, und hinter ihr läuft eine rote Katze durchs Bild. »Und das ist Archie.«

			Dann stellen sich auch die anderen vor: Clarence ist über achtzig und hat kürzlich eine neue Hüfte gekriegt. Laura ist eher schüchtern, kräftig gebaut und ungefähr in meinem Alter. Vatsi scheint hochschwanger zu sein. Und Hyung, etwa zwanzig, dürfte in einem Wohnheimzimmer sitzen.

			»Was führt dich zu uns, Rory?«, will Clarence wissen.

			Ich spähe zu Hartley, die auf ihrer Matte sitzt und sich bequem abstützt. »Ich bin Hartleys neuer Freund.«

			Elaine schnappt begeistert nach Luft. »Hazel! Du hast uns gar nicht erzählt, dass du einen Freund hast!«

			»Sie ist von ihren Gefühlen für mich noch komplett überwältigt.« Als Hartley sich langsam zur Webcam umdreht und mich mit ihrem Blick zu töten versucht, tänzelt mir reinstes Vergnügen die Wirbelsäule hoch und wieder runter. »Ist schon ein Weilchen her, dass sie derart verknallt war.«

			Hartley starrt in die Kamera, und ich kann regelrecht spüren, wie ihr Blick mein Gesicht scannt.

			Elaine hebt die Hand. »Jetzt hab ich aber ein paar Fragen!«

			»Wolltest du nicht dein Mikro ausschalten?«, sagt Hartley zu mir und zieht eine Augenbraue nach oben.

			Ich klicke die Stumm-Taste an und nehme beide Hände hoch, um ihr zu signalisieren, dass ich jetzt still bin.

			»Dann fangen wir mal an«, sagt sie, und ich klicke ihren Frame an, damit die Übertragung den ganzen Bildschirm ausfüllt. »Setzt euch so hin, wie es für euch bequem ist.«

			Ich setze mich auf den Boden und kippe den Laptop so, dass ich sie sehen kann, während sie sich auf ihrer Matte in den Schneidersitz setzt.

			»Nehmt ein paar tiefe Atemzüge. Langsam durch die Nase ein. Weitet die Lunge, schiebt den Bauch raus, fühlt den Boden oder die Matte unter euch. Wenn ihr wollt, schließt die Augen …«

			Ich atme ein paarmal ein und wieder aus, lasse sie dabei aber nicht aus den Augen.

			»Findet in euren Atemrhythmus …«

			Ihre Stimme wird ganz weich und ruhig. Als ich meine Atemzüge zähle, fünf Sekunden fürs Ein-, fünf fürs Ausatmen, verlangsamt sich mein Puls. Sie hat die Augen geschlossen, und aus ihrem dunklen Pferdeschwanz haben sich ein paar vereinzelte Strähnen gelöst. Sie trägt ein T-Shirt mit der Aufschrift Don’t Touch Me und darunter dunkelblaue, mit Sternbildern bedruckte Yoga-Tights.

			Der erbärmliche, geile Teil in mir muss sofort daran denken, wie sie erzählt hat, dass sie unter den Tights keinen Slip trägt.

			»Ihr macht diese Stunde so mit, wie ihr es wollt«, sagt sie gerade. »Ihr seid Herrin oder Herr eures Körpers. Seid gut zu ihm und hört darauf, was euch euer Körper zu sagen hat.«

			Die autoritäre und zugleich sanfte Art, wie sie spricht, entlockt mir ein Lächeln.

			Ich betrachte den Hintergrund in Hazels Frame. Hinter ihr steht ein Minikühlschrank auf der Arbeitsplatte, daneben ein schmaler Herd mit Kochplatten. Ihr Laptop steht am Boden, sodass ich kaum mehr sehen kann als einen pinkfarbenen Wasserkocher auf der Arbeitsplatte. Links ist der dunkle Mahagoni-Couchtisch vor ein Sofa gerückt worden, und rechts meine ich, eine Ecke des Bettes zu erkennen.

			Herr im Himmel! Hartleys Wohnung ist winzig.

			»Setzt euch ein Ziel«, sagt sie immer noch mit geschlossenen Augen. »Mein Ziel ist heute, mich gut in meinem Körper zu fühlen, meinen Geist zu beruhigen und mich noch einmal ordentlich zu dehnen, bevor ich ins Bett gehe.«

			Bei einem Spiel wäre jetzt mein Ziel, mehr Tore als alle anderen zu schießen. Die Trainer zu beeindrucken. Zu ackern, bis sämtliche Muskeln brennen und meine Lunge in Flammen steht.

			Hartley führt uns durch die Yin-Positionen, und als wir in den liegenden Schmetterling gehen, entfleucht mir ein Keuchen. Gut, dass ich stumm geschaltet habe. Die Dehnübung zerrt an meinen verspannten Schultern und an den inneren Oberschenkeln. Dann strömt die warme, träge Entspannung durch mich hindurch, meine Glieder werden schwer und meine Gedanken langsam.

			»Findet euren Atemrhythmus«, murmelt sie, und ich zähle beim Ein- und Ausatmen bis fünf. »Entspannt den Unterkiefer.«

			Ich ertappe mich dabei, dass ich die Zähne zusammengebissen habe. Hazel liegt inzwischen flach auf dem Rücken, und ihr Bauch hebt und senkt sich mit jedem Atemzug.

			Entspannen kannst du dich, wenn du mal tot bist, höre ich die Stimme meines Vaters in meinem Kopf. Sein brutaler Zugang zum Sport und das hier – dazwischen liegen Welten.

			»Es ist in Ordnung, wenn eure Gedanken abschweifen«, sagt sie, und es fühlt sich an, als würde sie mir ins Ohr wispern. Ein Prickeln läuft mir den Rücken hinunter. »Bittet sie wieder zurück. Und achtet auf eure Atmung.«

			Dann liegen wir alle auf dem Rücken und haben die Handflächen nach oben gedreht. Mein Körper ist entspannt, und mein Kopf gibt angenehm Ruhe, während ich ihrer sanften Stimme lausche.

			»Zum Ende dieser Stunde möchte ich, dass ihr euch überlegt, was euch das Gefühl gibt, etwas wert zu sein.«

			Ich bin verwirrt. Wert? Das Wort hallt in meinem Kopf wider. Wert – inwiefern?

			»Ich persönlich«, sagt sie und lächelt in sich hinein, »bin wahnsinnig gern mit meiner Schwester zusammen. Pippa bringt nur das Beste in mir hervor, und wenn ich von unseren Treffen nach Hause zurückkomme, bin ich jedes Mal glücklich und dankbar.«

			Ich bin wie in einen Bann geschlagen. Hazel ist unglaublich. Ich wünschte mir, ich hätte die Stunde aufzeichnen können, um mir immer wieder ihre Stimme anzuhören.

			»Ich gehe gern laufen«, fährt sie fort, »und selbst wenn ich keuche und ächze, mir der Schweiß in die Augen läuft und mein Gesicht rot wie eine Tomate ist, liebe ich das Gefühl, mich in meinem Körper stark zu fühlen. Ich liebe das Gefühl, was mein Körper für mich tun kann. Außerdem ziehe ich ein Gefühl von Wert aus meiner Arbeit. Ich liebe es zu sehen, wozu der menschliche Körper imstande ist. Wir sind in der Lage, die irrsten Dinge zu tun, ganz gleich, mit welcher Figur wir uns umherbewegen. Dazu beitragen zu können fühlt sich für mich ganz wunderbar an.« Sie hält kurz inne. »Und jetzt ihr. Was ist eure Berufung? Was bringt euch zum Lächeln? Was gibt euch das Gefühl, geliebt zu werden?«

			Das Gefühl, etwas wert zu sein. Der Gedanke kreist weiter in meinem Kopf und sucht nach einer Stelle, wo er sich niederlassen kann. Meine Berufung im Leben ist, der beste Eishockeyspieler überhaupt zu werden. Weniger hieße zu scheitern.

			Was gibt euch das Gefühl, geliebt zu werden?

			Mir kommt eine Erinnerung. Ich war elf, im Sommer, bevor meine Mutter ausgezogen ist. Wir waren wandern, gar nicht weit entfernt von unserem Haus in North Vancouver. Wir hielten an einem Bach, und sie beugte sich grinsend vor, um mich mit Wasser zu bespritzen. Ihre dunkelblauen Augen – die ich von ihr geerbt habe – funkelten im Licht des Waldes. Ich habe gelacht und sie auch nass gespritzt.

			»Ich liebe dich. Das weißt du hoffentlich.«

			Sehnsucht erfüllt meine Brust. Diesen Satz hab ich nicht mehr gehört, seit ich ein kleiner Junge war, damals, als sie noch bei uns gewohnt hat.

			Und ich war derjenige, der nicht mit zu ihr ziehen wollte. Ich war derjenige, der lieber die ganze Zeit bei Dad bleiben wollte – weil ich seiner Bestätigung immer schon nachlaufen muss.

			Als die Stunde vorbei ist, verabschieden sich alle und loggen sich aus.

			»Miller«, sagt sie. Die anderen haben das virtuelle Studio bereits verlassen, und wir sind die Letzten. Etwas an ihrer Stimme klingt anders, als sie mich auf dem Bildschirm beäugt. »Alles okay?«

			Ich nötige mich zu einem schiefen Lächeln. »Glaubst du, ich bin dermaßen aus der Form, dass ich nicht mal mehr ein paar Dehnübungen wegstecken kann, Hartley?«

			Sie antwortet nicht sofort, und in mir kommt Panik auf, weil sie den Köder nicht geschluckt hat.

			»Nichts dergleichen. Ich dachte bloß, dass die Stunde aus der Sicht eines Sportmachos, der sonst nur Push-ups macht, vielleicht etwas langatmig war.«

			»Sportmacho? Push-ups?«, wiederhole ich und muss schmunzeln.

			Sie grinst. »Ist doch wahr.«

			»Stimmt.« Ihr Lächeln vertreibt das scheußliche Gefühl von Enge in meiner Kehle. »Danke, dass ich dabei sein durfte.«

			Sie nickt. »Gute Nacht.«

			»Nacht, Hartley.«

			Dann legt sie auf, und ich bleibe noch kurz sitzen.

			Wenn ich mich unwohl fühle, rät mein Vater mir immer zu trainieren. Zu trainieren, bis ich nicht mehr kann. Augen zu und durch. Quäl dich da durch. Duck dich bloß nicht weg, sondern geh es frontal an. Sei der Stärkste. Der Schnellste. Weniger hieße zu scheitern.

			Ich rufe Hartleys Webseite auf und melde mich für alle zehn restlichen Stunden in ihrem Kurs an.

			Als wir zum Terminal gehen, um den Rückflug anzutreten, bleibt mein Blick an etwas Glitzerndem in einem Ladenschaufenster hängen.

			Ich beuge mich vor und betrachte den kleinen Kristalldrachen. Er ist blassblau, echt niedlich und moppelig wie aus einem Zeichentrickfilm – doch die roten Augen blitzen in der Ladenbeleuchtung.

			Ich muss breit grinsen.

			»Miller«, ruft Owens, »weitergehen!«

			»Ich bin gleich wieder da.« Und schon im nächsten Moment betrete ich das Geschäft.

			Es ist an der Zeit, Hartley ein kleines Geschenk zu machen.
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			KAPITEL 12 

			HAZEL

			Ich bereite im Büro gerade den Reha-Plan für einen Spieler vor, als Rory einen kleinen Drachen aus Kristallglas vor mir absetzt.

			Er lehnt sich lächelnd an den Türrahmen, und es flattert in meinem Bauch. »Hartley«, sagt er zur Begrüßung.

			Fuck, sieht er gut aus! Heute hat das härteste Training der Woche stattgefunden, trotzdem leuchtet sein Blick vor Energie.

			Es ist unerträglich, dass er so athletisch ist. Dass er einer der besten Sportler seiner Generation ist. Es ist unerträglich – und trotzdem kann ich ihn dafür nur bewundern.

			Mein Blick wandert zu dem funkelnden Drachen auf meinem Tisch. »Was ist das?«

			»Das bist du.«

			Ich muss widersprechen. »Was für ein Quatsch.«

			»Doch, doch! Du bist mein kleiner Feuerdrache.« Ich starre ihn an, er nickt begeistert und zeigt mit dem Finger auf mich. »Genau so! Todesblick und all das!«

			Ich muss lachen und nehme das Ding hoch, um es mir genauer anzusehen.

			Es sieht niedlich aus.

			»Das ist doch bescheuert.« Wärme macht sich in meiner Brust breit.

			»He, Hazel?« Hayden steckt den Kopf durch die Tür. »Könnte ich eins dieser Bänder haben?«

			»Na klar.« Ich krame durch meinen Schreibtisch nach einem Ersatzband, damit er zu Hause seine Physioübungen machen kann, und werfe es ihm zu. »Muss ich dir die Übungen noch mal erklären?«

			»Nein, ich weiß Bescheid.« Haydens Blick bleibt an dem Drachen hängen, und er grinst. »Gefällt er dir? Miller hat dafür drei Riesen hingelegt.«

			Mir klappt die Kinnlade runter, und ich wirbele zu Rory herum. »Dreitausend Dollar?«

			Er zuckt bloß mit den Schultern.

			»Miller, das ist zu viel!«

			Hayden gluckst in sich hinein. »Ich hab doch gesagt, dass er dich mag. Dann mal bis später, ihr Turteltäubchen!«

			Als er weg ist, sieht Rory mich merkwürdig an. »Du weißt, was ich verdiene, oder?«

			Nur Rory kann dermaßen damit herausplatzen, dass er der bestbezahlte Spieler der Liga ist.

			Ich blinzele auf den Drachen hinab. »Der hat mehr gekostet, als ich für meine Miete bezahle … Du kannst für mich nicht so viel Geld ausgeben!« Dann senke ich die Stimme. »Vor allem nicht, wenn …« Mit einer Geste gebe ich ihm zu verstehen: Du weißt schon.

			Er zieht eine Augenbraue hoch und lächelt. »Wenn was?«

			»Wenn ich nicht mal deine echte Freundin bin.«

			Das Foto von uns beiden von Pippas Verlobungsfeier hat online die Runde gemacht und zu unserer Glaubwürdigkeit beigetragen, weil es aufgenommen wurde, noch bevor wir mit unserer Beziehung an die Öffentlichkeit gegangen sind. Auf dem Foto lächelt Rory mich so zärtlich an, als wollte er mich nie wieder loslassen. Er ist ihr so was von verfallen!, lautete ein Kommentar.

			Sein Blick wird schärfer. »Aber wenn du meine Freundin wärst, wäre es okay?«

			Wie bitte? Seine Augen sind so tiefblau, so zauberhaft, und es gefällt mir nicht, wie mir die Kontrolle zu entgleiten droht und ich ins Wanken gerate. Ich sollte das Heft in der Hand halten. Ich sollte immer das Heft in der Hand halten.

			Andererseits hat er bei meiner Yoga-Stunde mitgemacht, erzählt allen, dass er mein Freund ist, und er hat die Stunde offenbar sogar genossen – bis zu dem Moment, als ich die anderen gefragt habe, was ihnen das Gefühl gebe, geliebt zu werden. Da sah er plötzlich komplett vor den Kopf geschlagen und verloren aus.

			Darüber hab ich die ganze Woche lang nachgedacht.

			»Gib bitte nicht so viel Geld für mich aus.«

			Er summt in sich hinein und kneift die Augen zusammen. »Klingt fast nach einer Aufforderung.«

			»Das soll’s aber nicht sein!« Wieder muss ich lachen. »Du bist ja wohl nicht ganz sauber, Miller.«

			Er beugt sich vor, stemmt sich mit den Händen auf meine Armlehnen und kommt mit dem Mund so dicht an mein Ohr heran, dass mein Puls sich beschleunigt.

			»Wenn du wirklich meine Freundin wärst, Hartley«, flüstert er, und sein Atem jagt mir ein elektrisierendes Prickeln über die Haut, »dann gäbe es kein Limit mehr, was ich alles für dich ausgeben würde. Also – wenn sie uns glauben sollen, dann lass es zu.«

			Ich schlucke und weiß nicht, was ich sagen soll.

			Er richtet sich wieder auf. »Ich hab über dich nachgedacht.« Mir rutscht das Herz in die Hose.

			»Was du nachts in deinem Hotelzimmer machst, geht mich nichts an, Miller.« Ich mache auf cool und desinteressiert, obwohl mein Magen gerade Saltos schlägt.

			Er hat über mich nachgedacht? Inwiefern? Auf sexy Art und Weise? Will ich das?

			Ich glaube, ich will das.

			Meine Augenbraue wandert nach oben. »Oder auf einem McDonald’s-Klo.«

			Er schnaubt. »Ich war noch nie bei McDonald’s.«

			Mein Desinteresse weicht dem reinsten Schock. »Wie bitte? Nicht mal als Kind? Nicht mal, wenn du betrunken warst?«

			»Ich betrinke mich nicht, Hartley.«

			Ich starre ihn ungläubig an. »Und was ist mit dem Bällebad?«

			Er schüttelt sich vor Lachen, sein Blick blitzt amüsiert, und ich hab wieder dieses merkwürdige Saltogefühl. »Bällebad? Klingt irgendwie zweideutig!«

			Ich sehe ihn immer noch fassungslos an. »Schon klar. Aber mit sechs spielt das noch keine Rolle.«

			»Oder wenn man betrunken ist.« Er sieht mich schelmisch an.

			»Oder das.«

			Ich frage mich, wie er betrunken wohl wäre – oder zumindest angetrunken. Wetten, er wäre albern, touchy und süß? Ein warmes Gefühl steigt in meiner Brust auf, und ich schiebe es eilig beiseite.

			Auf diese Weise darf ich nicht über ihn nachdenken.

			Ich beiße mir auf die Unterlippe, und sein Blick wandert zu meinem Mund.

			»War noch was?« Ich spüre selbst, wie ich erröte.

			Er blinzelt kurz und fokussiert wieder. »Heute Abend findet draußen auf der Eisbahn ein Nachbarschafts-Event statt. Ward bringt ein paar Kindern das Schlittschuhlaufen bei.«

			»Aha. Schön für ihn.«

			Rory grinst, und mein Magen zieht sich zusammen. Sein Lächeln wird breiter – und er sieht so verdammt gut aus. Er ist muskulös, breit gebaut und dermaßen groß, sein Haar dicht und auf diese spezielle Art wellig, dass es mich in den Fingern juckt, die Hände hineinzuschieben. Außerdem sieht er zum Anbeißen aus.

			»Und du weißt, dass ich für den Verein ein verantwortungsbewusster, verlässlicher Kapitän sein möchte.«

			Ich ahne, worauf er hinauswill. »Ich wüsste nicht, was das mit mir zu tun haben sollte.«

			»Hartley, ich bringe dir das Schlittschuhlaufen bei.«
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			»Knie leicht beugen …«

			»Dann falle ich hin!«

			»Du fällst nicht.« Ich halte sie von hinten an der Taille fest, während sie im Schneckentempo vor mir her eiert. »Ich halte dich.«

			Ringsum laufen Leute die große Runde an der Bande entlang, Musik läuft, und eine Discokugel wirft tanzende Lichter auf Hazels Haare.

			»Glaubst du, er hat uns gesehen?«, fragt sie.

			Ihre Haare riechen gut. Dezent und lecker – nach Vanille oder Cookies oder so. »Wer?«

			»Ward.«

			Richtig – der Grund, warum wir überhaupt hier sind. Am anderen Ende der Eisfläche ist Ward mit einer Horde von Kleinkindern beschäftigt und bringt ihnen bei, wie man Schlittschuh läuft. Sie sind allesamt schneller als Hartley.

			»Als wir gerade angekommen waren, hat er gesehen, wie ich Fotos mit Leuten gemacht habe.«

			Sie brummelt nur und eiert weiter übers Eis.

			Mein Blick bleibt an ihrem Hintern hängen. Verdammte Hacke – die Yoga-Tights! Mir schießt erneut durch den Kopf, dass sie darunter keine Unterwäsche trägt, und ich werde steif.

			Ich bin ein Mistkerl – aber ich hab mir schon tausendmal vorgestellt, wie ich sie zum Höhepunkt bringe. Es würde mein Leben verändern zu sehen, wie sie alle Hemmungen verliert. Sie ist dermaßen kontrolliert, und sie dazu zu bringen, den Rücken durchzudrücken, den Verstand zu verlieren und vor Lust aufzuschreien, wäre alles für mich.

			»Miller!« Ich blicke auf, und sie sieht schmunzelnd über die Schulter. »Hast du gerade meinen Arsch angestarrt?«

			»Ja.« Ich grinse. »Das sind diese Leggins …«

			Lachend schüttelt sie den Kopf. »Du bist widerlich.«

			Ich lasse sie los, und erschrocken reißt sie die Augen auf.

			»Nicht!« Sie greift nach meinen Händen, presst sie sich an den Körper, und mein Blut pulsiert. »Ich bin noch nicht so weit!«

			Sie ist unfassbar niedlich. »Hartley, das hier läuft doch großartig. Ich laufe mal ein Stück neben dir her.«

			Sie stößt ein ersticktes Geräusch aus, lässt aber meine Hände los, und ich schließe zu ihr auf. Wir sind die Langsamsten auf dem Eis, aber das scheint sie nicht mal zu bemerken.

			Sie sieht mir ins Gesicht. »Du musst echt nicht so hämisch gucken!«

			Ich nehme die Hände hoch und lache. »Tu ich doch gar nicht!«

			»Du guckst, als würdest du dich diebisch freuen!«

			»Ich hab bloß Spaß.«

			Und das ist die Wahrheit. Mit Hartley auf diese Weise Zeit zu verbringen entspannt mich. Sie sieht weg, allerdings lächelt sie. Beim nächsten Schlittschuhschritt rutscht ihr die Kufe weg, und sie quiekt auf, bevor sie das Gleichgewicht wiedererlangt.

			Ich weiche ihr nicht von der Seite. »Jetzt hast du den Dreh raus.«

			Sie schiebt ihre behandschuhte Hand in meine, und mir schlägt das Herz bis zum Hals, als ich auf die Stelle hinabblicke, wo sich unsere Hände verschränken. In meiner Brust sirrt die Nervosität.

			»Wir sollen doch ein Pärchen sein«, erklärt sie, ohne mich anzusehen. »Außerdem will ich nicht hinfallen.«

			»Ich weiß.« Mein Puls geht durch die Decke.

			Sie ist so unfassbar schön. Die Haare fallen ihr offen über die Schultern. Gestern unter der Dusche hab ich mir bei der Vorstellung, mit der Nase an ihrem Hals entlangzufahren, mit den Händen über ihre Hüften zu streichen und endlich herauszufinden, ob sie wirklich nichts unter den Leggins trägt, einen runtergeholt.

			Ich muss schlucken und spähe zu ihren üppigen Lippen. Ob ich wohl damit davonkäme, wenn ich sie küssen würde? Ward guckt nicht mal her.

			Sie sieht mich merkwürdig an, während wir weiterlaufen. »Was?«

			Ich reiße die Augen auf. »Was denn?«

			»Du bist komisch.«

			»Gar nicht wahr!«

			»Doch, du bist komisch.« Sie neigt den Kopf leicht zur Seite, sieht mich eindringlich an, und wieder macht sich ein Flattern in meiner Magengrube bemerkbar. »Oh Gott – bist du in meiner Anwesenheit etwa nervös?«

			Ich lache und sehe weg. »Ach was.«

			Sie verliert das Gleichgewicht, und meine Hände schnellen an ihre Taille, um sie aufzufangen. »Bist du wohl. Du bist nervös.«

			Ein Lächeln schleicht sich auf meine Lippen. »Du schüchterst mich irgendwie ein.«

			Sie schnaubt, und ich liebe die Art, wie sie den Mund verzieht. »Du weißt aber schon, dass ich nicht wirklich ein Drache bin, oder?« Es klingt sanft und kokett, und es kribbelt mir warm und honigzäh den Nacken hinab.

			Wir laufen weiter, und ich nehme erneut ihre Hand. »Warum gibst du eigentlich Zoom-Unterricht? Ich dachte, du hättest die Yoga-Stunden in einem Studio.«

			»Manchmal. Aber die Studios gehen gern mal nach älteren Rechten, deshalb kriege ich dort nur selten einen Slot.« Ihr Mund zuckt. »Aber es geht auch um Erreichbarkeit. Für die Teilnehmenden ist es einfacher, sich online draufzuschalten, als in ein Studio zu fahren. Elaine verreist beispielsweise gern, will aber trotzdem regelmäßig an den Stunden teilnehmen. Bei Clarence ist ständig der Fahrstuhl kaputt, und mit seiner Hüftgeschichte fällt ihm das Treppensteigen schwer. Vatsi kriegt demnächst ihr Baby, da wird es also bald turbulent. Hyung will nicht von der Uni rüberpendeln – das würde mit dem Bus eine geschlagene Stunde dauern. Und Laura …« Sie hält jäh inne. Kurz flammt Wut in ihrem Blick auf, ist dann aber wieder verschwunden. »Na ja, Laura hat nicht gerade gute Erfahrung mit Studios gemacht. Zoom ist für viele die beste Option.«

			Das Leuchten in ihren Augen springt auf mich über. »Das ist wirklich deine Leidenschaft, oder?«

			»Es ist meine Berufung«, erwidert sie, ohne nachzudenken. »Eines Tages will ich ein eigenes Studio betreiben – mit Yoga, Pilates, Tanz und sogar Physio- und Massagestunden. In den USA hat eine Frau gerade ein Body-Positivity-Studio eröffnet, in New York.« Ihre Augen funkeln. »Dort haben sie zum Beispiel Beyoncé-Tanzstunden – und die Tanz-Mitschnitte sind unglaublich! Sämtliche Altersgruppen, Männlein wie Weiblein, sämtliche Körperformen …« Sie zuckt mit den Schultern. »So etwas will ich auch hinkriegen.«

			Ich verspüre ein Ziehen in der Brust. Die gleiche Begeisterung sollte ich fürs Eishockey aufbringen, schaffe es aber nicht.

			Wir sehen einander an, und sie erstarrt. »Ich weiß wirklich nicht, warum ich dir das erzähle.«

			Mir gefällt nicht, dass sie wieder Mauern hochzieht. »Ich bin froh, dass du es getan hast.«

			Ich will für immer an ihrer Seite bleiben und zuhören, wie sie über die Dinge redet, die ihr wichtig sind.

			»Dann war es okay, das Zimmer mit Connor zu teilen?«, fragt sie unvermittelt.

			Mir schießt wieder durch den Kopf, dass er meinte, er stünde parat, sobald ich es vermasseln würde. »Ja, war schon okay.«

			Wenn ich es ihr erzähle, regt sie sich bloß auf.

			»Er hat natürlich genervt, aber ich hab ihm, so gut es ging, Paroli geboten.« Ich zwinkere ihr zu.

			»Wenn ihn jemand nervt, dann du. Ihr seid immerhin aus demselben Holz geschnitzt.«

			Ich runzele die Stirn. Das war als Scherz gemeint und doch wieder nicht. »Was soll das denn heißen?«

			»Du weißt schon …« Sie zuckt erneut mit den Schultern. »Ihr Typen seid doch alle gleich.«

			Mein Stirnrunzeln wird tiefer. »Nein, sind wir nicht.«

			Sie sieht mich spöttisch an – Wem willst du was vormachen? –, und in mir macht sich ein flaues Gefühl breit.

			»Hartley«, sage ich leise. »Wir sind nicht alle gleich.«

			»Du bist Eishockeyspieler.« In ihrem Blick flackert ein Hauch aufrichtiger Wut. »Ihr kriegt, was ihr wollt, und braucht euch um andere Menschen keine Gedanken zu machen. Frauen liegen euch zu Füßen, und zu euch hat noch nie jemand Nein gesagt.«

			»Mir sind andere Menschen wichtig.« Ich klinge barscher als beabsichtigt, und ich versuche, ein neckendes Lächeln aufzusetzen, allerdings funktioniert es nicht; dass sie glaubt, wir wären alle gleich, behagt mir nicht. »Ich bin nicht wie McKinnon, und ich will auch nicht mit ihm in einen Topf geworfen werden. Ich hab nie jemanden betrogen. So bin ich nicht.«

			»Du hast vielleicht nie jemanden betrogen, aber ich kenne dich.« Sie guckt so traurig, dass es mir das Herz zerreißt – als würde sie nur darauf warten, dass mir dämmert, was sie alles über mich weiß.

			Ich hasse diesen Blick. Meine Mutter hat genauso geguckt, als sie meinen Vater verlassen hat.

			»Frauen sind für euch doch bloß Unterhaltung.« Ich kann ihr ansehen, dass sie schwer schlucken muss. »Wir sind austauschbar.«

			»Wie bitte?« Ich bremse. Die Leute, die um uns herumlaufen, sind mir egal. »Wie kommst du darauf, Hazel, verdammt?«

			Sie lässt meine Hand los. »Ashley«, sagt sie bloß, als müsste mir klar sein, wovon sie redet.

			»Ashley wer?« Ich bin komplett frustriert. Dass sie dieses Bild von mir hat, ist nicht fair.

			»Ashley Peterson aus unserer Highschool.« Als ich sie vollkommen ratlos ansehe, fährt sie fort: »Du bist mit ihr ausgegangen und hast ihr eine Zeit lang das Gefühl gegeben, etwas Besonderes zu sein. Und sie war total in dich verknallt.«

			Ich schüttele den Kopf. Ich kann mich an keine Ashley erinnern. Die Highschoolzeit bestand für mich aus einem Nebel aus Trainingseinheiten um fünf Uhr morgens, dem Unterricht, dem ich nur mit Mühe folgen konnte, aber ich musste ja zumindest einen Abschluss bekommen, sowie endlosen Stunden im Fitnessstudio mit Personal Trainern, die mich bis an meine Grenzen trieben. Es zählte nur, irgendwo unter Vertrag zu kommen, und das durfte ich keine Sekunde lang vergessen. Die Mentorenstunden mit Hartley waren da echte Lichtblicke.

			»Blond?«, hake ich nach, als mir eine vage Erinnerung an diese Ashley kommt.

			Hartley sieht mich ungläubig an. »Ja.«

			Ich reibe mir übers Gesicht, als die Erinnerung allmählich klarer wird. Ashley und ich – hatten wir nicht mal was miteinander? »Hartley, das ist so was wie ein Jahrzehnt her! Ich weiß nicht mal mehr, was da passiert ist!«

			Sie blinzelt und sieht mich gleichzeitig wütend und traurig an. »Das kann ich dir erzählen. Du hast sie am Tag vor dem Ball sitzen gelassen.«

			Ich hatte an der Highschool ein paar Dates, aber da war nie etwas Ernstes. Eine feste Freundin hätte ich mir gar nicht leisten können. Ich hatte schon Mühe, zwischen Schule und Eishockey den Kopf über Wasser zu halten.

			Außerdem war keine so gut wie Hartley.

			Ich kann mich nicht mal mehr daran erinnern, dass ich diese Ashley zum Ball ausführen wollte. Ich werfe Hazel einen Und-weiter?-Blick zu. »Okay …?«

			Sie schnaubt frustriert. »Ich hab sie überredet, trotzdem zum Ball zu gehen. Und kaum dass wir dort ankamen, hast du einem anderen Mädchen die Zunge in den Hals gesteckt.«

			Plötzlich sehe ich es wieder vor mir. Und sie hat recht. Genau das hab ich getan – und was diese Ashley davon hielt, war mir egal. In meiner Brust keimt der Selbsthass. Ich bin tatsächlich ein Arschloch. Ganz genau wie Rick Miller.

			»Sie hat sich auf der Toilette die Augen ausgeheult. Du hast ihr das Gefühl gegeben, als wäre an ihr etwas verkehrt. Sie hat sich klein und unbedeutend und wertlos gefühlt.«

			Die Intensität in Hazels Stimme schneidet wie eine Klinge durch mich hindurch. Irgendeine unterschwellige Emotion trifft mich wie ein Schlag in die Magengrube.

			»Weißt du eigentlich, wie scheiße so was ist?«, fährt sie mit gequältem Blick fort. »Weißt du eigentlich, wie …« Sie tippt sich an die Schläfe. »… was das für Folgen und Traumata auslösen kann?«

			Ich kann förmlich hören, wie die Tür hinter meiner Mutter leise ins Schloss fällt. Und ich höre es wieder – jetzt, da Lauren, die nächste Freundin meines Vaters, Jahre später ebenfalls geht. Ich höre die Unnahbarkeit in seiner Stimme, als er mir erzählt, dass sie nicht mehr zusammen sind.

			Mein Leben wird genauso ablaufen. Tut es schon jetzt. Irgendwann bin ich fünfundfünfzig und warte nur darauf, dass meine aktuelle Freundin mich verlässt wie alle anderen zuvor. Scham und Frust legen sich wie ein Eisenband um meine Brust.

			»Hartley, das ist zehn Jahre her. Ich bin mir sicher, sie ist darüber hinweg.«

			In ihrem Blick flammt Zorn auf, und ich sehe, wie die Adern an ihrem Hals pulsieren. »Und da bist du dir sicher?«

			Ich zucke mit den Schultern. Bitte. Können wir über etwas anderes reden?

			»Ich hoffe verdammt noch mal, dass sie inzwischen darüber hinweg ist.« Es platzt einfach aus mir heraus, angetrieben von diesem vernichtend eisigen Gefühl in meiner Brust. »Wie erbärmlich wäre das bitte schön, nach einem Jahrzehnt immer noch einem Typen nachzutrauern, der nichts von einem wollte? Ich glaube ehrlich gesagt nicht, dass sie noch an mich denkt – und wenn, dann sollte sie sich ein anderes Hobby suchen.«

			Ich höre selbst, was ich gerade sage, und kann es nicht mehr verhindern. Vor Scham schnürt sich mir die Kehle zusammen und droht, mich zu ersticken. Hazel sieht mich an, als hätte ich sie geschlagen, blinzelt verletzt und schockiert, ehe sie tonlos in sich hineinlacht.

			»Keine Ahnung, warum ich hierfür zugesagt habe. Genau so hab ich mir dich nämlich vorgestellt.«

			Mir rutscht das Herz in die Hose.

			»Ich weiß auch nicht, warum ich gedacht habe …« Sie spricht den Satz nicht zu Ende, schüttelt nur den Kopf, schlittert von mir weg und hält auf den Ausgang zu. »Wir zwei, wir sind fertig miteinander.«
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			Ich höre auf zig Arten, wie sie den Satz zu Ende hätte bringen können.

			Ich weiß auch nicht, warum ich gedacht habe, ich könnte Zeit mit dir verbringen.

			Ich weiß auch nicht, warum ich gedacht habe, unser Deal könnte je funktionieren.

			Ich weiß auch nicht, warum ich gedacht habe, du wärst anders.

			Und schlagartig ist es mir klar: Bei ihrer Reaktion geht es nicht nur um ihre Freundin. Es geht darum, was Connor ihr angetan hat.

			Ich hab die Sache kleingeredet. Fand, sie müsste ja wohl darüber hinweg sein. Hab sie erbärmlich genannt. Wie verdammt gedankenlos konnte ich sein? Kein Wunder, dass sie mit mir fertig ist.

			Mein Vater würde nicht mit der Wimper zucken. Rick Miller hat Frauen immer einfach ziehen lassen. Meiner Mutter wollte er noch hinterherlaufen – ich kann mich an seinen zerknirschten Gesichtsausdruck erinnern, als sie gegangen ist –, doch dann hat er es nicht getan.

			»Hartley!« Ich eile ihr hinterher. Als ich näher komme, ignoriert sie mich. »Ich hab das nicht so gemeint. Tut mir sehr leid.«

			Sie streckt sich nach der Bande aus, verliert den Halt, und ich kann sie gerade noch festhalten.

			»Fass mich nicht an!«, faucht sie. »Ich bin stinksauer!«

			»Ich weiß.« Ich warte kurz, bis sie das Gleichgewicht wiedererlangt hat, und lasse sie los. »Du hast jedes Recht, sauer zu sein.«

			Sie hat die Zähne fest zusammengebissen, und in ihren Augen blitzen all die schlechten Gefühle auf, die ich niemals an ihr sehen wollte. Sie verschränkt die Arme und sieht mich finster an.

			Ich fahre mir mit der Hand durchs Haar, und mein Herz rast. »Es tut mir sehr leid, dass ich deine Freundin verletzt habe. Ich hab das verdrängt, um mich selbst besser zu fühlen. Ich glaube, ich dachte …« Ich atme tief ein und will die Reaktion – irgendeine Reaktion – in ihrem Gesicht sehen. »Ich dachte, wenn ich so täte, als wäre nichts dabei, würde ich mich nicht so fühlen.«

			»Wie – so?«

			»Wie ein mieses Arschloch.« Ich versuche, ihren Blick aufzufangen. »Ich will niemanden verletzen. Genau das tut mein Vater. Es tut mir aufrichtig leid, dass ich deine Freundin verletzt hab. Ich war jung und dumm – auch wenn das keine Entschuldigung ist.«

			Sie sieht mich unverwandt an, und ich präge mir die grauen Flecken in ihren Iris ein, die von kräftigen, dunklen Wimpern gesäumt sind. Ständig weichen uns Leute aus, aber die sind gerade egal.

			In ihrem Blick wechseln sich Verständnis, Trauer und Schmerz ab. Dann schluckt sie erneut und zieht die Stirn kraus, ehe sie wegsieht. »Er hat mich die ganze Zeit über betrogen«, sagt sie leise und starrt aufs Eis.

			Das hat Streicher mir auch schon erzählt. Trotzdem sorgt der Beschützerinstinkt in mir sofort dafür, dass ich vor Wut total angespannt bin. Wie konnte er es wagen, sie so zu verletzen?

			»Ich hab an der Schule Extrakurse belegt, damit wir zusammen an die Uni gehen konnten.« Ihr Blick huscht zu mir, ehe sie wieder aufs Eis starrt. »Am Ende des ersten Jahres an der Uni hab ich’s herausgefunden. Außer mir wussten alle Bescheid.«

			Zorn flutet durch meine Adern und wird immer stärker. McKinnon ist dermaßen dumm – und sofern das überhaupt möglich ist, hasse ich ihn noch viel mehr. Ich balle die Fäuste, um sie nicht anzufassen. Kein Wunder, dass sie sich von niemandem mehr etwas vormachen lässt.

			Sie nestelt an ihren Fingernägeln. »Er meinte damals …« Sie verstummt wieder und fährt sich nervös mit der Zunge über die Oberlippe.

			Ich lege ihr die Hände auf die Schultern und beuge mich vor, um ihr in die Augen zu sehen. »Was hat er gesagt?«

			Sie schüttelt den Kopf.

			»Bitte, erzähl es mir«, flehe ich sie an.

			Sie schüttelt erneut den Kopf. »Ich will das einfach nur vergessen.«

			Ich beiße die Zähne zusammen, und erneut verspüre ich den Selbsthass in meiner Brust. Sie vertraut mir nicht genug, um es mir zu erzählen. Sie glaubt, ich wäre genau wie McKinnon.

			Dann muss ich das womöglich ausräumen. Wenn die Sache mit Hartley echt sein soll, dann muss ich ihr zeigen, dass ich kein bisschen wie er bin oder wie mein Vater.

			»Ich hasse ihn dafür, was er dir angetan hat.« Ahnt sie, wie schnell mein Herz rast, wie eng sich meine Brust gerade anfühlt? »Ich hasse ihn nicht nur dafür, dass er ein Arschloch ist. Ich hasse ihn dafür, dass er dich für selbstverständlich erachtet hat. Er hat dich hintergangen und sich nicht um deine Gefühle geschert. Ich will kein bisschen so sein wie er.«

			Ich kann all die Blau- und Grauschattierungen in ihren Augen sehen, bin davon wie hypnotisiert, und nur zeitverzögert dämmert mir, dass ich so etwas noch nie getan habe – mich derart aufrichtig und ernsthaft entschuldigt habe.

			Rick Miller entschuldigt sich nicht. Er hat es auch nie für nötig gehalten, mir diese Fähigkeit beizubringen, und ich wüsste nicht mal, wann ich es zuletzt getan hätte. Im vergangenen Jahr, als ich dieses bedrückende Gefühl hatte, mit Streicher wieder ins Reine kommen zu müssen, haben wir es auf dem Eis ausgetragen.

			»Es tut mir leid«, wiederhole ich, nur um mich es sagen zu hören. Ich muss sicherstellen, dass das hier echt ist.

			Ich bin nicht wie er.

			»Okay.« Sie sieht weg.

			»Okay?« Ich beuge mich abermals vor, um ihren Blick aufzufangen. »Kannst du mir verzeihen? Ist zwischen uns alles wieder gut?«

			Sie nickt knapp. Sie vertraut mir nicht gänzlich, immer noch nicht. Aber die Wut in ihrem Blick ist verraucht.

			Ich reibe mir über den Kopf, bis mein Puls sich wieder beruhigt hat, und sehe sie zaghaft an. »Komm, laufen wir weiter.«

			Sie beißt sich auf die Unterlippe. Sie will schon Nein sagen, aber so darf unser Tag nicht enden.

			»Du bist doch wohl niemand, der einfach das Handtuch wirft.« Ich bemühe mich zu lächeln. »Und denk daran, wie sauer er sein wird, wenn er hört, dass ich dir das Schlittschuhlaufen beigebracht habe.«

			Sie grinst wie ein Teufelchen. »Einverstanden.«

			»Glückwunsch, Baby«, sage ich, als wir uns wieder in Bewegung setzen; ihre Mundwinkel zucken halb amüsiert, halb verärgert. »Wir hatten gerade unseren ersten Streit.«

			»Nenn mich nicht Baby«, sagt sie, aber ich kann sehen, dass sie lächelt.
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			KAPITEL 15 

			RORY

			Eine halbe Stunde später verlassen wir das Eis, als ein Typ in voller Eishockeymontur vor mir stehen bleibt.

			»Du bist doch Rory Miller?«

			Ich lächele freundlich. »Hi.«

			Er zeigt verwirrt aufs Eis. »Warst du da gerade drauf?«

			»Ich hab meiner Freundin das Schlittschuhlaufen beigebracht.« Ich lege Hazel den Arm um die Schultern.

			Es wird immer leichter, diese Worte auszusprechen. Meine Freundin.

			»Wir sind eine Freizeitmannschaft, die sich hier einmal die Woche trifft.« Er zeigt aufs Eis, wo eine Handvoll Jungs Runden ziehen, plaudern und sich aufwärmen. »Willst du nicht mitspielen?«

			Ich lächele ihn bedauernd an. »Danke, Mann, aber ich muss meine Freundin nach Hause bringen.«

			Der Typ zuckt mit den Schultern. »Okay. Dachte, ich frage einfach mal.«

			Er tritt aufs Eis und läuft los, und ich führe Hazel zu einer Bank, wo ich ihr die Schlittschuhe ausziehen kann.

			»Warte.« Sie legt mir die Hand auf den Arm und sieht den Jungs nach, die ihre Runden ziehen, ehe sie erneut zu mir hochblickt. »Ich finde, du solltest mitspielen.«

			»Warum?«

			»Weil …« Sie hält inne. Ihr Blick hat etwas Freundliches. Zuneigung, glaub ich. »Du hast doch heute mit mir Spaß gehabt.«

			»Klar.« Ich grinse sie an. »Mit dir, doch nicht mit irgendeinem Typen mittleren Alters namens Steve.«

			Sie lacht, und ich will mir den Moment einprägen. »Mal ernsthaft – das da macht doch bestimmt ebenfalls Spaß.«

			Auf dem Eis passen sie den Puck hin und her und rufen sich scherzhaft Beschimpfungen zu. Einer von ihnen schlägt daneben, ein anderer lacht, allerdings nicht auf fiese Art. Irgendwas regt sich in meiner Brust.

			»Ich hab dir erlaubt, dass du mir das Schlittschuhlaufen beibringst«, sagt Hazel, »dafür schuldest du mir was.«

			»Ach ja?« Ich ziehe eine Augenbraue hoch.

			So wie ihre Augen leuchten, ahne ich, dass sie sich gerade ein Lächeln verkneift. »Ja. Es kann doch nicht immer nur darum gehen zu gewinnen«, sagt sie ein wenig sanfter. »Manchmal darf man auch einfach nur Spaß haben.«

			Ich denke darüber nach, was ich mir gerade vorgenommen habe – dass ich kein bisschen sein will wie McKinnon. Ich möchte jemand sein, den Hazel gern datet – selbst wenn es nur gefakt ist.

			Zwanzig Minuten später schieße ich das nächste Tor, und es bleibt vollkommen still. Hazel sieht von der Bande aus zu, während ich mit den Jungs zum Mittelkreis zurücklaufe.

			»Wie steht’s eigentlich?«, ruft einer dem Schiri zu.

			»Zwölf–null.«

			»Gottverdammt«, murmelt ein anderer, und mein Magen krampft sich zusammen. »Miller, hör auf, uns vorzuführen.«

			Es soll ein Scherz sein, trotzdem ist da eine gewisse Schärfe in seinem Tonfall. Diese Jungs spielen nicht so, wie ich es gewöhnt bin. Sie sind nicht annähernd so ehrgeizig und wettkampfgetrieben, und so langsam schleicht sich Niedergeschlagenheit ein. Hinter meinem Brustbein formt sich ein Knoten. Das hier macht keinen Spaß – nur weiß ich nicht, was ich gerade falsch mache. Ich schieße Tore. Ich spiele, wie ich immer spiele. Keine Ahnung, wie ich darauf kam, dass das hier anders wäre.

			Mein Blick wandert zu Hazel, die zu mir sieht. Ein paar Meter weiter beobachtet Ward mit verschränkten Armen und unlesbarem Gesichtsausdruck, was wir auf dem Eis treiben. Unsere Blicke kreuzen sich. Dann dreht er sich weg und geht.

			Fuck. Ich bin ein beschissener Kapitän.

			»Jungs«, rufe ich, »ich muss weiter. Danke, dass ich mitspielen durfte!«

			Die Stimmung schlägt sofort um. Sie verabschieden sich, ich laufe zurück, lasse den Schläger, den sie mir geliehen haben, auf die Bank fallen und kehre zu Hazel zurück.

			»Hey.« Sie sieht mir konzentriert ins Gesicht. »Schon fertig?«

			»Jepp.« Das Gefühl von Beschämtheit, das während unserer Auseinandersetzung zuvor gekeimt ist, schlägt Wurzeln in meiner Brust. Ich knie mich hin, ziehe die Schnürsenkel ihrer Schlittschuhe auf und spüre, wie sie mich ansieht. »Steht das Team-Dinner am Freitag noch?«

			»Oh.« Sie blinzelt, als hätte sie es ganz vergessen. »Ja, schon.«

			»Gut.« Ich ziehe ihr den Schlittschuh aus. Das Gefühl der Enge und Betretenheit in meiner Brust nimmt ab, je länger ich mit ihr rede. »Die Stylistin ruft dich an.«

			»Warum sollte sie mich anrufen?«

			»Du brauchst ein Kleid. Es ist eine Art Festessen.«

			Ich nehme ihren Fuß samt dicker Socke in beide Hände. Geistesabwesend blickt sie auf meine Hände hinab, und als ich meinen Daumen in ihre Fußsohle drücke, scheint ihr die Kinnlade runterzuklappen.

			Ich grinse. So was gefällt ihr.

			»Ich habe ein Kleid.« Sie starrt immer noch stirnrunzelnd auf meine Hände hinab, die ihren Fuß massieren.

			»Du kannst nicht irgendein altes Kleid tragen, Hartley.« Ich bearbeite ihren Fußballen, und ihre Lider werden schwer. »Schon vergessen? Wenn du meine echte Freundin wärst, würde ich all mein Geld für dich ausgeben. Genau das macht Streicher für Pippa auch.«

			Ich nehme mir den anderen Fuß vor, und sie macht ein Geräusch, das irgendwo zwischen Protest und Wohlgefühl liegt.

			»Oh …« Ihre Lider flattern, als ich meinen Daumen in ihre Fußsohle drücke. »Wow.«

			»Sag Ja, Hartley.« Ihr Blick ist vernebelt und weich. »Lass zu, dass ich dir ein schönes Kleid kaufe, damit du dich gut fühlst.«

			Der Punkt, den ich gerade bearbeite, scheint wehzutun, denn als ich erneut drücke, schließt sie die Augen. »Aber du zwingst mich zu nichts Transparentem, versprochen?«

			Ich kichere in mich hinein. »Nein. Ich glaub kaum, dass ich dir irgendwas aufzwingen kann.« Ich stelle sie mir in einem dünnen, durchscheinenden Kleid vor, in dem sie hot und schmerzhaft sexy aussieht, sodass McKinnon beginnt zu sabbern – und verspüre einen Anflug von Eifersucht. »Ich gebe ja gern mit dir an, Hartley – aber außer mir bekommt niemand deine Titten zu sehen.«

			Sie reißt die Augen auf. Ist das Hitze, die ich auf ihren Wangen entdecke?

			»Träum weiter!«

			Angesichts ihrer Verlegenheit pulsiert mein Blut vergnüglich durch mich hindurch. Klar träum ich weiter, verdammt. »Ich organisiere alles, du musst einfach nur da sein.« Dann setze ich einen verschlagenen Gesichtsausdruck auf. »Und halt still, wenn ich mit dir knutschen will.«

			Sie verdreht die Augen. Und ihre Wangen werden eindeutig pink.
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			KAPITEL 16 

			RORY

			Als ich anlässlich des Team-Dinners in dem altehrwürdigen Haus in Shaughnessy ankomme – einem stinkreichen Viertel von Vancouver, in dem immer schon altes Geld geherrscht hat –, fallen mir zwei Dinge auf.

			Erstens sieht Hartley verdammt großartig aus.

			Ich stehe glatt rasiert und mit Herzrasen im Eingangsbereich und starre sie in ihrem dunkelblauen Kleid wie vom Donner gerührt an. Hazel Hartley ist die schönste Frau, die ich je kennengelernt habe. Mir schnürt sich die Kehle zusammen, als ich versuche zu schlucken.

			Der Kristalldrache, den sie offenbar mochte, auch wenn sie es nie zugegeben hätte, dieses Kleid und der Umschlag in der Innentasche meines Smokings – ich werde zusehends süchtig danach, ihr Geschenke zu machen.

			Das Zweite, was mir auffällt, ist McKinnon, der Arsch, der wie ein Geier um sie kreist. Er steht keinen Meter entfernt und redet mir ihr, obwohl sie total desinteressiert aussieht. Er verschlingt sie mit Blicken, starrt ihr auf die perfekte Wölbung ihres Ausschnitts.

			Er hat mich die ganze Zeit über betrogen. Außer mir wussten alle Bescheid.

			Ich fahre mit der Zunge über meine Oberlippe. Eifersucht und Besitzansprüche lodern durch meine Adern. Teamkollegen begrüßen mich, als ich auf sie zugehe, und ich höre es kaum.

			Unser Streit am Mittwoch hat mir vor Augen geführt, wie schlimm es wäre, sie zu verlieren, aber so schnell gebe ich nicht klein bei.

			»Hazel.« Ich habe leise gesprochen. Sie reißt die Augen auf – entweder weil ich sie beim Vornamen nenne oder weil meine Hand soeben auf ihrem unteren Rücken landet, was allen im Umkreis klar signalisiert, dass sie zu mir gehört. »Du siehst umwerfend aus.«

			Mein Herz rast, als meine Lippen sich ihren nähern.

			Sie atmet scharf ein, und für den gefühlt längsten Moment meines Lebens fürchte ich schon, dass sie mich von sich wegschieben wird, doch dann schmiegt sie sich an mich, erwidert meinen Kuss, und in meiner Brust schlägt plötzlich etwas ganz anderes Wurzeln.
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			KAPITEL 17 

			HAZEL

			Rory Miller gibt mir einen Kuss, und der Boden gerät ins Wanken. Seine Haut berührt sachte meine, und mir stockt der Atem. Ihn zu küssen fühlt sich ganz anders an, als ich gedacht hätte.

			Sein Mund legt sich sanft auf meine Lippen, und sein Atem ist weich auf meiner Haut. Seine Finger streichen an meinem Kinn entlang, ehe er sie mir in die Haare schiebt. Seine Bewegungen sind langsam, ohne jede Eile. Fast könnte man meinen, er will das hier gar nicht – würde seine Zunge nicht flüchtig über meine Lippen fahren.

			Mir bleibt die Luft weg, und mir dämmert, dass ich mich in sein Hemd kralle. Für einen flüchtigen Augenblick spreizt er an meinem Hinterkopf die Finger, und dann legt er seine Hand auf meine, die auf seiner Brust ruht, und drückt sie an sich. Alles an ihm ist warm, einladend und tröstlich.

			Nichts davon ergibt einen Sinn – aber er riecht fantastisch, nach Sandelholz und etwas Sauberem, vielleicht Duschgel. Das Gefühl seiner rasierten Wange an meinem Kinn ist so wunderbar, dass ich kurzerhand aufhöre, den Moment analysieren zu wollen. Sein Geruch versetzt meinen Unterleib in Schwingungen.

			»Herr im Himmel«, murmelt er in sich hinein, ehe seine Zunge erneut meine berührt.

			Dann packt er meine Haare – immer noch sanft und behutsam – und zieht leicht daran. Rory küsst mich, als hätte er sich darüber lange Gedanken gemacht, und als unter seiner Berührung Funken über meine Haut stieben, stoße ich an seinen Lippen ein leises Geräusch der Begierde aus.

			Er schnaubt durch die Nase. »Das gefällt dir, was?«

			Bei der Frage spüre ich seine Brust unter meiner Hand vibrieren. Ich will schon etwas Gewitztes, Spitzzüngiges antworten, doch dann gebietet er mir mit seiner Zunge Einhalt.

			Das hier ist nicht nur ein Kuss. Mir schwirrt der Kopf, so sehr liebe ich das Gefühl seiner Lippen auf meinen, seinen Geschmack, wie er sich anfühlt und riecht.

			In irgendeiner dunklen Nische meines Gehirns frage ich mich, wie er seine Zunge wohl zwischen meinen Beinen einsetzen würde. Wieder zieht es in den entsprechenden Muskeln, und ich knabbere an seiner Unterlippe. Unter meiner flachen Hand rast sein Herz.

			Ich weiche ein Stück zurück, um zu ihm hochzusehen, und in meiner Magengegend flattert es, als unsere Blicke sich treffen. Er sieht fantastisch aus. Es ist so unfair, wie seine blauen Augen gegen das Schwarz-Weiß seines Outfits leuchten – und es ist unfair, wie er dermaßen jungenhaft gut und gleichzeitig stark und maskulin wirken kann. Seine Haare sind genau richtig zerzaust, wie gerade aufgestanden, was ihm wahnsinnig gut steht. Die Seiten sind kurz geschoren, als wäre er am Nachmittag noch schnell beim Friseur gewesen, und es juckt mir in den Fingern, über die Stoppeln zu fahren und sie unter meinen Nägeln kitzeln zu spüren.

			Irgendwer räuspert sich, und ich bin wieder im Hier und Jetzt.

			Pippa und Jamie starren uns amüsiert an, und Connor hat sich verdrückt. Hitze steigt mir ins Gesicht, und ich fahre mir mit dem Finger die Lippen entlang, um mich zu vergewissern, dass nichts verschmiert ist. Neben mir tritt Rory schwer atmend von einem Fuß auf den anderen. Als wir einander erneut ins Gesicht sehen, schießt mir bei seinem berauschten Blick die Wärme zwischen die Beine. Wir sehen beide weg.

			»Du siehst wirklich toll aus«, sagt er, ohne mich anzusehen.

			»Danke.« Ich studiere eine Stelle am rückwärtigen Ende des Eingangsbereichs.

			Erneut sehen wir uns flüchtig an und sofort wieder weg. Ich glaube, er ist errötet.

			»Ich hol uns mal was zu trinken.« Er beäugt flüchtig mein Kleid und geht.

			Sein nachtschwarzer Smoking sitzt wie angegossen an seinem hoch aufgeschossenen Athletenkörper. Rory Miller – mit seinen breiten Schultern und den energischen und doch eleganten Bewegungen – in einem Smoking zu sehen, ist wie ein Geschenk. Ich war nicht darauf vorbereitet, dass er so heiß aussieht, und weiß, dass ich ihm einen Hauch zu lange hinterherstarre. Aber ich kann gar nicht anders.

			»Mhm.« Pippa schmunzelt mich an, und wieder steigt mir die Hitze in den Nacken.

			»Sag nichts.« Ich streife meine Haare nach hinten und reiße mich wieder zusammen.

			Schlagartig bin ich besorgt und beiße mir auf die Lippen. Das hätte nicht passieren dürfen. Es hat mir ein bisschen zu gut gefallen.

			Tagelang bin ich im Kopf unsere Auseinandersetzung durchgegangen, dieses niederschmetternde Gefühl in der Brust, als er mir mehr oder weniger zu verstehen gegeben hat, dass ich erbärmlich und ein Loser sei – und der verzweifelte, schmerzliche Ausdruck, als er sich dafür entschuldigt hat.

			Er sah aus, als würde er es nicht überleben, wenn ich ihm nicht verzeihen würde.

			Außerdem hab ich darüber nachgedacht, wie er meine Schlittschuhe geschnürt hat. Die Engelsgeduld, als er mir das Eislaufen beigebracht hat. Als er mir auf dem Eis unverwandt auf die Lippen gestarrt hat, dachte ich bereits, er würde mich womöglich gleich küssen, doch dann hat er es nicht getan.

			Dieser bescheuerte, niedliche Drache steht auf meiner Kommode und starrt mich an, wenn ich Abend für Abend ins Bett gehe.

			Ich sehe erneut in die Richtung, in die Rory verschwunden ist. Unsere Blicke kreuzen sich abermals, ich sehe weg und nehme stattdessen den Raum in Augenschein, die Kunst an den Wänden, die großspurigen Ledersessel, die Konsolentische mit antikem Krimskrams. In der Nähe der Bar steht Ward mit einem Getränk in der Hand bei ein paar Teamkollegen und hört zu, wie Alexei etwas erzählt. Trainer sind sonst doch alt, rotgesichtig und wütend – doch Ward im Smoking sieht attraktiv und selbstsicher aus, beinahe wie James Bond.

			Rory kommt mit einem Drink für mich wieder, und dankbar, etwas in den Händen zu halten, nippe ich daran.

			»Schön, dass du gekommen bist«, murmelt er, und seine Lippen streifen mein Ohr, ehe er mir einen Kuss auf die Schläfe drückt.

			Ein Schauder rieselt mir den Rücken hinunter. Er wird mit unserer Fake-Beziehungsscharade immer mutiger, und ich wünschte, ich könnte behaupten, dass mich das ärgert. Aber … so ist es nicht.

			Ich lächele ihn scheu an. »Hast du geglaubt, ich würde kneifen?«

			»Na ja, nach dem, was neulich passiert ist …« Er sieht zu mir runter und reibt sich den Nacken. »Ich hab dir was mitgebracht. Als Entschuldigung.«

			»Du hast dich doch längst entschuldigt.«

			»Ich weiß.« Er runzelt leicht die Stirn, als er in sein Sakko greift und einen Umschlag herauszieht. »Aber ich wollte dir beweisen, dass ich’s auch so meine.«

			Er macht dasselbe ernste Gesicht wie auf der Eisbahn, als hätte er körperliche Schmerzen. Eine Locke ist ihm in die Stirn gefallen, und mein Blick bleibt daran hängen.

			»Mach schon auf.« Er nickt auf den Umschlag in meiner Hand hinab.

			Ich ziehe eine E-Mail-Bestätigung heraus. Für ein Wochenende in einem Urlaubsresort hier in der Nähe: Harrison Hot Springs – die Luxussuite in einem echt schicken Hotel. Plus zwei ganze Tage Wellness.

			»Für dich und Pippa«, erklärt er eilig. »Ihr könnt fahren, wann immer es euch passt.« Er schenkt mir ein verkrampftes, verletzliches Lächeln, bei dem sich mein Herz zusammenzieht. »Du hast gesagt, wie gut es dir tut, Zeit mit Pippa zu verbringen.«

			In meinem Kopf beginnt das Warnschild mit der Aufschrift Rory Miller ist ein fieser, egoistischer Hockeystar zu flackern und immer schwächer zu leuchten.

			»Dabei sollst du doch ein Mistkerl sein.« Ich versuche, leichtherzig und lustig zu klingen, als ich auf den Papierbogen starre, und er schnaubt leise.

			Denn mit dem Mistkerl bin ich einen Deal angegangen. Doch nicht mit diesem Rory. Mit dem süßen, ernsten, aufrichtigen Typen, der sich bei mir entschuldigt, als würde er es wirklich so meinen.

			Allmählich glaube ich fast, dass ich mich geirrt habe. Vielleicht kenne ich Rory Miller kein bisschen.

			»Das war nicht gespielt«, sagt Rory leise und sieht mich unverwandt an.

			Was – der Kuss? Ich blicke ihm in die Augen, die so dunkelblau sind wie mein Kleid, und schlagartig ist nicht mehr genug Sauerstoff vorhanden.

			»Ich meinte das Kleid.« Rorys Lippen kräuseln sich zu einem zärtlichen Lächeln. »Du siehst toll darin aus.«

			Wärme durchströmt mich und wirbelt in mir auf.

			»Das Kleid hat mehr gekostet, als ich im Monat verdiene«, murmele ich und muss verlegen lachen.

			»Wie oft soll ich es noch sagen?« Er spricht leise und sanft, während er immer noch lächelt, sein Blick meine Haare und mein Kleid streift und er schließlich sein typisch selbstherrlich-vielsagendes Grinsen aufsetzt. »Ich werde dich mit Geschenken überhäufen.«

			Ich verspüre einen Stich in der Brust. Es geht hier gar nicht um Geld – es ist die Geste an sich. Ich war immer unabhängig und stur, was solche Dinge angeht – es muss sich niemand um mich kümmern.

			Trotzdem gefällt es mir. Und Rory, der auf mich herunterlächelt, als würde ich ihm wirklich etwas bedeuten – und dann die Art, wie er mich geküsst hat, hungrig, begierig und verzweifelt, als hätte er keine Sekunde länger warten können?

			All das hat mir auch gefallen.

			Sorge schnürt mir die Brust zusammen. Uns bleibt Zeit bis zum ersten Januar, dann ist all das vorbei. Deshalb sollte ich mich besser gar nicht erst daran gewöhnen.

			»Außerdem«, fährt er fort und schiebt die Hände in die Hosentaschen, »rede ich nicht von deinem Kleid. Ich rede von dir. Du siehst wunderschön aus.«

			»Danke.« Mein Herz hämmert gegen meine Rippen. Niemand hat mich je auf diese Weise – so ernsthaft – wunderschön genannt. »Danke für alles. Für das Kleid und hierfür …« Ich halte den Umschlag hoch. »So langsam hab ich Angst, dass du insgeheim sogar ganz nett sein könntest.«

			Er lächelt, und ja, ich bin komplett geliefert, weil da ein merkwürdiges, intensives Gefühl in meiner Herzgegend ist, das ich noch nie verspürt habe.

			Jemand klopft gegen sein Glas, und Ward scheint kurz zu warten, bis die Gespräche ringsum verstummen.

			»Deine Sexpuppe ist garantiert die glücklichste der Welt«, flüstere ich Rory noch zu und lächele, während seine Schultern vor Lachen beben.
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			KAPITEL 18 

			RORY

			»Schön, dass ihr alle gekommen seid.« Wards Augen blitzen. »Ich dachte mir, wir eröffnen den Abend mit einem kleinen gesunden Wettbewerb.«

			Die komplette Mannschaft horcht auf, und jeder streckt aufmerksam den Rücken durch. Von der anderen Seite des Raums späht McKinnon in meine Richtung.

			Ich mache einen Schritt näher auf Hartley zu und lege ihr den Arm um die Taille.

			Fuck. Dieser Kuss – der war so gut, dass mein Hirn zerschmolzen ist. So einen Kuss hab ich noch nie erlebt.

			»Das Spiel nennt sich Assassinen«, erklärt Ward. »Wir machen gleich Polaroids von euch. Wer von einem gegnerischen Assassinen getroffen wird, stirbt und händigt sein Polaroid aus.«

			Die Energie im Raum schlägt sofort um, als die Spieler miteinander tuscheln. Eishockeyspieler! Wir sind alle brutal ehrgeizig, selbst wenn es nur um ein bescheuertes Spiel wie dieses hier geht. Hazels Augen flackern interessiert, als wir einen kurzen Blick wechseln.

			»Das Spiel geht los, sobald wir diesen Raum verlassen.« Ward nimmt einen Plastik-Nerf-Blaster hoch, es knackt, und eine Schaumstoffpatrone trifft Owens. Einige kichern schon. »Wir haben diese Dinger hier im ganzen Haus versteckt. Wer von so einem Geschoss getroffen wird, ist raus.«

			McKinnon tritt von einem Fuß auf den anderen, verschränkt die Arme und sieht schon wieder zu mir. Ich muss wieder daran denken, was er Hartley angetan hat. Was er zu ihr gesagt hat. Was sie mir alles nicht anvertraut hat.

			»Hartley«, flüstere ich ihr ins Ohr, »wir müssen gewinnen.«

			Entschlossenheit blitzt in ihren Augen auf. »Dann gewinnen wir eben.«

			Fuck, das ist heiß. Ich grinse sie an. Ich mag diesen Ausdruck in ihrem Gesicht.

			Ward erläutert die Regeln, und dann gehen Kamerablitze los, als ein paar Vereinsmitarbeiter Polaroids von uns schießen und verteilen.

			In meiner Brust macht sich dieser spezielle Druck breit, und meine Muskeln fangen an, aufgeregt und vorfreudig zu zucken – wie auf dem Eis, beim Bully. Es ist, als würde ich dem Schiedsrichter zusehen, wie er den Puck hochnimmt, und als wäre jeder Muskel bereit, Vollgas zu geben, während wir nur darauf warten, dass er den Puck endlich fallen lässt und das Spiel eröffnet.

			Nur ist dies hier aus irgendeinem Grund noch viel besser.

			Sobald wir alle unser Foto haben, drehen wir uns wieder zu Ward um.

			»Was, braucht ihr auch noch einen Anpfiff?« Grinsend zuckt er mit den Schultern. »Los geht’s!«

			Chaos bricht aus. Ich packe Hazels Hand und ziehe sie raus auf den Flur.

			»Erst müssen wir einen dieser Nerf-Blaster finden«, sagt sie, während wir den anderen vorweglaufen.

			In einem Zimmer hinter uns knackst es, und irgendwer lacht hysterisch.

			»Los, laufen wir hoch«, schlage ich vor. »Dann können die anderen es unterdessen hier unten ausfechten. Vielleicht sind oben ja auch Nerf-Blaster versteckt.«

			Wir sprinten nach oben, und das aufgeregte Prickeln in mir fühlt sich an, als wollte es gleich aus mir herausplatzen. Ich reibe mir übers Brustbein. Das hier macht Spaß, dämmert mir. Das hier … ist klasse. So viel Spaß hatte ich seit Jahren nicht mehr.

			Warum macht mir dieses bescheuerte Spiel, bei dem wir wie Kinder auf einer Geburtstagsparty herumwuseln, mehr Spaß als Hockey?

			Ich lache beim Hockey nie so wie jetzt gerade. Ich hab nie dieses prickelnde Gefühl, das meinen ganzen Körper durchflutet.

			Hand in Hand rennen wir die Treppe hoch, nehmen beide zwei Stufen auf einmal, und ich bin überrascht, wie schnell Hazel ist, auch wenn sie in ihren High Heels leicht im Nachteil ist. Als unsere Blicke sich kurz kreuzen, steigt Erregung in mir auf, und ich bin nicht mehr imstande, den Blick von ihren hübschen blaugrauen Augen abzuwenden.

			Wieder ein Knacken – und eine Kugel schießt an uns vorbei und prallt von einem Bilderrahmen ab. McKinnon kommt über den Flur auf den unteren Treppenabsatz zugerannt.

			Spontan beuge ich mich vor und werfe mir Hazel über die Schulter.

			»Miller, lass mich runter, verdammt!«, kreischt sie, als ich die Treppe hochstürme. »Sonst muss ich kotzen!«

			»Du knickst auf den Absätzen nur um und verletzt dich. Wir müssen erst weg von den anderen, dann setz ich dich ab.« Ich grinse, als sie mir einen Klaps auf den Oberschenkel gibt. »Du wiegst ja überhaupt nichts! Ich könnte dieses Spiel sogar mit dir über der Schulter gewinnen!«

			»Selbstverliebter, arroganter Arsch!« Sie verpasst mir den nächsten Klaps, und am oberen Treppenabsatz setze ich sie lachend ab und schlüpfe ins erstbeste Zimmer.

			»Keine Schläge, Hartley! Das törnt mich nur an!«

			Sie stößt ein ersticktes Geräusch aus, das sich wie unterdrücktes Lachen anhört. Als sie sich aufrichtet, ist ihr Gesicht hochrot. »Pfui, Miller!«

			McKinnons Schritte sind auf der Treppe zu hören, dann erfolgt das nächste Knacken. »Fuck!«, flucht er.

			Wir sind in der Bibliothek gelandet: Regale, die bis zur Decke reichen, ein paar unbequem aussehende Sofas und ein Kamin. McKinnon ist eindeutig im Anmarsch, deshalb mache ich das Erstbeste, was mir einfallen will – ich schubse Hartley aufs Sofa und werfe mich über sie. Die Rückenlehne weist zur Tür, und sofern er nicht direkt auf das Sofa zugeht, kann er uns so nicht sehen.

			Hartleys und mein Gesicht sind nur Zentimeter voneinander entfernt, und sie hat die Augen aufgerissen. »Was soll …«

			Ich presse ihr die Hand auf den Mund und nicke zur Tür. Mein Herz rast, als wir einander in die Augen sehen. Vor der Tür sind laute Schritte zu hören. Ihre Wangen sind puterrot.

			Errötest du etwa?, hauche ich ihr tonlos zu, während ich ihr immer noch den Mund zuhalte, und ihr empörter Gesichtsausdruck bringt mich um ein Haar dazu, laut loszulachen.

			Wir starren einander weiter schweigend an und trauen uns kaum zu atmen. McKinnon muss direkt vor der Tür stehen, allerdings kann ich mich nicht mehr voll darauf konzentrieren, weil mir jeder Zentimeter meines Körpers, der ihren berührt, überbewusst ist. Ihre Brüste pressen sich gegen meinen Brustkorb und heben und senken sich mit jedem Atemzug, und ich frage mich, ob sie spürt, wie mein Herz hämmert. Dem männlichen, besitzgierigen Teil meines Gehirns gefällt es, dass ich oben liege, dass sie nicht unter mir wegkommt und ich ihr direkt in die Augen blicke.

			Dann zieht McKinnon weiter den Flur entlang, und obwohl ich am liebsten für den Rest des Abends auf Hartley liegen bleiben will, wälze ich mich von ihr runter. Sie streift ihre Schuhe ab, ehe wir das Spiel wieder aufnehmen.

			Zehn Minuten später, nachdem wir einen Nerf-Blaster in einem Bücherregal gefunden haben, haben Hartley und ich einen ganzen Stapel Polaroids all der Spieler eingesammelt, die wir erwischt haben.

			Plötzlich ist um die Ecke am Ende des Flurs ein Geräusch zu hören. Schnell wie der Blitz zerre ich Hartley durch die nächstbeste Tür.

			Es ist eine Art Besenkammer und so beengt, dass ich Hazels Brust streife. In der Tür befindet sich ein Buntglaseinsatz, und das Licht vom Flur taucht Hazels Gesicht in leuchtende Farben.

			Mein Puls beschleunigt sich, als ich wieder an unseren Kuss denken muss. Mein Blick wandert zu ihren Lippen, die so voll sind, so weich, und den perfekten Rosaton haben.

			Ich frage mich, ob ihre Brustwarzen dieselbe Farbe haben. Ob sie unter meiner Zunge genauso weich und süß schmecken. Ob ihr der Atem genauso stocken würde oder ob es eher ein Keuchen wäre. Oder vielleicht ein Stöhnen.

			Mein Blick wandert weiter zu ihrem Ausschnitt, zu dem Bogen aus dunklem Stoff über jeder Brust, zu ihrem gewölbten Dekolleté. Ich stütze mich mit der Hand an dem Regal hinter ihr ab und atme tief ein. Dieser beengte Raum riecht nach ihr – nach ihrem Shampoo, nach ihrem Parfüm, nach allem an ihr –, und in meinem Schritt sammelt sich Hitze.

			Fuck. Ich will sie.

			»Was guckst du denn so?«

			Mein Blick schnellt hoch, und ich sehe sie amüsiert lächeln. Ich muss schlucken und balle die Fäuste, damit ich die Hände nicht abermals in ihre weichen Locken schiebe. Scheiß auf das Spiel – von mir aus könnten wir einfach für den Rest des Abends in dieser Besenkammer bleiben.

			»Ich überlege gerade, wie viel größer ich bin als du.«

			Sie schnaubt, doch ihr Mundwinkel zuckt nach oben.

			So viel zum Thema subtil.

			»Denkst du auch gerade daran?«, will ich wissen.

			Ihre Atmung wird flacher. »Woran?«

			»An unseren Kuss.«

			»Nein.« Nervös reibt sie die Fingerkuppen übereinander. »Daran hab ich kein einziges Mal mehr gedacht.«

			»Lügnerin«, flüstere ich.

			Ihr Blick flackert. »Rory«, haucht sie, und es klingt, als wollte sie sagen: Das dürfen wir nicht. Trotzdem sucht sie meinen Blick.

			Sie will mich auch wieder küssen. Ich weiß es.

			»Nicht ›Miller‹?«

			Inmitten des gedämpften, gesprenkelten Regenbogens, der durch die Tür fällt, sehe ich, wie auch sie schlucken muss. »Ich meine … Wir sind doch jetzt Freunde, oder?« Ihr fragender Blick huscht zu mir hoch. »Seit Mittwoch.«

			Freundschaft ist schon mal ein Schritt näher zu dem, was ich eigentlich will – aber ich werde jetzt nicht alles zunichtemachen.

			»Klar.« Meine Stimme ist kaum noch ein Flüstern. »Freunde.«

			Sie lächelt erleichtert, und wieder will ich sie küssen. Ein Mal war nicht genug. Ich weiß nicht mal, ob zehn Male genug wären. Ganz egal, wie oft ich sie berühre, wie viel Zeit wir miteinander verbringen – es ist nie genug.

			In der Nähe rumpelt es laut, und wir sind wieder im Hier und Jetzt.

			»Raus! Raus da!«, hören wir Owens rufen, und Hartley reißt die Augen auf, als eine Tür nach der anderen aufgerissen und wieder zugeworfen wird. Er arbeitet sich den Flur entlang. Gleich hat er uns aufgespürt.

			»Rory …«, flüstert sie und umklammert unseren Nerf-Blaster. »Wir haben keine Munition mehr!«

			»Scheiße!« Wir starren einander kurz an. »Dann bleibt uns nur die Flucht.«

			Sie nickt, beißt sich auf die Unterlippe, und ein Schmunzeln schleicht sich auf ihr Gesicht.

			»Hast du Spaß?«, frage ich grinsend, sie nickt, und ihr Lächeln wird breiter. »Gut.« Ich nehme ihre Hand, die sich weich und zart in meine Hand schmiegt. »Bereit?«

			»Bereit.«
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			KAPITEL 19

			RORY

			Ich stoße die Tür auf, und wir rennen los.

			»Oh-hoho!«, ruft Owens uns über den Flur hinterher, und Hazel stößt ein Kieksen aus, bei dem mir ganz warm und wohlig wird.

			Ich schwebe. Wenn sie so lacht, bin ich der glücklichste Mann der Welt. Als wir um die Ecke sprinten, klammert sie sich genauso fest an meine Hand wie ich mich an ihre, und es fühlt sich an, als hätte ich genau dies im Leben vermisst. Ich sehe Hartley in die leuchtenden Augen, in das vom Rennen gerötete Gesicht – die schlanke Kontur ihres Halses, als sie schluckt und mich dabei ansieht –, und der Puls dröhnt in meinen Ohren.

			»Hartley!«, flüstere ich und schnappe mir einen geladenen Nerf-Blaster von einem Beistelltisch.

			Sie keucht begeistert auf, und ich fühle mich wie der König der Welt. Ich drücke ihr die Waffe in die Hand. Sie legt im selben Moment an, als Owens um die Ecke sprintet. Hartley zieht ab, und die Kugeln prasseln ihm gegen die Brust.

			Enttäuscht bleibt er stehen. »Ach, kommt schon …«

			Hartley strahlt übers ganze Gesicht. »Her mit dem Foto!«

			Er zieht sein Polaroid aus der Tasche und drückt es ihr in die Hand, ehe er ihr den Arm um den Hals schlingt und so tut, als müsste er sie erwürgen, weil sie immer noch lacht.

			»Dann sehen wir uns unten«, sagt er, lässt von ihr ab und drückt mir seinen Nerf-Blaster in die Hand. Bevor er geht, beugt er sich vor und flüstert: »McKinnon ist im zweiten Stock.«

			In Hartleys Augen blitzt der Ehrgeiz. Leise wie Einbrecher schleichen wir die Treppe hinauf und spitzen konzentriert die Ohren, während wir ein Zimmer nach dem anderen absuchen.

			Als wir uns dem nächsten Zimmer nähern, plingt ein Handy, und wir bleiben wie angewurzelt stehen.

			»Das muss er sein«, haucht sie und starrt die Tür an, beißt sich auf die Lippen und denkt garantiert das Gleiche wie ich: Dahinter lauert er uns auf.

			»Da geht eine zweite Tür rein«, flüstere ich ihr ins Ohr und muss schmunzeln, als sie erschaudert.

			»Zu riskant.« Sie verzieht den Mund. »Das hier ist echt so bescheuert!«

			»Stimmt.« Ich nicke. »Aber es macht Spaß!«

			Sie schmunzelt mich an.

			»Ich locke ihn raus.«

			Sie reißt überrascht die Augen auf. »Was? Nein!«

			»Doch.« Ich will das hier gewinnen. Scheiß auf den Typen. »Du willst doch gewinnen, oder nicht?«

			»Ich will, dass wir gewinnen.« Sie zwinkert mir zu. »Gemeinsam.«

			Die Sache ist die … Solange Hartley gewinnt, würde es sich auch für mich wie ein Sieg anfühlen.

			»Wir sind ein Team«, fügt sie hinzu, und mehr muss ich nicht hören.

			»Dann lass mich ein Teamplayer sein.«

			Auf ihr widerwilliges Nicken hin schlendere ich mit den Händen in den Hosentaschen los und pfeife ein Liedchen vor mich hin. Als ich an der Tür vorbeikomme, hinter der McKinnon auf einem Sofa sitzt und eine Nachricht schreibt, reißt er den Kopf hoch. Einen Augenblick später trifft mich ein Schaumstoffgeschoss im Rücken.

			Ich seufze, und als ich mich umdrehe, bläht er angesichts meines Grinsens die Nasenlöcher.

			»Ach, verdammt, jetzt hast du mich erwischt, McKinnon.«

			Im selben Moment kommt Hazel aus der Deckung, und ihre Augen lodern. Es ist das Heißeste, was ich je gesehen habe.

			McKinnon bedenkt mich mit einem abfälligen Blick. »Was ist los mit dir? Ich hab dich abgeknallt, du Vollpfosten!«

			Das Knacken hallt den Flur entlang, als Hartley die Nerf-Munition abschießt, und McKinnon verzieht noch in der Bewegung das Gesicht. »Was soll …«

			Hartley grinst von einem Ohr zum anderen. Ich ebenfalls.

			»Du bist raus«, sagt sie.

			Sein Gesichtsausdruck, als ihm dämmert, dass wir ihn in eine Falle gelockt haben? Verdammt großartig.

			»Fuck!«, flucht er. »Was für ein beschissenes Spiel!«

			Hazel streckt die Hand aus. »Gib mir dein Foto.«

			Er reißt es sich vom Schlüsselband und schleudert es ihr entgegen. Sie fängt es auf und sieht ihn mit einem raubtierhaften Grinsen hinterher, als er den Flur runterstapft.

			»Er war immer schon ein schlechter Verlierer«, murmelt Hazel und rümpft die Nase.

			Fuck. Ich freue mich, dass sie gewonnen hat. »Du bist echt skrupellos!«

			Sie grinst mich an, und dieser Moment könnte ewig andauern. »Ich bin ein Drache, schon vergessen?« Ihr Blick ruht auf mir, provoziert mich, bringt mein Blut in Wallung.

			Sie sieht über die Schulter McKinnon hinterher, der immer noch in Sicht ist. Dann schlingt sie mir unvermittelt die Arme um den Hals und zieht mich an sich.

			Ich stöhne aus tiefstem Innern auf, als unsere Lippen sich treffen. Ihr Mund ist warm, weich, so verdammt anschmiegsam und süß und herrlich, als ich mich dem Kuss hingebe. Ich hebe die Hände an ihr Kinn, zwinge sie, den Mund zu öffnen, und als ich an ihrer Zungenspitze sauge, stößt sie ein überraschend lustvolles Stöhnen aus, das mir mit Wucht in den Schwanz fährt.

			Heilige Scheiße. Hartley küsst mich, obwohl niemand mehr da ist, der es sehen könnte.

			»Hartley«, bringe ich zwischen den Küssen hervor, »du küsst wie eine verdammte Weltmeisterin.«

			Sie lacht vergnügt und atemlos. Ich knabbere an ihrer Unterlippe und sehe, wie ihre Lider flattern.

			»Du aber auch«, haucht sie, und ich küsse sie erneut.

			Während ich sie immer wieder schmecke, als wäre dies die erste und letzte Gelegenheit, gleitet meine Hand über ihren Körper, streicht über den hauchdünnen Stoff, über ihren Hals, ihr Schlüsselbein, die Schwellung ihrer Brüste.

			Und tiefer. Über den verlockenden Stoff, der über ihrem Dekolleté liegt. Sie erschaudert, als ich über den Saum fahre und an der Vertiefung zwischen ihren Brüsten innehalte. Sie presst sich an mich, und in mir regt sich ein Gefühl von Freude und Selbstzufriedenheit.

			»Oh Gott …«

			Es klingt nach einem verzweifelten Keuchen, und ich stelle mir vor, dass sie mir genau das nur Sekunden, ehe sie unter mir kommt, ins Ohr flüstert. Dass sie so auf mich reagiert, fühlt sich wie Siegen an. Sie tut zwar so, als könnte sie mich nicht ausstehen, trotzdem presst sie sich begierig an mich. Das hier soll ein Fake sein – trotzdem ist sie diejenige, die mich zuerst geküsst hat.

			Gott, sie ist wunderbar. So heiß und gierig und lustvoll – und ich sterbe gerade: Während ich jeden Millimeter ihres Mundes erforsche, hat mein Schwanz in meiner Hose keinen Platz mehr.

			»Ich muss mich gerade echt beherrschen, um dich nicht umzudrehen und zu vögeln.« Meine Stimme klingt heiser, als ich meine Stirn an ihre lege und erst einmal tief durchatme.

			Sie blinzelt, ihre Lippen sind geschwollen und erhitzt, und beim Anblick ihrer verschleierten Augen werde ich noch härter. Ich streiche mit dem Daumen über ihre Unterlippe. Ihre Lider flattern erneut, und die Begierde in mir wird übermächtig.

			»Und wenn wir nicht sofort aufhören, mache ich das auch.«

			Schlagartig wirkt sie verspannt, macht einen Schritt von mir weg und entzieht sich damit meinen Händen. Sie blinzelt die Lust weg, die eben noch in ihren Augen gelodert hat. »Das hier ist Fake … Ich weiß auch nicht, warum ich das gerade gemacht habe.«

			Ich sacke regelrecht in mich zusammen. Mir fällt wieder ein, was sie im Fitnessraum zu mir gesagt hat, als wir den Deal ausgehandelt haben: keine Gefühle.

			»Ja.« Ich nicke belämmert.

			Sie sieht weg. »Tut mir leid.«

			»Ach was, wir haben nur … äh.« Ich räuspere mich. »Wir haben uns von dem Moment mitreißen lassen. Vom Sieg.«

			»Ja.« Sie nestelt an ihrem Polaroidstapel. »Genau.«

			Ich schiebe die Hände in die Hosentaschen und beschwöre meine sonst übliche Großspurigkeit herauf. Wenn ich mich weiter wie ein unbeholfener Teenager benehme, weiß sie doch, dass sie mir den Verstand raubt.

			Und erstmals überhaupt jagt mir die Vorstellung, dass die Sache mit Hartley echt sein könnte, eine Heidenangst ein. Wenn sie mich verlassen würde, wäre ich am Ende.

			»Ist schon okay, Hartley.« Ich verziehe den Mund zu einem Grinsen und zwinkere ihr zu. »Ich hab nun mal diesen Effekt auf Frauen.«

			Sie schnaubt, und mein Puls beruhigt sich wieder.

			»Komm.« Sie lächelt unterkühlt. »Je schneller wir das Abendessen hinter uns bringen, umso schneller können wir heimfahren, und du kannst dir vor dem Spiegel einen runterholen.«

			Und schlagartig ist alles wieder beim Alten – bei unserem vertrauten, provozierenden Hin und Her. So wie es zwischen uns immer schon war.
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			KAPITEL 20

			HAZEL

			Nach dem Dinner gehen ein paar von uns noch ins Filthy Flamingo. Ich sitze zwischen Rory und Hayden in einer Sitznische, gegenüber sitzen Jamie, Pippa und Alexei. Rory hat den Arm hinter mir über die Rückenlehne gelegt, und ich kann die Hitze spüren, die von ihm ausstrahlt.

			Ich hab ihn geküsst. Ich glaube zwar nicht, dass Connor es gesehen hat, aber das ist egal. Ich wollte ihn einfach noch einmal küssen.

			Unser Pokal steht vor uns auf dem Tisch. Jedes Mal, wenn Connor während des Essens hergesehen hat, hat er sichtlich verärgert die Zähne zusammengebissen. Kaum dass das Dinner abgeschlossen war, ist er gegangen und meinte nur, er hätte tags drauf eine frühe Trainingseinheit. Ich grinse in mich hinein.

			»Was ist so lustig, Hartley?«, raunt Rory mir ins Ohr.

			»Ich musste gerade daran denken, wie wir Connor ausgetrickst haben.« Mir fällt wieder ein, wie Rory gelacht hat, als wir die Treppe nach oben liefen. Sein Lächeln reichte von einem Ohr zum anderen, und er strahlte fast kindliches Vergnügen aus.

			Das hat mir gefallen. Das würde ich gern noch einmal sehen.

			Ich hole tief Luft. Das hier ist nur gespielt. Jungs wie Rory und Connor kriegen, was sie wollen, und ich lasse mich nicht zu Gefühlen hinreißen.

			Trotzdem fühlt es sich mit Rory anders an – obwohl ich nicht sagen könnte, inwiefern. Vielleicht liegt es daran, dass ich seine ganze Aufmerksamkeit habe, während ich für Connor eher nebensächlich war. Meine Gedanken wandern zurück zu der Besenkammer mit dem Buntglasfenster. Als ich ihn gefragt habe, ob wir Freunde seien.

			Rory fängt an, mit meinen Haaren zu spielen. Ein Prickeln läuft mir den Rücken hinunter, als er mich an der Schulter berührt.

			»Habt ihr eigentlich schon einen Termin?«, erkundigt sich Hayden bei Pippa und Jamie nach ihrer bevorstehenden Hochzeit.

			Pippa nestelt an ihrem Verlobungsring und sieht hoch zu Jamie. Ihre Mundwinkel wandern in die Höhe, als er seinen Arm von ihrer Schulter zur Taille wandern lässt.

			»Noch keinen genauen.« Sie lächelt Jamie weiter an. »Aber es wird eine Frühlingshochzeit.«

			Ich verspüre ein merkwürdiges Ziehen in der Brust, wie ich es öfter habe, wenn ich die beiden ansehe, und meine Gedanken wandern zurück zu Rory, der neben mir sitzt. Zu dem Geschenk, das er mir gemacht hat, und zu dem Moment, als er mich am Abend zur Begrüßung geküsst hat … und wie er mich später oben im Flur erneut so leidenschaftlich geküsst hat, als wäre ich ihm wirklich wichtig.

			Mein Herz gerät erneut aus dem Takt. Ich schiebe das Gefühl weg.

			Pippa zieht in Haydens Richtung eine Augenbraue hoch. »Würdest du denn jemanden mitbringen wollen?«

			Sein Grinsen wird breiter. »Nein, aber ich habe vor, mit einer deiner süßen Musikfreundinnen anzubandeln.«

			Sie verdreht die Augen. »Du Schuft!«

			»Ich bin kein Schuft«, widerspricht Hayden und lacht. »Ich habe noch nie eine Frau an der Nase herumgeführt. Sie wissen einfach von vornherein, dass ich auf nichts Ernstes aus bin.« Er zieht eine seiner breiten Schultern hoch. »So ist es leichter – mit unseren Spielplänen, Vertragsgeschichten und so.«

			Ich runzele die Stirn. Er war für mich immer wie all die anderen in der Mannschaft, die jede Woche eine neue Affäre haben, einfach weil sie es können.

			Ich bin auf nichts Ernstes aus und So ist es leichter sage ich auch immer über Beziehungen – und allmählich frage ich mich, was für Hayden der wahre Grund dafür ist.

			Mit meiner Ich-date-nur-ein-Mal-Regel würde ich als Mann vermutlich auch als Womanizer gelten.

			»Da wäre noch etwas, was wir euch fragen wollten«, wendet sich Pippa an Rory und mich, und ich konzentriere mich wieder auf unser Gespräch. Pippa ringt die Hände im Schoß. »Hazel, willst du meine Trauzeugin sein?«

			Vor Rührung brennen mir die Augen, und ich blinzele die Freudentränen weg. Erstmals wird mir auf überwältigende Art klar: Meine kleine Schwester wird heiraten. Sie hat sich in diesen wirklich fantastischen Typen verknallt, der sie mehr als alles auf der Welt liebt – in einen Mann, den ich aufrichtig mag und dem ich vertraue, und sie ist unfassbar glücklich.

			Dass sie glücklich ist, war immer alles, was ich für sie wollte.

			»Natürlich«, antworte ich mit belegter Stimme. »Du hättest gar nicht fragen müssen.«

			Sie lächelt mich schulterzuckend an. Ihre Wangen glühen. »Ich weiß. Es ist nur … dieser große Tag, und ich will sichergehen, dass du dabei bist.«

			Mein Herz krampft sich vor Glück zusammen. »Komm her«, sage ich, und Hayden und Alexei rücken zur Seite, damit wir beide aus der Nische schlüpfen können.

			Sie fällt mir so überschwänglich um den Hals, dass sie fast über ihr Kleid stolpert. Ich lache in ihre Haare und ziehe sie genauso fest an mich wie sie mich. Seit wir klein waren, umarmen wir uns auf diese Weise – so fest wir nur können.

			»Lieb dich«, flüstert sie an meinem Ohr.

			»Lieb dich auch!«

			Dann setzen wir uns wieder, und Rorys Finger streichen mir über die Schultern. Er sieht mich mit einem scheuen Lächeln an, und meine Haut erwärmt sich. Er hat all das gerade mitbekommen. Ich bin es nicht gewöhnt, dass er mich so offen und emotional erlebt. Betreten sehe ich weg.

			Gegenüber bedenkt Pippa Jamie mit einem vielsagenden Blick. Er räuspert sich und spricht Rory an. »Und ich werde dann noch einen Trauzeugen brauchen …«

			Rorys Hand liegt immer noch auf meiner Schulter. »Ja, das stimmt.«

			Jamie zieht eine Augenbraue hoch. »Würdest du’s machen?«

			Eine Sekunde verstreicht. »Nur wenn du dir sicher bist.« Da ist ein Zögern in Rorys Antwort.

			Es macht fast den Eindruck, als hätte er das Gefühl, das nicht zu verdienen. Mir zerreißt es das Herz.

			»Ich bin mir sicher.« Jamie nickt ihm zu. »Ich will, dass du mein Trauzeuge wirst.«

			Rory entspannt sich, und seine Hand nimmt die langen, streichelnden Bewegungen auf meiner Haut wieder auf. »Ist doch klar, dass ich dabei bin!«

			Jamie lehnt sich zurück. »Gut.«

			»Ja. Gut.«

			Ich kann von der Seite sehen, wie Rory lächelt.

			Erneut herrscht Stille, ehe Pippa die beiden mit einer Geste auffordert: »Jetzt umarmt euch doch endlich!«

			Rory gluckst in sich hinein, und Jamie muss ebenfalls grinsen, als wir alle erneut aus der Nische rutschen. Dann treten die zwei aufeinander zu, umarmen sich auf diese typische Männerart und klopfen sich auf den Rücken. Als Rory sich wieder neben mich setzt, sehe ich ihn schmunzelnd an. Er zwinkert mir zu, rutscht näher, und seine Hand landet auf der Stelle, wo meine Schultern in den Hals übergehen. Eine Sekunde später nestelt er am Träger meines Kleides, und ein Schauder nach dem anderen rieselt mir über den Rücken.

			Die Jungs unterhalten sich über das bevorstehende Spiel, aber ich höre nur noch mit halbem Ohr zu, weil ich mich auf das Gefühl seiner Finger auf meiner Haut konzentriere und daran denke, welchen Spaß wir hatten, als wir die Treppe hochrannten und wie Kinder gelacht haben. Er war ganz anders als diese reglose, schwer zu beeindruckende Person, die er auf dem Spielfeld ist. Er war hellwach und hat von innen geleuchtet.

			Diese Version von Rory Miller würde ich nur zu gern öfter sehen.
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			KAPITEL 21 

			HAZEL

			Als wir die Kneipe verlassen, ist es draußen nasskalt geworden, als hätte es geregnet. Ich erschaudere, und Rory legt mir den Arm um die Schultern und zieht mich dicht an sich. Er ist warm und riecht unverschämt gut.

			»Hier draußen müssen wir niemandem mehr etwas vortäuschen«, rufe ich ihm in Erinnerung, weiche ihm aber nicht von der Seite.

			»Du frierst schließlich«, stellt er bloß fest, als würde das bereits alles erklären.

			Schweigend gehen wir ein Stück und lauschen auf die Geräusche der Stadt. Aus Kneipen und Restaurants dringt Musik, ein Auto hupt, zwei angetrunkene junge Frauen taumeln uns entgegen und klammern sich hysterisch lachend aneinander, während Rory mich lächelnd an ihnen vorbeimanövriert. Ein paar Typen kommen uns entgegen und machen große Augen. Das ist Rory Miller!, raunt einer von ihnen.

			»Das war ein echt schöner Abend.« Dann wird sein Lächeln selbstgefällig und süffisant. »Mal ehrlich, Hartley – hast du gesehen, wie McKinnon geguckt hat, als du ihn abgeschossen hast?« Er schüttelt den Kopf und sieht mich bewundernd an. »Er war dermaßen stinkig!«

			Ich kichere in mich hinein. »Ich wusste, dass er das ätzend finden würde! So war er schon immer. Musste immer der Beste sein. Musste immer alle anderen ausstechen.«

			Mir kommt eine hässliche Erinnerung.

			»Wusstest du eigentlich Bescheid?« Ich spreche ein wenig leiser, während wir weiterschlendern. »Wusstest du, was Connor zu Highschool-Zeiten getrieben hat?«

			»Nein.« Er sieht mich eindringlich an. »Hazel, ich wusste es nicht.«

			Zuvor habe ich ihn Rory genannt. Es ist mir so rausgerutscht, fühlte sich aber natürlich an. Jetzt nennt er mich Hazel – und ich mag es, wie er meinen Namen ausspricht, selbst wenn ich alles gebe, um ihn nicht zu mögen. So wie er mit seiner tiefen Stimme meinen Namen ausspricht, will ich es immer wieder hören.

			Er schüttelt den Kopf, lässt mich nicht aus den Augen, und seine Stimme ist fest. »Wenn ich etwas mitbekommen hätte, hättest du es als Erste erfahren.« Er verzieht das Gesicht. »Wenn ich Ärger im Paradies gewittert hätte, dann hätte ja wohl meine Stunde geschlagen.«

			Es flattert in meinem Bauch. Und komischerweise glaube ich ihm.

			Fuck. Das ist nicht gut.

			Wir sind vor meinem Zuhause angekommen. Unter dem Ahorn vor der Eingangstür krame ich in meiner Tasche nach meinem Schlüssel. »Danke, dass du mich nach Hause gebracht hast.«

			Rory schiebt die Hände in die Taschen und sieht an dem Gebäude hoch. »Frag mich, ob ich mit hochkommen will.«

			Vorfreude und Nervosität wirbeln in meiner Bauchgegend umeinander. »Schon wieder?«

			»Hartley«, sagt er schmunzelnd, als ich die Augen verdrehe. »Wo sind deine Manieren? Ich hab doch gesagt, ich bringe dich sicher nach Hause, und das nehme ich sehr, sehr ernst.« Sein Grinsen wird schurkisch. »Außerdem will ich endlich sehen, wie du wohnst.«

			»Du hast doch einen Hintergedanken!«

			Er macht auf beleidigt. »Im Leben nicht.«

			Kopfschüttelnd schließe ich die Eingangstür auf. Warum lasse ich das zu? Er sollte nach Hause gehen. »Aber wie!«

			Allerdings hat er heute Abend gelächelt – ziemlich oft. Er hat gelacht und sah glücklich aus, wir haben zusammen gelacht, deshalb halte ich ihm aus unerfindlichen Gründen die Tür auf, und wir treten ein.

			Als wir die Treppe zum ersten Stock hochgehen, schnüffelt er und verzieht das Gesicht. »Hier riecht’s irgendwie komisch.«

			Ich zucke mit den Schultern. »Der Nachbar im ersten Stock macht ziemlich oft Kohlrouladen.«

			Wir gehen weiter, und er studiert den fleckigen, fadenscheinigen, an den Rändern fransigen Treppenläufer. »Ist ziemlich alt, was?«

			»Die Miete ist günstig, und der Vermieter ist okay.« Ich sehe ihn verlegen an, als ich ihn den Flur entlang auf meine Wohnungstür zuführe. »Okay, also … Da wäre ich. Danke noch mal. Gute Nacht.«

			Er nickt in Richtung Tür. »Jetzt zeig mir doch deine Wohnung.«

			Mein Magen krampft sich nervös zusammen. Rory stammt aus einem vermögenden Elternhaus, und er findet das Haus ohnehin schon merkwürdig und miefig. »Geh nach Hause, Rory.«

			»Ich hasse meine Wohnung. Ich will deine sehen.«

			»Deine Wohnung ist unter Garantie hundertmal schöner und hundertmal größer als meine«, entgegne ich, als ich die Tür aufschließe. »Und wahrscheinlich riecht sie auch besser.« Die Tür quietscht, als ich sie aufschiebe und ihm mit ausholender Geste mein Einzimmerapartment präsentiere. »Tadaa.«

			Rory tritt ein und sieht sich um, während ich die High Heels abstreife. Obwohl ich mich bemühe, alles in Ordnung zu halten, sieht mein Mobiliar schäbig aus, die Küchennische ist winzig, und der Teppichboden ist hässlich und braun.

			»Du kannst nicht bleiben«, sage ich, als auch er sich die Schuhe auszieht.

			Er schlüpft aus seiner Smokingjacke. »Und der Rest der Wohnung?« Er grinst mich gespielt verwirrt an.

			»Sehr witzig.«

			Sein Blick streift meinen kleinen Esstisch für zwei, die Couch und mein Bett, ehe er die Arme ausstreckt und von einer Wand zur anderen sieht. »Ich kann fast beide Wände auf einmal berühren.«

			»Nein, kannst du nicht.« Doch, kann er – fast. Mein Gesicht läuft vor Scham rot an. »Du hast einfach eine große Flügelspannweite. Lässt in Sachen Schwanz sicher auf einiges schließen. Okay, du hast meine Wohnung gesehen – Zeit, dass du gehst.«

			Er sieht mich an, als wäre mir gerade ein zweiter Kopf gewachsen, doch sein Blick flackert vergnügt. »Was hast du gerade über meinen Schwanz gesagt?«

			Oh Gott. Ich will im Boden versinken. Warum sage ich in seiner Anwesenheit so bescheuerte Sachen?

			Er hat Mitleid mit mir, wendet sich ab und betrachtet ein Foto in meinem Regal von Pippa und mir, das schon ein paar Jährchen alt ist. Sie hat das gleiche Foto bei sich zu Hause stehen. »Bezahlt dir der Verein nicht genug?«

			»Sie bezahlen anständig.« Sogar überdurchschnittlich. Deshalb will ich den Job auch so lange wie möglich behalten. »Ich will mein Geld nicht für eine höhere Miete verschwenden.«

			Er neigt den Kopf seitlich und überfliegt die Buchtitel in meinem Regal. »Bist du etwa geizig?«

			Ich lache frustriert. »Nein. Ich spare nur auf mein eigenes Yoga-Studio.«

			So etwas wie Verständnis huscht über sein Gesicht. »Ergibt Sinn.« Er sieht sich erneut um – und hält auf meine Kommode zu, auf der mein Kristalldrache steht. Über die Schulter schmunzelt er mir zu, ehe er einen Parfümflakon hochnimmt, die Kappe abzieht und daran riecht, während er gleichzeitig ein gerahmtes Foto betrachtet. »Das ist bestimmt deine Mutter, oder?«

			Es ist ein Foto aus ihren Ballerina-Tagen, bevor sie geheiratet hat. Auf dem Bild steht sie auf Zehenspitzen, hat die muskulösen, eleganten Gliedmaßen ausgestreckt und ein stolzes Lächeln im Gesicht. Übertriebenes Bühnen-Make-up. Straff nach hinten gezwirbelte Haare.

			Sie wollte das Foto schon wegwerfen, weil es sie daran erinnert, wie sehr sich ihr Körper seitdem verändert hat. Ich hab’s mir stibitzt, weil sie darauf so wunderschön aussieht – und zwar nicht schön, weil sie darauf dünner ist. Sondern weil sie glücklich und selbstbewusst aussieht.

			Das Foto ist auch für mich eine Erinnerung: Wann immer ich meinen Körper oder mein Gesicht zu kritisch beäuge, wann immer ich mir Sorgen mache, dass ich Falten kriegen könnte, oder mich frage, ob meine Brüste die richtige Größe haben oder mein Hintern womöglich zu groß ist, rufe ich mir dieses Foto ins Gedächtnis. Mom ist nicht schön, weil sie äußerlich schön ist – sondern weil sie ist, wer sie nun mal ist. Das würde ich denken, ganz gleich, wie sie aussähe.

			Das Foto ermahnt mich dazu, mich so zu lieben, wie ich bin. Selbst wenn mein Körper und mein Gesicht nicht perfekt sind. Ich werde nicht zulassen, dass ich meinen Körper je so sehr hasse, wie meine Mutter ihren hasst.

			»Ihr seid euch sehr ähnlich.«

			»Mhm.« Das sagen alle, und ich bin stolz darauf, so auszusehen wie sie. Pippa ist eher der helle Typ, wie unser Vater, aber ich mag es, nach unserer Mutter zu kommen.

			Rory sieht mich an, als würde er mich studieren, als in meinem Kopf unvermittelt ein Alarm losschrillt: Rory ist in meiner Wohnung, sieht all meine Sachen, sieht, wer ich wirklich bin.

			»Na dann, bitte, schnüffle schön weiter.« Mein Tonfall ist trocken, als ich auf die Kommode zugehe und das Foto mit dem Glas nach unten hinlege. Dann ziehe ich die zweite Schublade auf und nehme ein Schlafshirt heraus.

			Hinter mir knarzt es.

			»Rory!«

			Er hat sich auf mein Bett geworfen und die Hände hinter dem Kopf verschränkt. Allerdings ist sein Gesicht schmerzhaft verzogen. »Herr im Himmel, Hartley – dein Bett! Das fühlt sich ja an, als würdest du auf Steinen schlafen!« Er rutscht kurz hin und her und versucht, bequem zu liegen. »Gleichzeitig ist es … irgendwie … zu weich?! Wo hast du denn diese Matratze her – vom Sperrmüll?«

			Ich lege den Kopf in den Nacken, lache aber nicht. Ja, die Matratze ist alt, und ja, es ist mir verdammt peinlich.

			»Da ist ja der Boden bequemer!« Er hebt die Hüften, und das Bett knarzt gefährlich. »Wie kannst du hier drauf Sex haben?«

			»Ich nehme keine Typen mit heim …«

			»Besser so.« Er sieht mich scharf an.

			»… denn kaum dass sie da sind« – ich stemme eine Hand in die Hüfte –, »wollen sie nicht mehr verschwinden.«

			Er grinst und lässt mit einem langen Atemzug die Anspannung aus seinem Körper entweichen. Er hat die Beine an den Knöcheln verschränkt, und seine Socken sind mit Fahrrad fahrenden Bigfoots bedruckt. Sehr merkwürdig.

			Und jetzt schließt er auch noch die Augen.

			»Rory!«

			»Mhm.« Seine Augen bleiben geschlossen.

			»Ich will allmählich ins Bett.« Ich stehe immer noch in meinem Kleid vor ihm.

			»Mach doch«, murmelt er.

			Er sieht total entspannt aus, als wäre er nicht zum ersten Mal hier. Als wäre dies sein zweites Zuhause.

			Ich verspüre ein Flattern im Bauch. Mein Fake-Freund schläft gerade auf meinem Bett ein, und ich hab keinen verdammten Schimmer, was ich jetzt tun soll.

			»Nacht, Baby«, murmelt er – immer noch mit geschlossenen Augen.

			»Du kannst nicht hierbleiben!« Ich stehe inzwischen in der Tür zum Bad. »Und nenn mich nicht Baby!«

			»Feuerdrache.«

			Wider Willen muss ich lachen. »Wenn ich aus dem Bad komme, hast du besser schon deine Schuhe an.«

			Noch während ich es sage, ist mir klar, dass das nicht passieren wird.

			»Ja, ja.«

			Das Shirt reicht mir kaum über den Hintern, und eine Stimme in meinem Hinterkopf flüstert mir zu, dass ich mir besser noch Shorts anziehen sollte, aber ich hasse es, mehr als mein Schlafshirt und einen Slip zu tragen; da fühle ich mich eingeengt, und mir wird zu warm.

			Scheißegal. Rory will hier übernachten, dann muss er eben klarkommen mit dem, was er zu sehen kriegt.

			Und natürlich ist er eingeschlafen, als ich aus dem Bad komme – oder er ist ein echt guter Schauspieler. Ich hebe seinen Arm über seinen Kopf und lasse ihn fallen. Ich hab mal gehört, dass Ärzte so checken, ob Patienten wirklich bewusstlos sind oder nur so tun.

			Sein Arm klatscht ihm ins Gesicht. Trotzdem wacht er nicht auf. Er ist tief und fest eingeschlafen.
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			KAPITEL 22 

			HAZEL

			Am nächsten Morgen ist mir kuschelig warm. Alles fühlt sich ganz wunderbar an: Regen trommelt aufs Dach, ich liege wahnsinnig bequem in Seitenlage, hab Kopf und Schulter in mein Kissen geschmiegt und bin immer noch nicht vollends wach. Seufzend schmiege ich mich an die warme Brust hinter mir … Dann fällt der Groschen, und ich reiße die Augen auf.

			Rory liegt in Löffelchenstellung hinter mir. Seine warme, muskulöse Brust presst sich an meinen Rücken und hebt und senkt sich mit jedem Atemzug. Es ist sein Atem, der meinen Nacken kitzelt …

			Und sein harter Schwanz, der sich gegen meinen Hintern drückt.

			Er hat den Arm um mich gelegt, und seine Fingerspitzen ruhen unter dem Saum meines Slips.

			Hitze schießt mir zwischen die Beine, und in meinem Unterleib verspüre ich ein vertrautes Ziehen. Ich bin sehr erregt.

			Jeder Muskel in mir ist angespannt, und meine Augen haben die Größe von Untertassen, als ich daliege und seinem Atem lausche. Nach dem gleichmäßigen Rhythmus zu urteilen schläft er noch.

			Kurz rührt er sich, reibt seine Erektion an mir, und ich stehe in Flammen. Seine Finger wandern ein, zwei Zentimeter tiefer. Er atmet immer noch regelmäßig. Schläft nach wie vor.

			Vorsichtig drehe ich den Kopf. Er hat sein Hemd ausgezogen. Er hat die Socken und die Hose ausgezogen. Er trägt lediglich eng sitzende schwarze Boxershorts.

			Und mein Shirt? Ist mir über die Taille hochgerutscht. Mein pinkfarbener Slip ist nicht mehr verdeckt. Nicht dass es noch eine Rolle spielt – jetzt, da Rorys Hand ohnehin schon halb drinsteckt.

			Zwischen meinen Beinen pulsiert es. Gott, seine Hand ist riesig, und seine Finger liegen genau über meinen empfindlichsten Stellen … Ich presse die Lippen zusammen. Meine Erregung steigert sich sekündlich.

			Ich weiß genau, dass Sex mit ihm superhot wäre. Irgendwas regt sich in mir und buhlt um Aufmerksamkeit.

			Ein Mal würde doch wohl nicht schaden – solange es bei einem Mal bliebe.

			Meine Hüfte drückt gegen Rorys Schwanz, und er atmet scharf ein. Er ist bretthart an meinem Hintern. Und dieses verdammte Ding ist riesig. Ich würde es noch Tage später spüren.

			Meine Erregung wird übermächtig. Die Vorstellung wäre fantastisch …

			Eine Erinnerung vom Vorabend flammt in meinem Kopf auf – Jamie, der Rory fragt, ob er sein Trauzeuge sein wolle –, und alles in mir erstarrt. Sie sind drauf und dran, wieder beste Freunde zu werden. Sie werden im Leben des jeweils anderen auf Jahre eine wichtige Rolle spielen, und Jamie ist dermaßen in Pippa verknallt, dass er sie niemals verlassen würde.

			Ich stelle mir vor, wie sie heiraten. Wie Rory und ich nebeneinandersitzen. Ich stelle mir vor, wie sie uns zum Essen einladen, wie Rory und ich unbeholfen Small Talk betreiben. Kindergeburtstage. Weihnachtsfeiern. Silvester. Pärchenurlaube.

			Es rieselt mir eiskalt den Rücken hinunter. Rory wird auch in meinem Leben anwesend bleiben – und trotzdem kuschele ich gerade mit ihm. Wir müssen diese Fake-Beziehung beenden, dabei fühle ich mich damit eindeutig zu wohl.

			Connors fieser Spruch von vor mehreren Jahren schießt mir durch den Kopf – und mit einem Satz bin ich aus dem Bett gesprungen.

			»Morgen.« Seine Stimme klingt belegt und verschlafen, als er mir im Morgenlicht entgegenblinzelt.

			»Morgen.« Ich wirbele herum und krame in meiner Kommode nach Klamotten.

			»Trotz deiner grässlichen Matratze hab ich verdammt noch mal super geschlafen, Hartley.« Er streckt sich, ächzt heiser, und mein Blick huscht zu seinen durchtrainierten, muskulösen Armen, zu den gemeißelten Konturen seiner Brust- und Bauchmuskeln und weiter …

			Ich presse die Beine zusammen. Sein Ständer, der sich eben noch an mich gepresst hat, ist unter der Boxershorts einfach nicht zu übersehen.

			Er fängt meinen Blick auf und zwinkert. Er weiß genau, was ich gerade angestarrt habe, und es scheint ihm nicht einmal etwas auszumachen.

			Es spannt in meiner Klitoris.

			Ich muss hier raus, bevor ich etwas Dummes mache, zum Beispiel meinen Slip abstreife und mich rittlings auf ihn setze …

			»Ich muss duschen«, presse ich hervor und strauchele in Richtung Bad.

			Er wirft mir einen ziemlich erregenden Schlafzimmerblick zu. Dann streift er meine nackten Beine und womöglich auch das Stück Hintern, das unter meinem Shirt zu sehen ist, und erneut zieht es heiß zwischen meinen Beinen. »Möchtest du Gesellschaft?«

			Dieser Berg von einem Mann in meiner winzigen Dusche? »Wir würden da niemals reinpassen.«

			Sein Grinsen wird hinterhältig und gerissen. »Dafür sorgen wir schon.«

			Hitze wallt in mir auf. Als mein Blick erneut an seiner heftigen Erektion hängen bleibt, flüstert die Stimme in meinem Hinterkopf: Ein einziges Mal.

			Es wäre fantastisch mit ihm. Ich weiß es genau.

			Aber ich schlafe nicht mit Typen, die ich kenne. Ich schleppe hier und da einen ab, aber das war’s dann auch schon. Ich will ganz sicher nicht mit einem rummachen, mit dem ich fake-date oder regelmäßig Umgang habe – oder der Trauzeuge bei der Hochzeit meiner Schwester sein wird.

			Ich schmettere die Tür hinter mir zu, lehne mich von hinten dagegen und versuche, wieder zur Vernunft zu kommen.

			Das Blut rauscht nur so durch meine Adern, als ich nach meiner Joggingrunde in meine Wohnung zurückkehre und allmählich wieder zu Atem komme. Normalerweise hilft die Bewegung, aber heute kann ich keinen klaren Gedanken fassen.

			Die Sache mit Rory entgleitet mir. Meinetwegen können wir Freunde sein, aber ganz sicher nicht mehr – egal, wie mein Körper auf ihn reagiert und wie ich mich fühle, wenn er mich anstrahlt, als hätte er ausnahmsweise mal Spaß.

			Ich muss mir ins Gedächtnis rufen, was dies hier für ihn ist: ein Wettstreit. Er will etwas, was er nicht kriegen kann, und im selben Moment, da er es hätte, wäre ich für ihn Geschichte.

			»Hazel Hartley?«

			Zwei Männer warten vor meinem Haus. An der Straße parkt ein Lieferfahrzeug. »Ja, das bin ich …?«

			»Lieferung für Sie.« Einer hält mir ein Tablet hin. »Bitte unterschreiben.«

			Ich kneife die Augen zusammen. »Ich hab nichts bestellt.«

			Der Mann wirft einen Blick aufs Display. »Der Absender ist Rory Miller.«

			Na klar. Ich unterschreibe, und während die Männer eine neue Matratze und ein Bett entladen, zücke ich mein Handy und rufe ihn an.

			Rory geht augenblicklich dran, noch während ich den Männern die Haustür aufhalte.

			»Mal ernsthaft?«, frage ich ohne Vorrede.

			»Gern geschehen.«

			Ich weiß nicht, ob ich schreien oder lachen soll, als ich hinter den beiden die Treppe hochgehe. Rory scheint diesen Morgen völlig gelassen zu sehen, immerhin. Und wenn er so tun kann, dann kann ich das ebenfalls. »Ich kann dein dummes Grinsen regelrecht durchs Telefon hören.«

			»Auf dieser durchgelegenen alten Matratze schlafe ich nicht noch mal.«

			Mir klappt die Kinnlade runter. »Du schläfst auch nicht auf einer neuen.«

			Erst recht nicht nach diesem Morgen.

			»Hartley, ich muss weiter … Der Flieger startet gleich.«

			»Und was soll ich mit …«

			»Die Firma entsorgt dein altes Bett.« Im Hintergrund höre ich eine Flughafenansage. »Ich ruf dich an, sobald wir gelandet sind.«

			Ungläubig starre ich auf das Display hinab. Der Arsch hat einfach aufgelegt.
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			KAPITEL 23

			RORY

			»Was machst du denn da?«

			In unserem Hotelzimmer drehe ich mich auf dem Schreibtischstuhl hin und her und lächele McKinnon unschuldig an.

			»Ich mache meiner Freundin Geschenke.« Mein Mundwinkel zuckt nach oben. »Macht dir doch nichts aus?«

			Er schürzt die Lippen, als er die Lingerie-Webseite auf meinem Laptop entdeckt. »Ich musste ihr solches Zeug nie kaufen.«

			»Da hab ich aber was anderes gehört.«

			Sein Lächeln ist wie weggefegt, und mir ist klar, dass ich einen Nerv getroffen habe. Meine Neugier wird übermächtig. Trotzdem wende ich mich wieder meinem Laptop zu und lege weitere Sachen in den Warenkorb.

			Wenn ich darüber nachdenke, dass McKinnon Hartley angefasst hat, wird mir richtiggehend schlecht. Ich stelle mir vor, wie er neben ihr aufwacht und sich über sie hermacht, sie überall berührt, und am liebsten würde ich irgendwas zerschmettern.

			Sie wollte heute Morgen den nächsten Schritt gehen, doch irgendetwas hat sie zurückgehalten.

			Ich reibe mir übers Gesicht, ehe ich den kleinen Kristalldrachen in die Hand nehme, den ich mit auf diese Auswärtsreise genommen habe. Er ist der perfekte Zwilling des Drachen, den sie hat, nur dass ihrer blau und meiner grün schimmert. Wenn sie wüsste, dass ich auch einen habe, würde sie mir Geldverschwendung vorwerfen, andererseits ertappe ich mich dabei, wie ich ihn immer wieder zur Hand nehme und an sie denke. Ich mag die Vorstellung, dass wir beide einen Drachen haben – als wären es Freundschaftsarmbänder oder zwei zusammengehörige Walkie-Talkies oder so was in der Art.

			Noch eine verdammte Sache, die ich ihr nicht erzählen darf.

			Bevor ich darüber nachdenken kann, rufe ich sie über FaceTime an und schiebe den Kristalldrachen außer Sicht.

			»Ich will es nicht«, sagt sie in meinem Kopfhörer, ohne mich auch nur zu begrüßen.

			Meine Mundwinkel zucken, und ich lege noch mehr Unterwäsche in den Warenkorb. »Oh doch.«

			Ich hab noch nie einer Frau Lingerie gekauft, aber mir Hartley in diesen Spitzensachen vorzustellen ist Raketenbrennstoff für meine Fantasie. Sie wird all das niemals tragen, nie im Leben, aber das hält mich nicht davon ab, ihr diese Sachen zu kaufen.

			An ihrem Ende ertönt ein Rascheln, und mein Lächeln wird breiter. »Mach deine Kamera an, Hartley!«

			»Äh … Nein.«

			Ich muss jetzt schon lachen. Sie klingt einigermaßen schuldbewusst.

			»Mach sofort deine Kamera an!«

			Ihr Bild baut sich auf, und ich schüttele mich vor Lachen. »Ich wusste es!«

			Sie lümmelt rücklings auf ihren Kissen und grinst, und ich kann gar nicht anders, als zu lächeln, als Wärme durch mich hindurchströmt.

			»Okay. Ich mag’s. Ich liege wie auf Wolken. Zufrieden?«

			»Extrem zufrieden.«

			Ihre Augen leuchten. »Danke«, sagt sie leise.

			Ich schüttele bloß den Kopf und drehe mich lächelnd auf meinem Stuhl hin und her. Ihre dunklen Haare fallen wie ein Wasserfall über das Kissen, und ich sehe wieder vor mir, wie sie sich an mich geschmiegt hat, als ich wach wurde.

			Gott, hat sich das gut angefühlt. Sie war so warm und weich. »Gern geschehen.«

			»Sieht irgendwie aus, als wäre dieser Deal nicht ganz ausgeglichen, wenn man bedenkt, wie oft ich mich bei dir bedanken muss.«

			»Es gefällt mir nun mal, so was für dich zu tun.«

			Es entsteht eine längere Pause, in der wir einander nur ansehen, und mein Herz hämmert, weil ich mir Sorgen mache, dass sie mir in die Karten schaut. Mein Blick wandert über ihr Gesicht – ihre Lippen, die zu einem zurückhaltenden Lächeln verzogen sind, und die Augen, die in ihrer Wohnung im Dämmerlicht funkeln.

			Hat sie vielleicht das gleiche Gefühl?

			»Also, was machen wir heute, um ihm eins auszuwischen?«, fragt sie.

			Mir fällt wieder ein, wie sie vor Lachen gekiekst hat, als wir am Vorabend vor Owens davongelaufen sind. Ich habe eine Idee.

			»Hartley«, sage ich in tadelndem Ton und spähe über die Schulter zu McKinnon, der auf seinem Bett liegt. »Das geht nicht. Mein Mitbewohner ist da.«

			»Rory.« Fuck, ich liebe es, wenn wir uns mit dem Vornamen ansprechen. »Was soll das denn jetzt?«

			Ich reiße die Augen vielsagend auf – Spiel mit! Sie seufzt und lächelt mich an.

			»Guck dir einfach das Sextape an, das wir aufgenommen haben. Das muss reichen, bis ich wieder zu Hause bin.«

			»Du liebe Güte!« Sie schüttelt den Kopf – und errötet. »Es ist echt nicht zu glauben!«

			»Na gut«, lenke ich ein. »Ich kann dir eben nichts abschlagen.« Ich nehme den Laptop hoch und gehe ins Bad, bleibe in der Tür aber noch mal kurz stehen. »Vielleicht gehst du besser, McKinnon. Hartley und ich brauchen ein bisschen Zeit für uns.«

			Er wirft mir einen angewiderten Blick zu.

			»Äh … Miller? Was passiert denn jetzt?«, fragt Hazel in meinem Ohr.

			Ich ziehe die Badezimmertür hinter mir zu und wackele mit den Augenbrauen. FaceTime-Sex, hauche ich ihr tonlos zu.

			Sie macht große Augen. »Du machst Witze!«

			Ich gebe ihr zu verstehen, dass ich meine Kopfhörer rausnehme. Sie presst die Lippen zusammen und muss sich das Lachen verkneifen.

			»Zieh dein Shirt aus«, sage ich laut, während sie mich immer noch anstarrt und versucht, nicht laut loszulachen. Mein Puls beschleunigt sich. Einen Moment später stöhne ich auf. »Gott, wie sehr ich diese Titten vermisst habe!«

			Sie schnaubt, als würde sie mir kein Wort abnehmen, doch dann zeige ich auf sie, und sie macht eine hektische Was-soll-der-Scheiß?-Geste.

			Du bist dran!

			»Hmm«, stöhnt sie mit einem Gesichtsausdruck, als hätte sie in faules Obst gebissen. »Ja.« Sie schlägt sich die Hand vor den Mund und krümmt sich vor Lachen, während ich sie anstrahle.

			Was war das denn?

			Sie antwortet mit einem verzweifelten Blick, doch ihre Augen leuchten. Keine verdammte Ahnung!

			»Zieh den Rest auch aus.« Meine Stimme ist sanft und gerade laut genug, dass McKinnon mich hören kann. »Alles. So ist es gut. Und jetzt zeig dich her.«

			»So?«, sagt sie mit einer gehauchten Stimme, die ich von ihr gar nicht kenne. Sie läuft vor Verlegenheit rosa an.

			Mein Schwanz rührt sich und erwacht.

			»Ja.« Meine Stimme klingt belegt. »Genau so. Ganz genau so.«

			»Und was ist damit?« Sie klingt kess, selbstbewusst, als wüsste sie genau, was sie gerade mit mir macht. »Gefällt dir das?«

			Heilige Scheiße …

			»Ja.« Was genau stellt sie sich gerade vor? »Das gefällt mir. Sehr. Mach das noch mal.« Meine Zunge fährt über meine Unterlippe. »Und streichele dich, während du das machst.«

			Ihr Blick lodert. Zum Glück ist mein Unterleib nicht zu sehen, weil ich inzwischen stocksteif bin.

			»Kannst du dich für mich streicheln, Baby?«

			»Mhm.« Ihre Finger nesteln an ihren Haarspitzen, doch ihre Augen haben einen benebelten Schimmer angenommen. Vielleicht ist sie in Gedanken genau dort, wo ich ebenfalls bin.

			»Stellst du dir gerade vor, das wäre ich?«

			»Ja.«

			»Gut.« Ich lächele zufrieden.

			Da ist definitiv Hitze in ihrem Gesicht. Interessant. Anscheinend mag sie das.

			»Was brauchst du gerade?«, will ich von ihr wissen.

			»Mehr …«, keucht sie, und mir rieselt es das Rückgrat hinunter. »Ich will es fester. Du gibst mir immer dieses gute Gefühl.«

			Meine Nackenhaare stehen zu Berge, und ich erschaudere.

			»Du weißt genau, was du tun musst, damit ich hart komme«, flüstert sie, und meine Hoden ziehen sich zusammen.

			Irgendwas an ihrem anerkennenden Tonfall macht mich dermaßen an, dass ich nicht mehr klar denken kann.

			»Fuck, das ist heiß …« Ich schlucke und sehe Hartley ins errötete Gesicht, während sie laut keucht.

			Wenn wir jetzt wirklich über FaceTime rummachen würden, würde ihre Hand in dem pinkfarbenen Slip verschwinden, den ich erst heute früh an ihr gesehen habe, und ihre feuchte Perle streicheln. Ihr Slip wäre nass, da bin ich mir sicher.

			»Streichele dich zum Höhepunkt und stelle dir vor, das wäre ich.« Mein Blick klebt am Bildschirm, und mein Atem geht nur noch abgehackt. »Berühr dich, wie ich dich berühren würde.«

			Sie nickt und setzt einen geschauspielerten Schlafzimmerblick auf, während sie aus den Laptop-Lautsprechern stöhnt.

			Herr im Himmel. Ich fahre mir durchs Haar. Ich frage mich gerade, ob sie meinen Anweisungen im echten Leben auch folgen würde. Ob sie sich mir hingeben oder in einem fort Widerstand leisten würde.

			Ich hab keine Ahnung, was mir lieber wäre.

			»Und jetzt du«, keucht sie. »Streichele dich. Ich will dich sehen.«

			Mein Schwanz pulsiert. Lust strömt durch mich hindurch und wühlt mein Blut auf. »Wenn du weiter so keuchst, dann dauert’s nicht lange, Hazel.« Ich bin der Begierde in ihren Augen verfallen. »Du bist einfach so heiß – da kann ich mich nicht mehr beherrschen.«

			Keine Ahnung, wie viel daran vorgespielt und wie viel real ist, aber ich bin so hart, dass es schon wehtut, und im selben Moment, da wir auflegen, werde ich mir jedes ihrer Worte und jeden Laut in Erinnerung rufen und es mir besorgen.

			Sie beißt sich auf die Lippen. »Mmh.«

			»Kommst du?«

			»Mhm.«

			Der erste Lusttropfen benetzt meine Boxershorts. »Gut. Mach weiter. Schneller.«

			Ich muss hören, wie es klingt, wenn Hazel kommt.
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			KAPITEL 24

			HAZEL

			»Gott, das fühlt sich so gut an«, stöhne ich.

			Was ist denn mit mir los? Der bescheuerte Kristalldrachen steht auf meiner Kommode und starrt mich an. Seit heute Morgen hat sich rein gar nichts verändert, wir faken das alles immer noch.

			Glaube ich zumindest.

			»Woran denkst du gerade?«, fragt er heiser und sieht mich eindringlich an.

			Gott, Rory spielt den erregten Typen echt überzeugend. Die tiefe Stimme fährt mir direkt in die schmerzende Pussy. Er hat die dunklen Augen halb geschlossen, und ich frage mich, ob er sich gerade vorstellt, dass wir das hier leibhaftig machen.

			Ich nämlich schon.

			Ich denke an seinen dicken Schwanz, der sich heute früh an meinen Hintern gepresst hat, und daran, wie er sich anfühlen würde, wenn Rory sich auf mich legen und in mich eindringen würde. Ich stelle mir vor, wie unfassbar gut er sich in mir anfühlen würde.

			Mein Slip ist total durchnässt.

			»An dich«, gebe ich zu, »in mir. Du bist so groß. Der Größte, den ich je hatte.«

			Dieser Drecksack setzt auch noch das dreckigste, provokanteste Grinsen auf, das ich je gesehen habe.

			»Wie bist du nur so gut darin geworden, mich zu vögeln, Rory?«

			Lust lodert in seinem Blick auf. Er mag es, wenn ich solche Sachen sage, oder zumindest tut er so. Ich bin mir nicht mehr sicher.

			»Sag mir, wie gut es sich anfühlt«, bettelt er, keucht und hat diesen konzentrierten Gesichtsausdruck.

			»Wenn du mich vögelst, dann berührst du Stellen in mir, die nicht mal ich selbst erreichen kann.«

			»Ich wette, du bist inzwischen klitschnass.«

			Sein gequälter Blick sorgt dafür, dass es zwischen meinen Beinen pulsiert. Gott, ich hab gerade wirklich gekeucht – ich bin fix und fertig. Aber es ist mir egal. Das hier ist das Heißeste, was ich je getan habe, dabei ist es nicht mal echt. Ich berühre mich nicht mal. Trotzdem schwillt in meinem Unterleib die Erregung an, und ich presse die Oberschenkel zusammen, weil ich Reibung brauche.

			Eine jähe Welle spült über mich hinweg, und ich öffne die Lippen. Wir müssen damit aufhören, bevor ich tatsächlich komme.

			»Ich bin kurz davor«, keuche ich.

			»Ja.« Er beugt sich vor und starrt den Bildschirm an. »Ja, Baby. Mach weiter. Ich will sehen, wie du kommst.«

			»Komm mit mir zusammen.«

			»Ich bin drauf und dran«, ächzt er. »Jetzt, Baby!«

			Ich stoße einen erregten Seufzer aus, keuche und kralle mich in meine Decke, als wäre das hier echt, und ihm entfleucht ein abgehacktes, schmerzhaftes Keuchen.

			»Wow«, sage ich, weil ich im selben Moment vor mir sehe, wie er genau dieses gequälte Gesicht machen würde, während er in mir käme.

			»Heilige Scheiße.« Er blinzelt, und seine breite Brust hebt und senkt sich heftig.

			Wir starren einander an. Was zur Hölle war das gerade?

			Durch die Badezimmertür hören wir, wie Connor die Tür zuschlägt.

			»Er ist weg.« Ein schelmisches Grinsen schleicht sich auf Rorys errötetes Gesicht. »Gute Arbeit.«

			»Gleichfalls.« Ich bin immer noch geschwollen, feucht, und mein Unterleib lodert. Ich muss etwas unternehmen. Ich kann nicht weiter mit Rory reden, während ich derart erregt bin. »Ich muss jetzt auflegen.«

			Er zwingt sich zu nicken. »Ich auch.« Dann räuspert er sich. »Nacht, Hartley.«

			»Gute Nacht«, sage ich mit merkwürdig belegter Stimme und lege auf.

			Ich werfe mein Handy beiseite und schiebe meine Hand unter den Bund meiner Leggins. In derselben Sekunde, da ich meine Klitoris berühre, wölbt sich mein Rücken über dem Bett.

			»Fuck«, keuche ich und kreisele mit den Fingern durch die Feuchtigkeit. »Fuck, fuck, fuck.«

			In mir bahnt sich ein Orgasmus an, der Druck breitet sich aus, breitet sich bis in jede Gliedmaße aus, ehe er sich entlädt. Hitze und intensive Lust breiten sich aus meiner Mitte aus, und ich schnappe nach Luft, während ich mir seinen lodernden, konzentrierten Blick in Erinnerung rufe. Ich umkrampfe ein Nichts – die Stelle, an der Rorys Schwanz sein müsste, die Stelle, wo ich ihn mir vorgestellt habe, und stöhne, während meine Finger weiter hektisch über meine weiche, empfindsame Haut gleiten.

			Es ist so gut, so verdammt gut und gleichzeitig nicht genug.

			Als ich zu guter Letzt fix und alle bin und mir das Blut in den Ohren rauscht und meine Gedanken träge werden, atme ich tief aus, wälze mich auf den Rücken und starre die Zimmerdecke an.

			Das gerade war der heftigste Orgasmus meines Lebens.

			Das wird garantiert zum Problem werden.
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			KAPITEL 25 

			RORY

			»Schau mal einer an, Hartley«, sage ich affektiert, als sie auf Schlittschuhen auf mich zuläuft. »Du stellst noch die ganzen Kleinkinder in den Schatten!«

			Sie schnaubt vor Lachen, ich grinse und laufe rückwärts vor ihr her. Wir sind wieder auf der Eisbahn und drehen unsere Runden, während sich über uns die Discokugel dreht und aus den Lautsprechern 2000-er Popmusik dröhnt. Nach unserem FaceTime-Call bin ich so hart gekommen, dass mein Gesichtsfeld verschwommen ist, und jetzt, da ich sie wieder live und in Farbe vor mir sehe, will ich nichts lieber, als sie zu berühren.

			Ward sieht zu uns rüber, und ich nutze es als Vorwand, um Hazels Hand zu nehmen. Sie sieht mit einem verhaltenen Schmunzeln auf unsere Hände hinab und dann zu ihm rüber.

			»Hat er mal was gesagt?«, fragt sie. »In Sachen Kapitän?«

			Ich schüttele den Kopf. »Ward hält sich bedeckt. Keine Ahnung, ob ich seinen Ansprüchen genüge.«

			Ein Gefühl, das ich nicht mal benennen könnte, macht sich in mir breit und nagt an mir. Ich hasse es zu scheitern. Herausforderungen motivieren mich, allerdings weiß ich nicht mal, was genau Ward von mir will. Trotz des Deals mit Hartley hab ich das Gefühl, dass all das nicht ausreicht, um Ward stolz zu machen.

			Sie sieht mich stirnrunzelnd an. »Ich frage mich ja, warum er dich ausgerechnet mit Connor zusammengesteckt hat.«

			»Und ob das so eine gute Idee war.« Ich grinse sie hinterhältig an. »Hartley, nach unserem Telefonat hatte er die übelste Laune aller Zeiten!«

			Sie lacht und errötet, als wäre es ihr peinlich.

			»War das denn okay für dich?«, will ich von ihr wissen.

			Ich sehe es ihr an, dass sie trocken schluckt. Sie weicht ihrerseits meinem Blick aus. »Jepp.«

			Ich ziehe die Brauen kraus. »Hartley, wenn ich zu weit gehe, dann sag es einfach, und ich höre sofort damit auf.«

			Sie schüttelt eilig den Kopf. »Du bist nicht zu weit gegangen.« Sie hat immer noch glühende Wangen. »Das hat Spaß gemacht.« Ein verstohlen verzücktes Lächeln schleicht sich auf ihr Gesicht, ehe sie mich wieder ansieht und unschuldig dreinblickt.

			Der besitzergreifende Teil von mir wird hellhörig, und sofort frage ich mich, was genau Hartley nach unserem FaceTime-Call gemacht hat.

			»Spaß?« Ich stelle mir vor, wie sie auf dem riesigen Bett lag, das ich ihr geschenkt habe, und die Geräusche gemacht hat, die mir seit Tagen im Kopf widerhallen.

			Sie räuspert sich und späht erneut rüber zu Ward, der ein Kind ermuntert, in Schlittschuhen auf ihn zuzulaufen. »Du bist ein guter Eislauflehrer. Das muss Ward doch etwas bedeuten.«

			»Ach wirklich?« Ich ziehe eine Augenbraue hoch und ziehe sie näher an mich. »Du findest, ich bin ein guter Lehrer?«

			»Angeber!« Sie schürzt die Lippen, und zwischen uns ist es wieder wie früher.

			»Natürlich bin ich ein Angeber.« Ich schiebe die Brust raus, und sie verdreht die Augen. »McKinnon hat dich nie aufs Eis locken können.«

			Ward sieht wieder zu uns, und ich lege ihr den Arm um die Schultern.

			»Ich laufe einfach gern mit dir Schlittschuh«, sage ich noch und drücke ihr dann ein Küsschen auf die Schläfe.

			Ihr Duft kitzelt mich in der Nase und jagt mir einen Schauder durch den ganzen Leib. Sie fängt meinen Blick auf, und ihre Mundwinkel verziehen sich zu einem bedächtigen Lächeln.

			»Ich lauf auch gern mit dir Schlittschuh.«

			Als wir fertig sind, mache ich noch ein paar Fotos mit den Kindern und Eltern aus Wards Gruppe, ehe ich zu Hazel zurückkehre, die lächelnd auf der Bank sitzt.

			»He, Miller.« Einer der Jungs vom Freizeitspiel letzte Woche, Ed, betritt das Eis. Die anderen sind schon draußen und wärmen sich auf.

			Ich nehme sofort Habtachtstellung ein. »Hey.« Weitere Spieler kommen an uns vorbei und grüßen, und in mir breitet sich erneut dieses nagende Gefühl aus, das ich nicht abschütteln kann.

			Hazel zieht vielsagend eine Augenbraue hoch, und sofort kollidiert der Impuls, es noch mal zu versuchen, mit dem beschämenden Gefühl, wie ich beim letzten Mal gespielt habe.

			Ich kann jetzt nicht gehen. So leicht gebe ich nicht auf. Mein Blut pulsiert mit dem Bedürfnis, mich selbst auf die Probe zu stellen.

			»Wär es okay, wenn wir noch ein bisschen bleiben?«

			Ihr Lächeln wird breiter, und sie sieht mich aufmunternd an. »Spiel, so lange du willst.«

			Ich laufe zurück aufs Eis und auf Ed zu.

			»Habt ihr noch einen Platz für mich?«

			Ich rechne damit, dass er mich zum Teufel schickt, nachdem es letzte Woche so blöd gelaufen ist, doch er nickt nur und heißt mich lächelnd willkommen.

			»Klar.« Er zeigt auf eine Bank an der Seite. »Ersatzschläger liegen da drüben.«

			Zehn Minuten später haben wir uns warm gespielt und in zwei Mannschaften aufgeteilt, und der Anpfiff ertönt. Ich halte Abstand vom Puck, spiele weit weniger aggressiv und ringe den Gewinnerinstinkt nieder, den mein Vater mir eingeimpft hat – trotzdem bleibt das Gefühl, dass dies hier nicht richtig ist; als täte ich nicht das, was ich tun müsste. Der Typ, den ich decke, will mir den Puck abnehmen, und ich spiele ihn zu meinen Teamkollegen zurück.

			Das hier fühlt sich verkehrt an. Ich bin gerade nicht der Eishockeystar – trotzdem macht das hier nicht mal Spaß. Es fühlt sich an, als würde ich mich verstecken. Und wenn ich ohnehin nur die Außenlinie auf- und ablaufe, macht das hier doch keinen Sinn.

			Mir kommt eine Erinnerung von unserem Team-Dinner – als ich Hazel zugesehen habe, wie sie McKinnon mit dem Schaumstoffgeschoss erlegt und das Spiel gewonnen hat. Wie sich der Sieg in ihrem Blick abgezeichnet hat. Dieses intensive, überwältigende Gefühl von Stolz in meiner Brust.

			Sie beim Gewinnen zu sehen hat sich einfach unglaublich angefühlt.

			Die gegnerische Mannschaft hat sich den Puck geklaut, und jetzt greife ich ein, schnappe ihn mir und spiele ihn weiter zu Ed, der frei steht. Dann laufe ich aufs Tor zu.

			»Frei!«, rufe ich, und er passt die Scheibe zurück.

			Die Gegenspieler drängeln sich zwischen mich und das Tor, um meinen Schuss zu blockieren.

			In so einem Moment würde ich normalerweise treffen. Dafür werde ich bezahlt, und dafür werde ich trainiert. Doch Ward ist nicht da, mein Vater sieht nicht zu, und es ist auch keine Presse da. Nur Hazel, und ihr ist egal, ob ich ein Tor erziele oder nicht.

			Ich passe zurück zu Ed. Er sieht verdattert aus, doch dann drischt er aufs Tor. Der Goalie streckt sich noch danach aus, aber der Puck zischt an ihm vorbei.

			Die Mannschaft johlt, und Ed sieht mich triumphierend an. Irgendwas lockert sich in meiner Brust – Stolz und Anerkennung und Freude. Glück. Es ist das gleiche Gefühl, wie mit Hazel die Treppe hochzurennen. Es ist dieses Hochgefühl, als sie vor Freude gekiekst hat – und auch als sie die Hand vor den Mund geschlagen hat, um während unseres FaceTime-Calls ihr Lachen zu unterdrücken.

			Sie sieht mit einem anerkennenden Lächeln von der Bande aus zu, und ich glaube, bei mir ist gerade der Knoten geplatzt.
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			KAPITEL 26 

			HAZEL

			Als ich vom Eislaufen mit Rory nach Hause komme, lehnt ein Paket an meiner Eingangstür.

			Ich trete ein, lasse meine Tasche fallen, kicke die Schuhe von den Füßen, anschließend mache ich das Paket auf. Innerhalb des Versandkartons steckt eine weitere Schachtel – blassrosa mit einer weißen Schleife drum herum. Ich runzele die Stirn. Mein Geburtstag ist erst in ein paar Monaten, und Pippa warnt mich normalerweise vor, wenn sie mir irgendwas schickt.

			Das Schleifenband ist samtig unter meinen Fingern, und als ich den Deckel abziehe und die Lagen aus Seidenpapier beiseitelege, klappt mir die Kinnlade runter.

			In der Schachtel liegen fein säuberlich gefaltet drei BHs und Spitzenslips. Die Sets – in Sahneweiß, Himmelblau und einem blassen, zarten Lavendelton – sind wunderschön, exquisit und mit Sorgfalt hergestellt. Seidiger Stoff liegt über den BH-Körbchen, die Träger sind aus Satin und fühlen sich unfassbar glatt und weich an.

			Mein Herz gerät vor Begeisterung förmlich ins Taumeln. Ich kaufe mir nie, niemals so schöne Sachen, aus einem Schuldgefühl heraus, doch diese Sets sind so bildschön und feminin, dass ich sie unbedingt sofort anprobieren will.

			Dann runzele ich die Stirn. Wer schickt mir denn Lingerie? In der Schachtel liegt eine Karte.

			Ich keuche auf. Liebesgrüße von Rory.

			Ohne auch nur darüber nachzudenken, rufe ich ihn an.

			»Vermisst du mich schon? Na gut«, sagt er und tut so, als wäre er erschöpft, »dann komm ich eben noch vorbei.«

			»Rory! Verdammt noch mal – Unterwäsche?!«

			Hat er, als er sie gekauft hat, wirklich geglaubt, ich würde die anziehen? Ich laufe rot an.

			»Die hab ich in McKinnons Anwesenheit im Hotel bestellt. Hat ihn ziemlich verärgert.«

			Die BHs sind annähernd transparent. Man würde meine Brustwarzen sehen. Sofort breitet sich Hitze zwischen meinen Beinen aus. Ich kann mir bildhaft vorstellen, wie Rorys Blick sich verdunkeln und er den Mund leicht öffnen würde, wenn er mich darin sehen könnte.

			Gott, das wäre großartig. Ihm auf diese Weise einzuheizen. Ich würde ihn heiß machen, bis er um Gnade fleht.

			Hallo?! Was denke ich denn da?!

			Ich wische den Gedanken beiseite. »Okay, das war ziemlich genial. Aber du hättest sie nicht wirklich kaufen müssen.«

			Ich fahre mit den Fingerspitzen über den Stoff. Ich bin mir sicher, er würde sich traumhaft auf der Haut anfühlen.

			»Hartley, wie oft noch? Ich mag es einfach, dir Geschenke zu machen.«

			Mein Blick wandert zu dem Kristalldrachen auf meiner Kommode, der im gedämpften Deckenlicht blitzt. »Ich zieh sie nicht an.«

			Es wäre komisch, wenn ich die Sachen anziehen würde. Selbst wenn er es niemals herausfinden würde.

			»Was denn – gefallen dir die Sachen nicht?«

			»Darum geht es doch nicht …« Ich halte kurz inne. »Was mir gefällt oder nicht, ist doch gar nicht das Thema.«

			»Dann gefallen sie dir also.« Ich kann sein Grinsen richtiggehend hören, und erneut packt mich eine Hitzewelle. »Oder soll ich dir solche Sachen stattdessen lieber ins Büro schicken?«

			Wider Willen muss ich lachen. »Bloß nicht!«

			»Okay, okay.« Er kichert in sich hinein. »Dann schick ich sie einfach weiter zu dir nach Hause.«

			»Kommt da noch mehr?!«

			»Oh ja.« Er pfeift durch die Zähne. »Jede Menge.«

			Ich klappe den Mund auf, bringe aber keinen Ton heraus, weil ich gar nicht wüsste, was ich darauf erwidern sollte.

			»Ich hab das Gefühl, du willst mir gleich Widerworte geben, deshalb sag ich jetzt einfach Gute Nacht, Hartley. Schlaf gut.«

			»Gute Nacht.«

			»Und versuch, nicht an mich zu denken, wenn du die Sachen anprobierst.«

			Er legt auf, und mir entfährt ein weiterer ungläubiger Lacher, als ich erst auf mein Handy und dann auf den weichen, seidigen Inhalt der Schachtel hinabstarre.

			Unterwäsche, die er mir schickt, trage ich nicht. Egal, wie gern ich es wollte.

		

	
		
			[image: ]

			KAPITEL 27 

			RORY

			Die Vancouver-Fans halten den Atem an, als die gegnerische Mannschaft es bis vors Tor schafft. Streicher blockt den Puck, Volkov schnappt ihn sich und schiebt ihn sofort an mich weiter, ehe ich ihn zum anderen Ende des Spielfelds jage.

			Die Fans beginnen zu schreien, und die Halle kocht, als ich auf das Tor zurase.

			Ich hab freie Sicht ins Netz – und sollte abziehen.

			Allerdings steht Owens frei. Unsere Blicke kreuzen sich, und ich muss an das Freizeitspiel vom Vortag denken. Ich dresche den Puck zu ihm, und er guckt ebenso verdattert wie Ed tags zuvor, trotzdem zögert er keine Sekunde.

			Er schießt und trifft.

			Die Halle tobt, und Ekstase strömt durch meine Adern, als die Sirene ertönt. Lichter blitzen, es dröhnt aus den Lautsprechern, und auf den Rängen machen die Fans Luftsprünge.

			»Fuck, yeah, Kumpel!«, ruft Owens, als wir uns um ihn scharen, und seine Begeisterung bringt mich zum Lachen.

			Von der Bank nickt mir Ward anerkennend zu, und mein Blick wandert weiter zu Hartley, die neben Pippa sitzt und mich freudig überrascht ansieht, als hätte sie gerade eine neue Seite an mir entdeckt.

			Was auch für mich selbst gilt, glaube ich. Und mir gefällt, was ich gerade entdeckt habe.
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			KAPITEL 28 

			HAZEL

			Irgendetwas ist anders an Rory, als er nach dem Spiel das Filthy Flamingo betritt.

			Er geht leichtfüßiger, entspannter, und er hat ein Schmunzeln auf den Lippen, das ich zurückgebe, kaum dass er auf mich zukommt.

			»Hi.« Mein Blick huscht zu seiner schwarzen Basecap. Er hat den Schirm nach hinten gedreht, und der Kontrast zu seinen aschblonden Haaren und den blauen Augen ist atemberaubend. »Schönes Spiel!«

			»Danke.« Er rutscht dicht neben mich. »Und jetzt sei eine gute Fake-Freundin, Hartley, und erlaube mir, dich zu küssen.«

			Seine Lippen sind sanft, weich und süß, und an seiner Seite entspanne ich mich. Die Kneipe tritt in den Hintergrund, und da ist nur noch das leichte Kratzen seiner Bartstoppeln unter meinen Fingerkuppen und das Kitzeln seines Atems auf meiner Wange. Ich lege die Hand flach auf seine durchtrainierte Brust. Sein Hoodie ist herrlich weich. Wie er sich wohl anfühlen würde, wenn ich ihn trüge? Jeder Atemzug flutet mich mit seinem betörenden Duft nach frischer Wäsche und Duschgel.

			Ich vergesse regelrecht, dass wir in der Kneipe sitzen. Ich vergesse, dass das hier Fake ist.

			Wenn Rory Miller mich küsst, vergesse ich, wie es sich anfühlt, wenn jemand einem das Herz bricht.

			Er knabbert an meiner Unterlippe, und ich weiche ein Stück zurück, ehe er noch weiter geht und meinen Verstand vollends ins Abseits befördert. Mein Gesicht ist erhitzt, und als seine Finger mir über die Halsschlagader streichen, flackert Interesse in seinem Blick auf, weil er spürt, wie mein Herz rast.

			Ich mag ihn, und das ist nicht gut.

			Außerdem trage ich die Unterwäsche, die er mir geschenkt hat, obwohl ich behauptet habe, ich würde das niemals tun.

			Nicht gut. Gar nicht gut. Absolut nicht gut.

			»Hartley«, säuselt er, »Nonnen küssen mit mehr Zunge als du.« Dann zieht er vielsagend eine Augenbraue hoch.

			Er will mich bloß provozieren – und es funktioniert: Ich kralle mich in seine Hoodie-Brust und ziehe ihn erneut an mich.

			Diesmal halte ich mich nicht zurück. Ich küsse ihn, als wäre der FaceTime-Call real gewesen. Er stützt sich am Pfeiler hinter mir ab, während ich seine Zunge schmecke, und als ich an seiner Zungenspitze sauge, kann ich ein tiefes, verzweifeltes Keuchen aus seiner Brust erahnen, das unter meiner Hand vibriert, die sich immer noch in seinen Hoodie krallt. Bedingungsloses, dringliches Verlangen sirrt durch meine Adern, als er seine freie Hand in meine Haare schiebt. Er zieht meinen Kopf leicht zurück, damit ich mich ihm noch mehr öffne, und zwischen meinen Beinen braut sich etwas zusammen.

			Ich hab nicht damit gerechnet, dass es mir so sehr gefällt, wenn er mich an den Haaren zieht.

			»Besser?«, flüstere ich und sehe zu ihm hoch.

			»Ja.« Sein Atem geht stoßweise, und seine Pupillen sind geweitet. Dann huscht sein Blick an mir vorbei, und sein Ausdruck wird hämisch. »McKinnon.«

			Ich erstarre. Ich hab schon ganz vergessen, dass er ebenfalls hier ist.

			Rory nickt Connor zu. »Du solltest dir was anderes zu trinken holen. Macht den Eindruck, als würde das da nicht schmecken.«

			Connor sieht aus wie eine Mensch gewordene Gewitterwolke, doch Rory zieht mich bereits weiter an den Tisch der anderen. Pippa und Jamie haben sich einen größeren Tisch als gewöhnlich gesucht, weil Hayden seine Freunde Kit und Darcy mitgebracht hat. Kit Driedger spielt für Calgary – die Mannschaft, gegen die Vancouver heute gespielt hat –, und Darcy ist Kits Freundin. Die drei kennen sich von der Uni.

			»Hey«, sagt Rory zu Kit und grinst breit. Sie haben in der vergangenen Saison noch zusammen gespielt. »Hier drin sind nur Vancouver-Spieler erlaubt.«

			Alle verdrehen die Augen. »Als hätte dich das je abgehalten«, werfe ich ein, und er schüttelt Kit lachend die Hand.

			»Gutes Spiel heute, Driedger!«

			»Gleichfalls«, sagt Kit und nickt.

			»Es war auch schon ohne deine Sticheleien schwer genug, den Typen hierherzubringen, Miller«, kommentiert Hayden. »Darcy musste ihn richtiggehend herschleifen.«

			»Kit geht gern früh ins Bett, wie so ein Opa«, zieht Darcy ihn auf, und Rory nimmt sie freundlich in den Arm, bevor sie auf mich zukommt. Ihre platinblonden Haare schimmern im gedimmten Kneipenlicht.

			»Ich wusste gar nicht, dass du auch in der Stadt bist.« Ich umarme sie. Wir sind ein paarmal nach Spielen zusammen ausgegangen, aber ich hab mich nie länger mit ihr unterhalten. »Du hättest während des Matches bei Pippa und mir sitzen können.«

			»Stimmt, Darce.« Hayden nickt ihr mit leuchtenden Augen zu. Sie reicht ihm kaum bis zur Schulter. »Da hättest du – genau wie Driedger – mein Tor aus nächster Nähe sehen können.« Er stupst Kit mit dem Ellenbogen in die Seite, und Kit schubst ihn lachend weg.

			»Beim nächsten Mal«, sagt Darcy mit einem scheuen Lächeln, ehe sie abwechselnd Rory und mich ansieht. »Ich hab’s schon gehört, konnte es aber nicht glauben.«

			Rorys Hand liegt zwischen meinen Schulterblättern, und als er zu mir runtersieht, ist sein Lächeln sanft und bezaubernd. Er hat sich seit ein paar Tagen nicht mehr rasiert, und ein Hauch blonder Stoppeln überzieht sein markantes Kinn.

			»Aber es stimmt.« Ich sehe hoch zu Rory. Seine Augen leuchten, und seine Wangenknochen sind nach dem Spiel immer noch leicht gerötet. Und wenn er diese Basecap trägt, bin ich gegen Rory Miller komplett wehrlos.

			Ein paar Leute rücken zusammen, damit ich mich dazusetzen kann, doch dann zieht Rory mich auf seinen Schoß. Jordan kommt mit einem Wasser für Rory und einem Bier für mich vorbei, und während er sich artig bei ihr bedankt, sehe ich, dass Pippa kurz über ihr Glas hinweg die Augen aufreißt und uns lächelnd beobachtet.

			Halt bloß die Klappe, gebe ich ihr zu verstehen.

			Vergiss es, erwidert sie prompt.

			Ich versuche, von Rorys Schoß zu rutschen, doch er verstärkt bloß den Griff um meine Taille und zieht mich näher.

			»Nicht«, raunt er mir ins Ohr. »Du bleibst, wo du bist, Feuerspuckerin.«

			Erneut rollt Wärme durch mich hindurch, und ich zwinge mich, mich auf die Unterhaltung am Tisch zu konzentrieren.

			»Ich hab mal ein Interview mit einem Pornostar gelesen«, erzählt Hayden gerade, »und der meinte, wenn er Erektionsprobleme hat, schnüffelt er immer am Hals seiner Partnerin.« Er tippt sich auf seinen hinteren Nacken. »Hat irgendwas mit Pheromonen zu tun.«

			»Niemals«, schnaubt Rory, »das kann doch nicht sein.«

			»Doch!«, beharrt Hayden, und angesichts seines ernsten Gesichtsausdrucks muss ich lachen.

			Rory streicht meine Haare zur Seite. Mein Lächeln gerät aus dem Gleichgewicht, als seine Lippen sich auf meine Haut pressen, er tief einatmet und seine Stoppeln mich kitzeln.

			Ein Prickeln läuft mir den Rücken hinab, als er auf meiner Haut wieder ausatmet, und ich verspüre ein Ziehen zwischen den Beinen.

			Er richtet sich gerade auf und lässt meine Haare wieder los.

			»Na?«, fragt Hayden, und alle starren uns an.

			Rory zuckt mit den Schultern. »Tja, Kumpel, ich weiß nicht genau, wie ich es sagen soll.«

			Hayden guckt wie vom Donner gerührt. »Ich hab das überall herumerzählt.« Darcy fängt an zu lachen, und er nickt ihr auffordernd zu. »Komm her, Darce! Ich will das testen.«

			Er streckt tollpatschig die Hände aus, und sie lacht umso mehr und schiebt ihn von sich weg. Kit schüttelt grinsend den Kopf.

			Haydens Blick bleibt ein wenig zu lange an ihr hängen. Als wäre sie das Beste, was er je gesehen hat.

			Sie sind Freunde. Beste Freunde, erzählt er allen. Außerdem ist sie mit Kit zusammen.

			Nur dass Hayden sie nicht ansieht, als wären sie bloß Freunde.

			Sie schmiegt sich an Kit und sagt etwas zu Pippa, Haydens Blick streift Kits Arm, den er um sie gelegt hat, und mit Anspannung im Gesicht sieht er wieder weg.

			Ach.

			Mit einem Mal scheint Rory sich zu verspannen, und ich werde aus meinen Gedanken gerissen. Ich drehe mich nach ihm um, doch er presst mich bloß mit zusammengebissenen Zähnen an sich.

			»Was ist denn los?«

			»Kannst du mal stillhalten?« Er klingt verkniffen.

			»Was ist denn …«

			Oh.

			An meinem unteren Rücken spüre ich seine harte Erektion. Mir schwirrt der Kopf, und erneut ist da dieses Ziehen im Schritt. Rory ist hart. Also – so richtig. Und drückt sich an mich. So richtig fest.

			»Oh.« Ich starre geradeaus. Jede Zelle meines Körpers ist sich bewusst, dass er gerade seinen Schwanz an mich presst.

			»Ja.« Es ist kaum mehr als ein heiserer Laut.

			Flüssige Hitze brodelt in meinem Unterleib. Ich stelle mir zig versaute Sachen vor. Wie es sich anfühlen würde, mit ihm zu vögeln. Auf ihm zu sitzen und ihn zu reiten. Himmel … Für einen kurzen Moment schließe ich die Augen und sehe ihn vor mir – sehe, wie er mich nach unten drückt, wie er sich über meinem Kopf abstützt und langsam in mich hineinstößt, mir mit seinem allwissenden, verschleierten Blick direkt in die Augen blickt, während ich unter ihm zerfließe.

			Ich rutsche mit der Hüfte herum, suche regelrecht nach Reibung, er atmet scharf ein, und sein Griff um meine Taille wird fester.

			»Tu das nicht, Hartley«, ächzt er, und sein Schwanz pulsiert. »Das hilft gerade kein bisschen.«

			Meine Haut glüht, trotzdem muss ich fast lachen.

			An meinem Rücken hebt und senkt sich seine Brust, als er versucht, sich wieder unter Kontrolle zu bringen. »Warum musst du auch so gut riechen?« Er klingt fast, als wäre er sauer deswegen, und die Hitze steigt mir bis hinauf in den Nacken.

			»Ich rieche ganz normal.«

			»Du riechst verdammt noch mal nicht normal, Hartley.«

			Sein Frust hat merkwürdige Auswirkungen auf meinen Körper. Meine Haut prickelt den ganzen Rücken hinab, und in meinem Unterleib brodelt die Erregung.

			Wir tun so, als würden wir der Unterhaltung lauschen, während ich mich nicht mehr traue, mich zu bewegen. Jordan kommt vorbei, und ich bestelle Essen, bin mir aber immer noch sehr bewusst, dass Rory eine Erektion hat. Nach einer Weile lässt die Härte an meinem unteren Rücken nach, und ich kann wieder klar denken.

			»Auch eine?«, frage ich, als meine Pommes kommen.

			Er schüttelt den Kopf, allerdings bleibt sein Blick daran kleben. »Nein danke.«

			»Kein Alk, keine Pommes«, zähle ich auf und schiebe mir welche in den Mund. Er ist wie meine Mutter: dauerhaft auf Diät.

			Inzwischen starrt er meine Lippen an. »Mein Körper ist mein Kapital, und Junkfood ist da nicht sonderlich förderlich.«

			Das Salz explodiert regelrecht in meinem Mund. »Eine Pommes? Wäre das für dich wirklich das Ende der Saison? Besonders nachdem sie so gut sind …« Die letzten Wörter keuche ich ihm leise zu und verdrehe die Augen, als wären dies die besten Pommes meines ganzen Lebens.

			Rorys Blick verdunkelt sich. »Mach das noch mal.«

			Ich halte Blickkontakt und schiebe mir die nächsten Pommes in den Mund.

			»Fuck.« Er muss wegsehen, als ich mir über die Lippen lecke. »Das ist echt hot.«

			»Und du weißt, was hervorragend zu Pommes passt? Bier.«

			Er atmet tief aus. »Hab ich schon ewig nicht mehr getrunken.«

			»Du hast heute ein super Match gespielt.« Ich ziehe die Augenbrauen hoch. »Ich bin stolz auf dich. Das solltest du feiern.«

			Ich bin stolz auf ihn?

			Aber das bin ich, wirklich. Zum ersten Mal seit einer Ewigkeit sah er dort draußen glücklich aus, und ich ahne, dass es mit der Freizeitpartie am Vortag zu tun hat.

			Nur kann ich ihm das ja wohl nicht sagen.

			»Spielt aber auch keine Rolle«, lege ich eilig nach.

			»Doch, schon.« Sein Ausdruck ist unfassbar ernst. »Spielt sehr wohl eine Rolle.«

			Mein Herz schlägt kurz Saltos.

			Er sieht die Pommes an, und seine Augen blitzen. »Willst du jetzt einen schlechten Einfluss auf mich ausüben, Hartley?«

			Ich zucke mit den Schultern und lächele ihn an. »Funktioniert es?«

			»Ja.« Er sieht mir in die Augen. »Okay, her damit!«

			Mein Grinsen wird breiter, und ich drücke ihm mein Bier in die Hand, ehe ich Jordan winke und ein zweites bestelle. Als Rory den ersten Schluck nimmt, schließt er die Augen und stöhnt, als wäre er soeben in der Wüste auf Wasser gestoßen.

			»Oh Mann …«

			Mir stockt der Atem. Sein Gesichtsausdruck ist unfassbar. »Schmeckt’s?«

			Er nickt, nimmt noch einen Schluck, und warme Glückseligkeit strömt durch meine Adern.
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			KAPITEL 29 

			HAZEL

			Eine Stunde später hat Rory zwei Gläser Bier intus. Sein Lächeln ist ein bisschen strahlender, sein Lachen ein klein wenig lauter, und seine Hände bewegen sich ein bisschen mutiger über meinen Körper, streicheln meinen Rücken, ruhen auf meiner Hüfte und drücken hier und da meinen Oberschenkel.

			Seine Nase presst sich an meine Schläfe, und er atmet tief ein. »Herr im Himmel«, murmelt er.

			Irgendwas an dieser leisen Stimme treibt meine Hormone in den Wahnsinn und verlangt nach schmutzigen Sachen.

			Ich rufe mir in Erinnerung, wie er nur in Boxershorts in meinem Bett lag.

			»Bist du betrunken?«, flüstere ich und schmunzele in seine Richtung.

			»Nee«, lacht er an meinem Ohr, »nur ein bisschen beschwipst.«

			»Leichtgewicht!« Ich grinse breit. »Du hast die Alkoholtoleranz eines Zwergspitzes!«

			»Hör auf, mich zu mobben, Hartley.« Er knabbert an meinem Ohrläppchen, und ich schnappe nach Luft. »Das macht mich nur geil.«

			Ich muss lachen, erröte aber auch. Sein Griff um meine Taille verstärkt sich, und eine Hand rutscht über meine Hüfte nach unten. Dann wandert sie weiter bis zu der Stelle, an der die Hüfte in mein Bein übergeht. Sein Daumen reibt über meine Haut, und ich muss durchatmen.

			Das. Ist. So. Heiß.

			»Du bist betrunken.« Ich bekomme die Worte kaum heraus, weil ich dermaßen angetörnt bin.

			»Bin ich nicht.« Er drückt mir ein Küsschen auf die Schläfe. »Ich finde einfach nur, dass du sehr, sehr schön bist.«

			Ich drehe mich errötend weg.

			»Und klug.« Seine Bartstoppeln reiben über meinen Wangenknochen, als er mir einen weiteren Kuss aufdrückt. »Außerdem riechst du gut.« Noch ein Kuss, diesmal auf meinen Kiefer. »Und ich mag die Form deiner Lippen.« Nackenküsschen. »Und die deiner Titten.« Ich erschaudere, als er an meiner Schlagader aufkeucht. »Du hast immer schon die perfekten Titten gehabt«, flüstert er mir ins Ohr.

			Ich stehe in Flammen, und alles in mir vibriert, als die Erregung sich in meiner Wirbelsäule zusammenballt. »Hör auf, so zu tun, als wärst du betrunken, oder ich nutze die Gelegenheit schamlos aus.«

			»Versprochen?«

			Ich muss lachen. »Ich stelle dir ein paar persönliche Fragen und entlocke dir all deine schmutzigen Geheimnisse.«

			Er starrt mich mit diesem süffisanten Ausdruck an, den ich ihm am liebsten wegküssen würde. »Wann habe ich dir denn zuletzt irgendeine Frage nicht beantwortet?«

			Ich blinzele. Er hat recht, er hat immer alles beantwortet.

			»Wie oft hast du dir beim Gedanken an mich einen runtergeholt?«, frage ich herausfordernd. Das wird er mir nie …

			»Kann ich nicht mal mehr zählen.« Sein Blick lodert, und seine Augenbraue zuckt kurz nach oben. Siehst du? »Allein nach unserem FaceTime-Call …«

			Wir halten für einen Moment Blickkontakt, ehe ich mich wegdrehe. Mein Unterleib spielt verrückt. Sein Arm liegt schwer und warm auf meiner Schulter.

			»Ich konnte nicht anders, Hartley.« Seine Lider sind schwer, als er bei welcher Erinnerung auch immer verträumt in sich hineinlächelt. »Die Geräusche, die du gemacht hast …«

			»Burger und Zwiebelringe.« Jordan stellt einen Teller vor ihm ab, ich rücke von ihm weg und bringe mit einem tiefen Atemzug meine Gedanken wieder in Ordnung.

			»Danke, Jordan!«, ruft Rory ihr hinterher und nimmt einen großen Bissen, schließt die Augen und stößt einen gutturalen Wonnelaut aus.

			»Scheiße«, keucht er, und ich frage mich, ob er genauso gucken würde, wenn ich zwischen seinen Beinen knien und seinen Schwanz mit meiner Zunge bearbeiten würde.

			Ich muss wegsehen, damit ich das Bild aus dem Kopf kriege, allerdings muss auch ich weiter hier sitzen, zusehen und zuhören, wie Rory angesichts seines Burgers annähernd einen Orgasmus hat.

			»Zwiebelringe …« Nach dem ersten schüttelt er ehrfürchtig den Kopf.

			»Ja.« Ich klaue mir einen und tunke ihn in Ketchup. »Sind gut, oder?«

			»Mhm.« Er sieht auf sein Essen hinab und hält inne. »Ich sollte all das gar nicht essen. Das fördert bloß Entzündungsprozesse.«

			Ich muss an meine Mutter denken, die sich nie auch nur einen Nachtisch erlaubt. Sie liebt Süßes, aber sie hat derart Panik zuzunehmen, dass sie sich nicht mal ein halbes Stück Geburtstagskuchen gönnt.

			Unter dem Tisch balle ich bei dem Gedanken die Faust; sie hat das Gefühl, dass sie sich das nicht leisten, dass sie sich das nicht gönnen dürfte.

			»Ist schon okay, wenn man gerne isst.« Ich stütze den Ellenbogen auf den Tisch, das Kinn auf die Hand und sehe ihm beim Essen zu. »Und ein Burger bedeutet auch nicht das Ende deiner Karriere, Rory.«

			Er starrt den Burger an, als würde er mir nicht glauben, als würde dieser eine Burger dazu führen, dass er aus dem Kader gekickt würde, und ich frage mich, wer ihm das eingeredet hat. Es macht mich einfach nur traurig, und in meiner Brust flammt das Bedürfnis auf, ihn zu beschützen.

			Er nimmt sich den nächsten Zwiebelring, stöhnt wieder, und meine Wangen erröten.

			»Kannst du mal weniger sexuell essen?«, murmele ich, und er lacht nur.

			»Was wärst du geworden, wenn du nicht Eishockeyspieler geworden wärst?«

			Wir schlendern meine Straße entlang. Rory hat seinen Arm um meine Schultern gelegt. Darcy und Hayden wollten, dass wir noch tanzen gehen, doch im selben Moment, da alle die Kneipe verlassen haben, hat Rory mich in die entgegengesetzte Richtung gezogen, in Richtung meiner Wohnung. Seine Beschwipstheit hat sich verflüchtigt, aber der Abend ist kalt, und er strahlt Wärme aus, deshalb lasse ich zu, dass er mich eng an sich zieht.

			Wir sind einen halben Straßenzug weit gekommen, ehe er antwortet. »Keine Ahnung. Ich wollte immer schon Eishockey spielen. Solange ich denken kann.«

			Wir haben den großen Ahorn vor meinem Wohnhaus erreicht.

			Ich muss an seine Torvorlage von heute Abend und an sein breites Grinsen denken. »Du hast heute echt unfassbar gespielt.«

			Sein Adamsapfel wippt auf und ab, als unsere Blicke sich treffen. »Würdest du das immer noch denken, wenn ich nicht den höchsten Score der Liga hätte?«

			Irgendwas schwingt gerade mit, was mir das Herz bricht. »Ich mag dich doch nicht der Statistik wegen!«

			»Dann magst du mich also?« Sein Mundwinkel zuckt, und das Verletzliche ist wieder aus seinem Blick verschwunden. Er schiebt mir die Haare hinters Ohr und streicht mir über die Ohrmuschel. »Frag mich, ob ich mit hochkommen will.«

			Zwischen uns stieben Funken. Wenn Rory heute mit nach oben kommt, wird etwas passieren.

			Aber es ist mir egal. Wenn ich ganz tief in mich hineinhorche, hinter die Narben und Schrammen, die Connor mir beigebracht hat, will ich wirklich, dass Rory mit hochkommt.

			Ich mag ihn. Eigentlich will ich das nicht, aber so ist es nun mal. Bei dem Gedanken werde ich kurz panisch, reiße mich dann aber zusammen.

			»Okay«, sage ich stattdessen.
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			KAPITEL 30 

			HAZEL

			Rory kickt sich die Schuhe von den Füßen, hält direkt auf mein neues Bett zu, und das leise, zufriedene Stöhnen, das er ausstößt, als er sich rückwärts drauffallen lässt, weckt in mir schmutzige Gedanken.

			»Schon besser.« Er stöhnt erneut.

			Ich muss fast lachen, weil er sich bei mir so wohlfühlt.

			»Rory, wenn Leute vorbeikommen, sitzen sie normalerweise auf dem Sofa.«

			»Leute haben aber normalerweise auch kein Schlafzimmer in ihrem Wohnzimmer.«

			Mir klappt kurz die Kinnlade runter. Dann muss ich schmunzeln. Mein Gesicht tut vom vielen Lächeln bereits weh.

			»War nur ein Witz, Hartley.« Er zwinkert mir zu. »Ich weiß, dass du sparst, und so wirst du ja auch bald dein eigenes Studio haben.«

			Ein Glücksgefühl flammt in mir auf. Ich bin froh, dass ich ihm das erzählt habe.

			»Danke noch mal für das Bett.« Ich rutsche neben ihn auf die Matratze und setze mich in den Schneidersitz.

			Ein Lächeln huscht über sein Gesicht. »Gern geschehen. Aber kannst du denn überhaupt schlafen, wenn sich dir jetzt keine Federn mehr in den Rücken bohren?«

			Ich muss laut lachen. »Halt die Klappe!« Dann streife ich ihn mit dem Blick. »Aber ja.«

			Er sieht mich immer noch lächelnd an. Im gedimmten, warmen Licht in meiner Wohnung sehen seine Augen und seine Haut unglaublich aus.

			»Ich mache dir gern Geschenke. Du solltest das viel öfter zulassen.« Er stemmt sich auf die Ellenbogen und runzelt die Stirn. »Wieso trägst du zu den Spielen eigentlich nicht mehr mein Trikot?«

			»Keine Ahnung.« Ich zucke mit den Schultern. »Die Leute denken doch jetzt sowieso, dass wir zusammen sind.«

			»Ich hab es dir aber gekauft, damit du es trägst.«

			Bei seinem bestimmenden Tonfall macht sich in meinem Bauch ein ungutes Gefühl bemerkbar. Seit Connor habe ich die Vorstellung gehasst, das Trikot eines Typen zu tragen.

			Aber das hier ist Rory. Jeder trägt seine Nummer – nur dass ich ahne, dass es ihm etwas bedeuten würde, wenn ich sie trüge. Dann blitzt eine Erinnerung auf – an seinen Gesichtsausdruck während der Yoga-Stunde, als ich alle gefragt habe, was ihnen das Gefühl gebe, wichtig zu sein und geliebt zu werden.

			Er ist mir wichtig, und ich glaube, er weiß das auch.

			Und was noch viel schlimmer ist: Ich glaube, ich bin ihm ebenfalls wichtig. Ich sollte ihn auf der Stelle nach Hause schicken.

			Nur ein einziges Mal, sagt das Teufelchen auf meiner Schulter. Immerhin ist das meine Regel. Ein Mal, und das war’s.

			Er legt seine Hand auf meinen Oberschenkel, und seine Finger fahren über den inneren Saum meiner Leggins und nesteln daran. »Und ich möchte gern, dass du es trägst.« Er fängt meinen Blick auf. »Bitte.«

			Und mit diesem Bitte ist es um mich geschehen. Vielleicht auch mit seiner Hand auf meinem Bein, die sich so groß und warm anfühlt.

			»In Ordnung.« Ich bin mir der Stelle, an der er mich berührt, und seines Blickes auf meinem Gesicht überdeutlich bewusst. Mein Puls beschleunigt sich – ich kann ihn in Rorys Anwesenheit einfach nicht kontrollieren. »Du kannst echt süß sein, wenn du dir Mühe gibst«, sage ich aus keinem speziellen Grund.

			»Du aber auch.«

			Ich muss mich daran erinnern zu atmen, als wir einander in die Augen sehen, und mir schlägt das Herz bis zum Hals. Ich studiere die eleganten Konturen seines Gesichts, die gerade Nase, die Brauen, den Schwung seiner Lippen. Mit diesen Bartstoppeln sieht er wahnsinnig gut aus, und es zuckt mir in den Fingern, weil ich sie gern berühren würde.

			»Außerdem wird das McKinnon zur Weißglut bringen.« Er schüttelt leicht den Kopf. »Dieser verdammte Arsch«, presst er hervor. »Der hat dich heute Abend nonstop angegafft.«

			»Er will doch bloß mit deinen Spielsachen spielen. Bei dir war er immer schon brutal konkurrenzgetrieben.«

			Rory verschränkt die Arme vor der Brust. »Er steht noch auf dich, und das gefällt mir nicht. Er weiß ja wohl, dass wir zusammen sind, und da sollte er dich nicht dermaßen angaffen.«

			Bei der Art, wie er es sagt – als wäre das hier echt –, schlägt mein Magen Purzelbäume. War das nicht Sinn und Zweck dieser Sache – dass wir Connor in den Wahnsinn treiben wollten?

			»Du klingst, als wärst du eifersüchtig.«

			Seine Kiefer mahlen, und wieder treffen sich unsere Blicke. »Bin ich auch.«

			Dass er Ansprüche auf mich zu erheben scheint, sollte mir eigentlich nicht gefallen, doch dann ertappe ich mich dabei, wie ich vom Bett rutsche und auf meinen Schrank zugehe. Schmetterlinge flattern in meinem Bauch, als ich das Trikot vom Kleiderbügel nehme und es mir über den Kopf ziehe.

			»Besser?« Ich drehe mich wieder zu ihm um und breite die Arme aus.

			Sein Blick beschert mir eine Gänsehaut. Er scheint zu schlucken, während er mich langsam von Kopf bis Fuß und wieder zurück mustert.

			»Komm her«, sagt er dann.

			Es liegt Spannung in der Luft. Jetzt aufs Bett zuzugehen könnte sich als Fehler erweisen.

			Ich mache es trotzdem.

			»Ich nehme an, das ist ein Ja …« Ich quieke auf, als er mich packt und auf sich zieht, sodass ich rittlings auf ihm draufsitze.

			Er wirft seine Basecap auf den Nachttisch, und ich kann mir nicht erklären, warum das so verdammt heiß ist. Sein Haar ist zerzaust, und unwillkürlich greife ich zu und fahre mit den Fingern hindurch. Weich ist es auch.

			Rory hat tausend Arten zu lächeln, wie mir gerade dämmert – eine für jede Gefühlsregung, jede Situation im Leben –, und das Lächeln, das er gerade aufsetzt, ist eine Mischung aus Wohlbefinden und Erregung. Seine Hände ruhen auf meinen Schenkeln, streicheln sie und massieren meine Muskeln.

			»Hi«, flüstere ich, weil ich das Gefühl habe, als hätten wir bei dem, was zwischen uns ist, gerade ein neues Kapitel aufgeschlagen, und mir fällt nicht ein, was ich sonst zu ihm sagen sollte.

			»Hi, Hazel.« Er bedenkt mich mit seinem Hazel-ist-süß-Blick. Seine Hände wandern ein Stück höher, die Daumen fahren am Saum zwischen Hüfte und Oberschenkeln entlang, und mein Atem stockt. Sein Blick flackert, als er es bemerkt.

			Er zieht mich zu sich runter, um mich zu küssen, und nimmt mit Dringlichkeit und heißer Verzweiflung meinen Mund in Besitz. Jenseits meiner Klitoris macht sich ein Ziehen bemerkbar, als seine Zunge zwischen meine Lippen eintaucht und sie liebkost.

			»Ich überlege gerade, wie du schmeckst«, sagt er zwischen zwei Küssen. Eine Hand wandert auf meine Brust, fängt an zu kneten und ertastet durch den Stoff seines Trikots und meines T-Shirts meine harte Brustwarze.

			Sein Blick lodert erneut auf, und in mir zieht sich alles zusammen. Gleich wird er sehen, dass ich den himmelblauen BH und den Slip trage, die er mir geschenkt hat.

			»Und wie es klingt, wenn du kommst«, fährt er leise fort und knabbert an meiner Unterlippe. »Darüber denk ich schon seit Jahren nach.«

			Zwischen meinen Beinen, dort, wo sie sich über Rorys Hüften spreizen, bildet sich Hitze. Der Slip, den er mir geschenkt hat, wird unter Garantie nass.

			Vielleicht wird das hier einfacher, sobald Rory gekriegt hat, was er will.

			Mein Herz springt schier aus meiner Brust. »Bevor wir … ähm …«

			Ich verändere meine Sitzposition, um den Druck zu lindern, doch dann reibt sich seine Erektion an mir, Begierde flammt in mir auf, und ich vergesse, was ich sagen wollte.

			Er zieht mir Trikot und T-Shirt über den Kopf – und erstarrt. Mein Herz hämmert, als er den blassblauen BH mustert, blinzelt und dann den dunklen Blick hebt.

			»Hartley«, sagt er, und seine Mundwinkel zucken, »ist das …«

			»Ja«, presse ich hervor.

			Allmählich fühle ich mich unter seinem provozierenden Blick fast beschämt – als hätte ich eine Grenze überschritten. Womöglich wirkt es zutiefst erbärmlich, dass ich etwas trage, was er mir eindeutig im Scherz gekauft hat.

			»Warum?« Er hält meinen Blick gefangen, während seine Hände erneut meine Schenkel heraufwandern.

			»Weil …« Ich ringe um einen klaren Gedanken, der nichts damit zu tun hat, wie feucht ich inzwischen bin und wie verdammt scharf auf ihn. »Weil er schön war. Und weil ich mich sexy fühlen wollte.«

			»Und hat es funktioniert?«

			Sein Blick versengt mich, und ich nicke.

			Weil es stimmt. Etwas so Schönes, Zartes zu tragen gibt mir das Gefühl, sexy zu sein.

			Unter mir pulsiert seine Erektion, und er atmet schwer aus. »Das ist so verdammt heiß, Hartley.« Er scheint schwer zu schlucken, und seine warmen Hände kehren zu meinen Brüsten zurück, stehlen sich unter die BH-Körbchen und spielen mit meinen Brustwarzen. Als er sanft daran zieht, spüre ich es bis runter in meine Pussy.

			»Oh Gott«, keuche ich, beuge mich vor und küsse ihn erneut.

			Er verschlingt meinen Mund, und seine Zunge spielt mit meiner, sodass mir der Kopf schwirrt.

			»Was wolltest du gerade sagen, Hartley?«

			Oh. Das. Stimmt. »Das hier wird das erste und letzte Mal.«

			Er weicht von mir zurück und sieht mir ins Gesicht. »Was?«

			»So läuft das bei mir.« Ich zucke betont beiläufig mit den Schultern, auch wenn ich vor Lust fast vergehe. »Ich schlafe immer nur ein Mal mit Typen. So ist es einfacher.«

			Er runzelt die Stirn. »Und was dann?«

			»Dann machen wir beide weiter mit unserem Leben.«

			Wenn ich das zu anderen Typen gesagt habe, waren sie normalerweise erleichtert, doch Rorys Stirnrunzeln wird tiefer, und er nimmt die Hände von meinem Körper. Er schluckt erneut und versucht, meinen Blick aufzufangen.

			»Dann hören wir wohl besser auf.«

			Die Lust in mir verpufft, als wäre ich soeben in kaltes Wasser geworfen worden.

			Seine Kiefer mahlen. »Es würde alles nur komplizierter machen.«

			Die Zurückweisung schmerzt. Er behauptet, dass er seit Jahren daran denkt – und er hat in meinem verdammten Bett geschlafen. Ich hab ihn bei der Mannschaftsfeier geküsst, und er hat mich zurückgeküsst. Dass ich die Unterwäsche trage, die er mir geschenkt hat, fand er heiß.

			Er hat mich zu Beginn der Saison um ein Date gebeten. Noch bevor wir unseren Deal abgemacht hatten.

			Er ist seit Jahren hinter mir her – und jetzt will er auf einmal nicht mehr?

			Oh. Mir rutscht das Herz in die Hose. Er hat noch nie so viel von meinem Körper gesehen. Er hat mich noch nie so berührt – meine Brüste gespürt, meinen Bauch, die Schenkel, den Hintern.

			Beschämt klettere ich von ihm runter, schnappe mir mein T-Shirt und ziehe es eilig an.

			Ich bin nicht sauer. Das hier ist Fake. Das hier ist einfach nur unser Deal. Auch wenn der Sex großartig gewesen wäre. Auch wenn ich so hart gekommen wäre und alles gegeben hätte, dass er so heftig gekommen wäre wie nie zuvor.

			»Du hast recht.« Ich beschwöre die Frau in mir herauf, die Connor erzählt hat, dass sie mit Rory zusammen sei, die Frau mit der abgeklärten, ausgehärteten, eisigen Rüstung. »Ich weiß auch nicht, was ich mir dabei gedacht habe. Ich war wahrscheinlich einfach nur geil.«

			»Hazel«, sagt er.

			»Du solltest jetzt gehen.« Ich verschränke die Arme. »Es ist spät geworden.«

			In seinem Blick kann ich etwas erahnen, was wie Bedauern aussieht, und als wir einander ansehen, guckt er, als wollte er noch etwas sagen. Doch dann weiche ich noch einen Schritt zurück – raus aus der Rory-Miller-Gefahrenzone.

			Mit einem schmerzverzerrten Ausdruck, als hätte ich ihm den Todesstoß versetzt, stemmt er sich hoch. »Hazel.«

			»Alles gut, Rory.«

			Nichts ist gut. Es ist mir wahnsinnig peinlich. Ich bin noch nie derart geradeheraus abgelehnt worden, aber Rory ist es gewöhnt, Models und Schauspielerinnen zu daten. Eine jahrealte hässliche Erinnerung an Connor blitzt in mir auf, als er mich einmal gefragt hat, ob ich mir vorstellen könnte, mir die Brüste vergrößern zu lassen, und mein Magen zieht sich zusammen.

			»Tun wir einfach so, als wäre das hier nie passiert.«

		

	
		
			[image: ]

			KAPITEL 31 

			RORY

			Hazel sieht aus, als wollte sie im Boden versinken, als sie sich zur Wohnungstür umdreht, während ich immer noch mit einer Erektion vom anderen Stern auf ihrem Bett liege und nicht mehr weiß, was ich tun soll.

			Es würde alles nur komplizierter machen, hab ich gesagt. Was ich aber gemeint habe, ist: Ein Mal wäre niemals genug.

			In derselben Sekunde, in der wir miteinander schlafen, bin ich für Hazel abgehakt.

			Zwischen uns ist etwas. Ich weiß es genau. Ich muss daran denken, wie sie nach dem Match zu mir gesagt hat, dass sie stolz auf mich sei, und wie sie bei der Mannschaftsfeier gelacht hat.

			Und jetzt trägt sie auch noch die Unterwäsche, die ich ihr geschenkt habe. Sie sieht darin aus wie eine Göttin, die auf die Erde geschickt wurde, um mich einem Test zu unterziehen. Nachdem sie zugegeben hat, dass das Geschenk ihr ein Gefühl von Sexyness beschert hat, war diese Reißleine das Schwerste, was mir je im Leben untergekommen ist. In dieser blassblauen Spitze sah sie kurz aus, als würde sie mir gehören.

			Ich habe eindeutig Gefühle für sie. Trotzdem gehen wir nicht den nächsten Schritt. Das wird verdammt noch mal nicht passieren.

			Deshalb habe ich sie auch angelogen, jetzt ist sie verletzt, und in meiner Brust macht sich ein Schmerz breit, der sich sekündlich schlimmer anfühlt. Ich klappe den Mund auf, um etwas zu sagen, doch im selben Moment ächzt sie frustriert.

			»Rory, bitte.« Sie sieht genauso verletzlich aus wie im Fitnessraum, als sie Connor wiedergesehen und mich gebeten hat, sie in Ruhe zu lassen. »Ich will nicht darüber reden. Mach es nicht noch schlimmer. Ich weiß, dass du Frauen datest, die ganz anders aussehen …«

			»Wie bitte?« Im Nu bin ich auf den Beinen und trete auf sie zu. »Wovon redest du?«

			Zwei pinkfarbene Flecken bilden sich auf ihren Wangen, und sie weicht meinem Blick aus. »Ich sag ja nur, dass ich im Vergleich zu den Frauen, die Eishockeyspieler sonst daten« – sie zeigt an sich hinab –, »anders aussehe. Ich hab einen normalen Körper. Für mich ist das total okay, und ich mag mich, trotzdem musst du nicht auch nachtreten.«

			»Hazel.«

			Sie reißt die Augen auf, als ich sie rückwärts zur Tür treibe und mich mit der Hand neben ihr abstütze, damit sie mir nicht entkommt. Mir rauscht das Blut in den Ohren.

			Wie kommt sie darauf? Wie kann sie glauben, dass sie weniger als perfekt wäre? Wie konnte ich dafür sorgen, dass sie das glaubt? Nachdem ich ihr im letzten Jahr wiederbegegnet bin, hab ich keine andere Frau mehr angerührt. Im Vergleich zu ihr ist keine so witzig, so spannend und unterhaltsam, so heiß.

			Meine Finger tasten nach ihrem Handgelenk, und ich ziehe ihre Hand auf meine Erektion. Ihre Lider flackern.

			»Fühlt sich das an, als wäre ich nicht an dir interessiert?«, will ich wissen, und ihre Hand zuckt auf meinem Schwanz, sodass meine Eier sich schmerzhaft zusammenziehen. »Fühlt sich das an, als würde ich nicht hundertmal am Tag an deinen Körper denken?«

			Sie macht den Mund auf, und ich ergreife die Gelegenheit. Sie erwidert meinen Kuss mit Leidenschaft, und Erleichterung durchströmt mich, gefolgt von intensiver Begierde.

			Ich werde Hazel beweisen, wie falsch sie liegt. Ich will jeden Millimeter an ihr vergöttern.

			Aber ein Mal wird niemals genug sein.

			Vielleicht gehen wir deshalb nicht aufs Ganze. Vielleicht halte ich mich zurück, gehe es langsam an, gebe ihr nicht alles, was sie braucht, und dann, wenn wir endlich richtigen Sex haben, wirft sie diese Scheißregel über Bord.

			Vielleicht muss ich auch warten, bis sie mir verfällt.

			Ich unterbreche den Kuss. »Ich bin sauer auf dich.«

			Sie reißt die Augen auf, sieht mich verwirrt und wütend an. »Was? Wieso?«

			»Weil ich dir jetzt mehr oder weniger monatelang die Zunge in den Hals gesteckt habe, und du glaubst immer noch, dass ich nicht auf dich stehe.« Ich presse meine Hüfte an sie, sodass sie nicht wegkommt. »Vielleicht muss ich ein bisschen deutlicher werden.«

			In ihrem Blick liegt Interesse. »Was hast du denn vor?«

			»Deine beknackte Regel.« Ich fahre mit den Fingern über ihre Brust, streiche über den BH, über ihre harten Brustwarzen, und sie atmet scharf ein. »Nenn mir die Bedingungen.«

			Ich ziehe sachte Kreise um ihre Brüste, und unter meiner Berührung hebt und senkt sich ihre Brust immer schneller.

			»Ähm …« Sie blinzelt, als könnte sie sich kaum noch konzentrieren, und ich presse meinen steifen Schwanz zwischen ihre Beine. Ihre Lippen öffnen sich, und ich lächele.

			»Sex bis zum Äußersten?«, schlage ich vor. »Ich in dir? Meinst du das mit deiner Regel?«

			Sie nickt, und ihr Blick verschleiert sich, während sie sich auf die pralle Unterlippe beißt.

			»Wenn nur ich dich befriedigen würde, würde das folglich nicht zählen?«

			Sie murmelt etwas in sich hinein.

			»Wie bitte?« Ich beuge mich vor und schmunzele sie provokant an.

			»Ich hab nur gesagt: Das hat schon ewig niemand mehr gemacht.« Sie scheint sich über sich zu ärgern, und mein Schmunzeln wird breiter.

			Wieder hab ich dieses Gefühl, sie erobern und besitzen zu wollen. Ich weiß, das ist falsch, trotzdem fühlt es sich gut an. Die Vorstellung, dass ich derjenige sein werde, der ihr Lust bereitet, gefällt mir.

			»Ich glaub nicht, dass das eine gute Idee wäre«, sagt sie.

			Doch ihr Blick sagt mir, dass sie in Wahrheit glaubt, dass es eine sehr gute Idee wäre. Sie will es und weiß nur nicht, wie das mit ihrer bescheuerten Regel zusammenpasst.

			»Und warum nicht?«

			»Ein Typ wie du befriedigt keine Frau, ohne selbst zum Zug zu kommen.« Ihr Blick huscht hin und her, wechselt zwischen Neugier und Abwehr. »Das wäre für dich doch nur Zeitverschwendung.«

			»Ach, wirklich?«

			Sie schluckt. »Außerdem wüsstest du gar nicht, wie du mich zum Orgasmus bringst.«

			Ich habe mich ohnehin längst entschieden, aber jetzt legt sich in mir ein Schalter um, und ich bin im Wettkampfmodus. »Glaubst du echt? Und da bist du dir sicher?«

			Sie zieht eine Augenbraue hoch, sieht immer noch verunsichert aus, hält jedoch an ihrem coolen Äußeren fest, das sie wie eine Rüstung trägt. »Es hat mich noch nie jemand so befriedigt.«

			Sie ist echt niedlich – aber wenn es so weit ist, wird sie meinen Namen schreien.

			»Sollen wir eine Wette abschließen, Hartley?«
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			KAPITEL 32 

			HAZEL

			Dass diese Unterhaltung so verläuft, hätte ich nicht zu träumen gewagt, und jetzt stecke ich so tief mit drin, dass ich aus der Nummer nicht mehr herauskomme. Rorys Augen blitzen vor Ehrgeiz. Ich habe den entschlossensten Typen im Profieishockey herausgefordert – und er hasst es zu verlieren.

			Warum? Warum hab ich ihn derart provozieren müssen?

			»Was stellst du dir vor?«, hauche ich, und in meinen Ohren donnert mein Pulsschlag.

			Seine Mundwinkel zucken. »Ich wette, dass ich dich zum Höhepunkt bringen kann.«

			Aus eigener Erfahrung weiß ich, dass attraktive Männer nicht gut im Bett sind. Sie sind egoistisch, weil sie sich nie allzu sehr ins Zeug legen müssen, um Frauen herumzukriegen. Und Rory? Ist der attraktivste Mann, dem ich je begegnet bin.

			Nie im Leben wird er gewinnen.

			»Glaubst du wirklich?« Trotzdem spiele ich dieses Spielchen mit. Das ist armselig, Hazel. Echt armselig.

			»Ich weiß es.«

			Ich kann mir sogar vorstellen, wie sich seine Zunge anfühlt – wie sie feuchte, heiße Kreise um meine Klitoris zieht und mich immer höher treibt. Ich weiß, wie weich sein Haar ist, und will meine Finger hineinschieben, während er zwischen meinen Beinen abtaucht

			Er sieht mich unverwandt an und hat immer noch die Hand gegen das Türblatt gestemmt, als er unvermittelt seine freie Hand in meine Leggins schiebt und anfängt, mich zu streicheln. Ich drücke den Rücken durch und öffne den Mund, als erneut Hitze in mir auflodert.

			»Ist das der Slip, den ich dir geschenkt habe?«, presst er hervor, und ich nicke.

			Er lacht leise in sich hinein, fährt sich mit der Zungenspitze über die Unterlippe, während seine Finger weiter über meine Haut kreisen. Die Muskeln in meinem Innern ziehen sich um nichts zusammen, als sich in mir immer mehr Druck aufbaut.

			»Du bist total feucht.« Sein Lächeln ist dermaßen arrogant, als hätte er bereits gewonnen. Die Genugtuung in seiner Stimme sorgt für umso mehr Anspannung, und ich kippe die Hüfte in seine Richtung, damit mehr Reibung entsteht. Mein Lustzentrum schmerzt, und ich wünschte mir, er würde in mich eindringen.

			Ich kann nicht mal mehr richtig atmen. Ich schnappe nur noch flach nach Luft. »Und was kriegst du, wenn du gewinnst?«

			Mehr bedächtiges, feuchtes Kreisen über meine Klitoris. »Dann darf ich mir etwas wünschen.«

			Meine Pussy zieht sich jäh und heftig zusammen, und meine Zähne bohren sich in meine Unterlippe. Warum macht mich die Vorstellung, dass Rory mir eröffnet, was er sich wünscht, dermaßen an?

			»Und wenn ich gewinne?« Ich muss mich zusammenreißen, um nicht zu stöhnen, als er mir über die empfindliche Nervenknospe fährt. »Wenn du es nicht schaffst?«

			Wieder dieses leise Lachen, als wäre das keine Option. Aber natürlich lässt er mich an seinen Überlegungen teilhaben. »Dann darfst du dir was wünschen.«

			Zwischen meinen Beinen zieht er die betörendsten Kreise. Alles dreht sich.

			»Meintest du nicht, ich soll essen und genießen, worauf ich Lust habe?«, fügt er grinsend hinzu.

			Ich spiele wohl gern mit dem Feuer. Wahrscheinlich hab ich vergessen, wie es sich anfühlt, wenn man sich daran verbrennt. Rory hat schon den ganzen Abend die Hände nicht mehr von mir lassen können, und ich bin so scharf auf ihn, dass mein Schritt schmerzt. Ich kann nicht mehr denken.

			Diejenige Hartley von vor ein paar Monaten konnte Rory nicht ausstehen. Die Hartley jetzt gerade schreit mir zu: Halt sofort die Klappe, und ich schlage ihr die Tür vor der Nase zu.

			Sie darf schön warten, während ich ein paar schlechte Entscheidungen treffe.

			Er kommt mit dem Mund ganz nah an mein Ohr. »Sag Ja, Hazel. Lass mich etwas tun, woran ich seit dem Tag denken muss, an dem wir uns kennengelernt haben.«

			Ich nicke. Scheiß auf die Konsequenzen. Egal, was Rory sagt – es gibt nur dieses eine Mal.

			Und ich bin tatsächlich neugierig, ob Rory gewinnt.

			Er zieht die Hand aus meinen Leggins und gluckst angesichts meines frustrierten Ächzers. Doch schon im nächsten Moment zieht er mir das T-Shirt über den Kopf.

			Sein Blick verdunkelt sich, als er kopfschüttelnd auf meine Brüste hinabstarrt. »Wenn du jemals geglaubt haben solltest, dass ich nicht auf dich stehe, Hazel …«

			Er zieht ein BH-Körbchen runter, umschließt meine steife Brustwarze mit seinen Lippen, und ich muss den Rücken durchdrücken, als die pure Lust mir zwischen die Beine fährt.

			»… dann hast du nicht alle Tassen im Schrank.«

			Während sein Mund auf meiner Brustwarze ruht, werden seine Hände extrem umtriebig, schieben mir geschickt die Leggins nach unten und helfen, sie von den Knöcheln zu streifen, ehe er vor mir auf die Knie runtergeht und mir ein brandgefährliches Lächeln schenkt.

			»So?«, hauche ich, als er mir einen Kuss auf die Innenseite meines Oberschenkels drückt. Ich bin durch und durch unsicher. Ich stehe in einem Hauch von Spitze vor Rory, während er immer noch vollständig bekleidet ist und vor mir kniet, doch sein Blick ist die flammende Hitze, die reinste Begierde, als seine Hände über meine Oberschenkel und Hüften streichen.

			»Mhm.« Er setzt eine Reihe leichter Küsschen auf meinen Schenkel, dann auf die Hüfte. »Genau so. Will doch sehen, was ich dir gekauft hab.«

			Er schiebt seine Hand unter den Slip, zieht mit dem Daumen über meine Klitoris, sieht mir abwechselnd ins Gesicht und auf seine Hand, und ich taste über die Tür, weil ich mich irgendwo festhalten muss.

			»Halt dich an meinen Haaren fest«, sagt er leise, und als ich die Finger in seinen Haarschopf schiebe, stößt er einen Lustlaut aus. Sein Daumen macht unablässig weiter, reibt mich, streichelt mich, zieht die Feder am unteren Ende meiner Wirbelsäule immer fester auf.

			Dass Rory gerade meine Klitoris stimuliert, ist jenseits von unfassbar. Der Druck und das Tempo sind einfach perfekt, und diesen großen Eishockeyspieler vor mir kauern zu sehen, wie er meinen Körper ehrfürchtig ansieht, ist Balsam für mein Ego und gibt mir Selbstvertrauen. Er sieht zu mir hoch, und sein Mundwinkel zuckt nach oben.

			»Rory …« Mein Flehen ist so verzweifelt, weil Rory Miller verdammt noch mal derart heiß ist, dass ich zerfließe.

			»Heilige Scheiße, das gefällt mir«, sagt er, verreibt meine Feuchtigkeit über mir, kreiselt und treibt mich weiter an. »Es gefällt mir, wenn du meinen Namen so sagst, Hazel.«

			Seine Finger gleiten tiefer, dringen in mich ein, und bei dem intensiven Lustgefühl, das meinen ganzen Körper erfasst, verdrehe ich unwillkürlich die Augen.

			»Fuck …«, keuche ich. Es fühlt sich an, als würde er mich ausfüllen, dabei sind das nur seine Finger. Wie wird das erst, wenn er richtig in mir ist? Da werde ich in Stücke gerissen.

			»Sag, dass das gut ist, Hazel.«

			»Es ist bestenfalls okay«, presse ich hervor und will ihn selbst jetzt noch necken, doch er lacht nur, und seine Finger üben Druck auf einen Punkt aus, bei dem mir das Hören und Sehen vergeht.

			Wem will ich eigentlich etwas vormachen? Ich würde alles sagen, damit er weitermacht.

			»Es ist gut«, lege ich eilig nach, »es ist so unfassbar gut … Deine Hand ist unfassbar, Rory.«

			Er summt zufrieden und beifällig, und meine Muskeln ziehen sich um seine Finger zusammen. »Das hör ich gern.«

			Er greift mit seinem muskulösen Arm um meine Hüften, zieht den Slip zur Seite und mich bis an sein Gesicht, und dann leckt er mir langsam über die Spalte. Lust rieselt durch mich hindurch. Ich sollte mich schämen, dass ich einen so bedürftigen, verzweifelten Laut ausstoße, aber ich schäme mich nicht. Es ist mir egal.

			»Ich wusste, dass ich es lieben würde«, flüstert er, und in mir zieht sich alles zusammen. Seine Finger fühlen sich riesig an, und als er mehrmals langsam in mich hineinstößt, ziehen sich meine Muskeln auf die heftigste, bewusstseinsverändernde Art darum zusammen.

			Seine Zunge sirrt über meine Klitoris, und ich bin völlig verloren und drifte davon. Alles spannt sich an, krampft, und die Lust ist fast unerträglich. Rorys Lippen schließen sich um meinen Lustpunkt, und noch während er daran saugt, sieht er zu mir hoch. Dann stöhnt er genauso tief auf wie früher am Abend, als er gegessen hat – stößt diesen befriedigt gefräßigen Laut aus, der mir Stromstöße durch den Körper jagt.

			Was ich gerade fühle, ist überwältigend – das heiße, nasse Saugen seiner Lippen an meiner Klitoris, der Druck seiner Finger in mir und die seidigen Haarsträhnen unter meinen verkrampften Händen. Alles vermischt sich miteinander und bekommt eine Intensität, die Rory zum Äußersten treibt.

			Und die Geräusche, die er dabei ausstößt? Machen mich umso mehr an. Rory Miller hat soeben ein neues Level erreicht.

			So was habe ich noch nie erlebt. Nie. Niemand hat mich je zuvor auf diese Weise berührt – es auf diese Weise genossen, mich zu berühren und mir solche Gefühle zu bescheren.

			Kurz flammt Angst in mir auf, weil das hier alles zwischen uns verändern wird. Es war einfacher, Rory mit all den anderen Typen, die mir nichts bedeuten, in einen Topf zu werfen.

			Als hätte er meine Besorgnis gespürt, zieht er mir den Slip runter, damit er ihn nicht mehr zur Seite halten muss. Er fällt mir um die Knöchel, und Rory nimmt meine Hand, verschränkt sie mit seiner. Ich öffne den Mund. Meine Hand wird förmlich von seiner verschluckt, doch dass sich unsere Hände berühren, dass er vor mir auf dem Boden kniet, während er an meiner Klitoris saugt und zu mir hochsieht, als wäre meine Lust sein pures Vergnügen …

			Mein Hirn schaltet sich ab, und ich lasse die Begierde und die Lust durch mich hindurchrauschen.

			Rhythmisch saugt er an dem sensiblen Punkt, an dem sämtliche Nerven zusammenkommen, und meine Finger krampfen sich um seine. Meine Hüfte presst sich ihm entgegen, will mehr Reibung, mehr Druck.

			Das erste Flattern setzt ein, doch der halsstarrige Teil von mir stemmt die Fersen in den Boden. Nein, nein, nein. Wenn er mich zum Höhepunkt bringt, dann weiß ich nicht, was das bedeutet – und die Vorstellung, dass er gewinnt, wäre unerträglich.

			»Hör auf, dich zu wehren, Hartley.«

			Seine Zunge wird schneller, ist heiß und schlüpfrig. Der sexy Blick der Ekstase in seinen Augen jagt mir einen wohligen Schauder durch den ganzen Leib. Sein Gesicht ist errötet – und warum macht mich das so sehr an? Er hat einen Ausdruck im Gesicht, als wäre meine Pussy das Beste, was er je geschmeckt hat, als würde er sterben, wenn er das hier nicht tun dürfte. In mir krümmt sich sein Finger und ertastet meinen G-Punkt.

			Mich zurückzuhalten wird schwerer, wird unerträglich, unmöglich.

			»Ich komme«, presse ich hervor, reibe meinen Schritt über seine Zunge, und seine Finger krallen sich um meine, als eine zehrende, blindwütige Hitze durch mich hindurchfährt und alles aufwühlt. »Rory!«

			Sein Stöhnen vibriert durch mich hindurch. Die Lust peitscht durch mich hindurch, lässt mich erzittern und an seinem Mund beben. Ich glaube, ich habe die Augen geschlossen, vielleicht sind sie auch geöffnet, doch ich bin dermaßen geblendet, dass ich den Unterschied nicht mehr bemerke. Er hat die Brauen gekräuselt, die Augen geschlossen, ich komme erneut und schreie auf, als er meine Hand drückt.

			Die Wellen verebben, in meinem Kopf klart es auf, und ich muss hundertmal blinzeln. Normalerweise komme ich nicht, wenn ich einen Typen abschleppe.

			»Fuck«, haucht er gegen meine Klitoris und atmet schwer. »Hazel.«

			Er sagt es, als wäre mein Name ein Fluch, als wäre er sauer, doch dann steht er auf, presst mich an die Tür, und wir atmen beide schwer; sein dunkler Blick ist wie benebelt, er hat die Lider halb geschlossen, und sein Schwanz ragt hervor, spannt unter seiner Hose. Er hebt die Finger an seine Lippen und hält Blickkontakt, während er meine Erregung von seinen Fingern leckt.

			»Sag mir, dass das gut war«, flüstert er heiser und nur Zentimeter von meinem Mund entfernt.

			»Ich wusste nicht, dass es so sein kann.«

			Ich sollte irgendwas Cleveres, Schlagfertiges sagen, aber ich kann nicht mehr denken. Ich habe Gänsehaut am ganzen Körper.

			Ein träges, befriedigtes Lächeln umspielt seine bildschönen Lippen, und er küsst mich, fährt mit der Zunge tief in meinen Mund.

			Ich hätte nie gedacht, dass mein Geschmack auf der Zunge eines Typen meine Pussy derart in Wallung bringen könnte, aber ich hab auch nie geglaubt, dass Rory Miller sich je vor mich hinknien und mir gleich zwei Orgasmen entlocken würde.

			Noch während er mich küsst, taste ich nach seinem Schwanz und reibe meine Hand über die ganze Länge. Wenn dies die eine, einzige Gelegenheit mit ihm sein soll, dann will ich hören, wie er klingt, wenn er im echten Leben kommt.

			Er packt mich am Handgelenk und schüttelt lächelnd den Kopf. Seine Wangenknochen sind pinkfarben, wie direkt nach einem Match. »Beim nächsten Mal.«

			Mir liegt auf der Zunge zu sagen: Es wird kein nächstes Mal geben. Ich stelle mir vor, wie ich meine eigene Regel breche und zulasse, dass Rory mich herumdreht und vögelt, so wie er es beim Assassinenspiel beschrieben hat, und meine Haut prickelt.

			Ich hatte nie auch nur annähernd den Wunsch, meine eiserne Regel zu brechen. Aber ich kriege das Bild nicht mehr aus dem Kopf.

			Das macht mir Sorgen.

			»Komm, legen wir uns schlafen«, murmelt Rory, schiebt mich mit den Lippen an meinem Hals aufs Bett zu und gibt mir sachte, intime Küsse.

			Diese ganze Sache war intim. Ich hab das Bedürfnis, einen Witz zu reißen – Ich nehme an, du willst jetzt hier übernachten, oder: Wäre es sehr unhöflich, wenn ich dich jetzt bitten würde zu gehen? –, aber nichts davon wäre lustig, es würde nur fies und abgefuckt klingen, und diese verbitterte Version meiner selbst will ich im Moment nicht sein.

			Außerdem möchte ich, dass er bleibt. Ich weiß auch nicht, warum, aber ich will auch nicht allzu genau darüber nachdenken.

			»Ich will mir nur noch schnell die Zähne putzen.« Ich mache mich von ihm los und greife nach einem Schlafshirt, spüre seinen Blick auf mir, als ich es überziehe und mit immer noch weichen Knien ins Bad gehe. In der Tür halte ich inne. Mein Herz schlägt wie wild. »Ich hätte noch eine. Eine Ersatzzahnbürste.« Ich räuspere mich, und er schmunzelt. »Für dich. Wenn du willst. Mein Zahnarzt gibt mir immer eine mit, wenn ich zur Zahnreinigung gehe, aber ich benutze lieber ein anderes Modell, deshalb hab ich jede Menge auf Lager.«

			Gott, reiß dich zusammen, Hazel.

			Ohne ein Wort zu sagen – als würde er ahnen, dass ich drauf und dran bin durchzudrehen –, folgt Rory mir ins Bad. Ich spüre seinen Blick auf mir, während wir uns die Zähne putzen. Als er sich vorbeugt, um seinen Mund auszuspülen, legt er wie selbstverständlich seine Hand auf meinen unteren Rücken.

			Ich schmiege mich an sie.

			Gewöhn dich bloß nicht daran, warne ich mich selbst.

			Als wir ins Bett gehen, rutscht Rory zur Seite und sieht mich mit diesem leicht süffisanten Lächeln an.

			»Hab ich’s nicht gesagt, dass ich es schaffen würde?« Er zieht mich an sich, und wir kuscheln uns in Löffelchenstellung aneinander. Diesen Teil danach hab ich auch noch nie gemacht.

			Er sollte gehen. Ich sollte ihn vor die Tür setzen. Stattdessen strecke ich mich nach der Nachttischlampe aus und lösche das Licht.

			»Jetzt ist mal Schluss mit der Schadenfreude, Rory.«

			Sein leises, zufriedenes Lachen klingt durch die Dunkelheit, als ich mich frage, was da verdammt noch mal gerade passiert ist.
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			KAPITEL 33 

			RORY

			Die Sonne scheint in Hazels Miniwohnung. Sobald sie wach ist, ist Hartley scharfzüngig, selbstbewusst und auf der Hut – doch im Schlaf sind all ihre scharfen Kanten ganz weich. Sie liegt auf der Seite, hat die Knie angewinkelt und die Hände unter die Wange geschoben.

			Ich glaube, ich habe noch nie eine schönere Frau gesehen als Hazel Hartley.

			Ich wusste nicht, dass es so sein kann, hat sie gestern Nacht gesagt, und mir standen die Haare zu Berge. Irgendwas sagt mir, dass ich mit Hazel gerade alles richtig mache.

			Auf dem Nachttisch fängt mein Handy an zu vibrieren, und als ich sehe, wer anruft, krampft sich mein Magen zusammen.

			»Hi.« Ich spreche leise, damit Hazel nicht aufwacht.

			»Rory.« Der typisch sachlich-scharfe Tonfall meines Vaters. »Wir sollten über das Spiel reden.«

			Für den Bruchteil einer Sekunde glaube ich, dass er mir gleich sagt, dass er stolz auf mich sei. Wenn ich gut spiele, nickt er nachdrücklich, das war’s dann schon. Aber es ist immerhin etwas – die Gewissheit, dass ich nicht nur seine Zeit und Energie verschwende.

			»Ich weiß wirklich nicht, was du dir gestern gedacht hast, verdammt«, blafft er, und mein Magen krampft noch mehr. »Du musst das Spiel dominieren. Die haben dich nicht unter Vertrag genommen, damit du die Scheibe bloß durchreichst.«

			Wie kam ich darauf, dass er zufrieden sein könnte?

			»Stars schießen Tore.«

			Trotzdem hat sich das Spiel gestern gut angefühlt. Die anderen anzuspielen und ihnen dabei zuzusehen, wie sie Tore schießen, hat Spaß gemacht, und ich hab das Jubeln des Publikums wieder genießen können, statt einen Groll auf alles zu haben.

			Die Verlegenheit prickelt auf meiner Haut, als Hazel wach wird. Sie sieht mich an, hört zu, doch ich weiche ihrem Blick aus. Ich will den Ausdruck auf ihrem Gesicht nicht sehen.

			Er geht das Spiel mit mir durch, benennt jede verpasste Chance, jeden Assist, als wäre er mit von der Partie gewesen. Er hat eine handgeschriebene Seite mit Notizen vor sich und hakt einen Punkt nach dem anderen ab, Zeile für Zeile, weil er das immer schon so gemacht hat.

			»Ich weiß wirklich nicht, was Ward sich einbildet, aber wenn er mit diesem Scheiß weitermacht, dann schafft der Storm es nie in die Play-offs. Darauf kannst du Gift nehmen.«

			»Ward weiß, was er tut.«

			Es vergeht eine Sekunde. »Warum bist du so leise? Liegt da eine Frau neben dir oder was?«

			Mein Blick huscht zu Hazel. Ihre Haare sind zerzaust, und mit ihrem verschlafenen Blick sieht sie bezaubernd aus. Mein Herz schlägt bis zum Hals, und ich spüre, wie ich besorgt die Stirn runzele. Mein Beschützerinstinkt ist geweckt. Ich will nicht, dass mein Vater in Hazels Nähe kommt. Wenn er irgendwas sagt – und wenn es der kürzeste Kommentar wäre, dass ich mit ihr nur meine Zeit verschwende –, dann knallt mir die Sicherung raus.

			»Richtig«, sagt er eher zu sich selbst, »du bist mit dieser Frau zusammen, mit dieser Physiotherapeutin.«

			Mein Herz schlägt schneller, und die Hand, in der ich das Handy halte, ist annähernd zur Faust geballt. In den sozialen Medien kursieren Fotos, weil wir es nun mal genau so geplant hatten, und Rick Miller beobachtet meine Karriere genauer als jeder andere.

			»Bei allem Trainermurks hat der Verein immerhin eine gute PR. Ein hübsches Mädchen im Arm, und man sieht als Kapitän gleich viel besser aus. Aber am Ende der Saison ist damit Schluss.«

			»So ist es nicht …« Mir rauscht das Blut in den Ohren. Was, wenn es für Hazel tatsächlich so ist und ich mich gerade einer Illusion hingebe? Was, wenn sie mich einfach fallen lässt, als wäre nichts gewesen? Bei der Vorstellung wird mir schlecht.

			Sie vertraut Männern nicht, und sie glaubt, dass Connor und ich aus dem gleichen Holz geschnitzt sind.

			Mein Vater lacht sein typisch raues, herablassendes Lachen. »In unserem Leben kommt Eishockey an erster Stelle, vergiss das nicht.«

			»Aber nicht immer.« Meine Stimme klingt hart. Er beschreibt gerade meinen Albtraum, dabei ist es die Realität. Ich schicke Stoßgebete ans Universum.

			»Lass sie dir bloß nicht zu Kopf steigen! Dass dir eine Frau in die Quere kommt, ist das Letzte, was du brauchst.«

			Ich hasse es, wenn er das macht – wenn er so klingt, als würde uns alles im Leben schaden, was nicht Eishockey ist. Ich will, dass Hazel mir zu Kopf steigt. Ich mag sie dort, mir gefällt, wenn sie in meinem Kopf Raum einnimmt und mich mit ihrem anerkennenden Lächeln ansieht. Seit Hazel auf der Bildfläche erschienen ist, sind urplötzlich gute Dinge in meinem Leben passiert.

			»Ach ja?« Mich packt die Wut und noch etwas Unangenehmeres. Schmerz – weil er mitschuldig daran war, dass meine Mutter gegangen ist. Frust, weil ich ein gewisses Muster erkenne, aber nicht sein will wie er. »Ist das deine Devise? Bist du deshalb immer noch glücklich verheiratet?«

			Es entsteht eine längere Pause, und ich kann den Schock regelrecht spüren, die Abwehrhaltung.

			»Leute lassen sich scheiden, Rory. Beziehungen halten nun mal nicht ewig. Werd erwachsen und hör auf, das Leben wie ein verdammtes Märchen zu betrachten.«

			Es fühlt sich an wie ein Schlag in die Magengrube. »Dann bist du jetzt also glücklich?«

			»Was soll die Fragerei?«

			Ich weiß auch nicht, warum ich das gesagt habe. Es ist einfach aus mir herausgeplatzt. Ich hole zähneknirschend Luft und muss mich schleunigst wieder unter Kontrolle bringen, bevor ich vor Hazels Augen alles herauslasse.

			»Ich muss jetzt auflegen.«

			»Okay.« Er klingt merkwürdig, als wüsste er auch nicht recht, was gerade vor sich geht. »Bye.«

			»Bye.«

			Ich drücke ihn weg, hole erneut tief Luft, atme mich ins Hier und Jetzt zurück, in Hazels Wohnung mit ihrem Drachen und dem Foto einer Ballerina und einem Schrank, der von bunten Yoga-Sachen überquillt.

			»War das dein Vater?«, fragt sie leise.

			Ich streife sie mit einem flüchtigen Blick. »Hast du ihn hören können?«

			»Nein.« Sie lässt mich nicht aus den Augen. »Hatte nur so ein Gefühl.«

			Ich brummele in mich hinein, starre ihre Kommode und den Parfümflakon darauf an, doch in meinem Kopf hallen die Dinge wider, die mein Vater zu mir gesagt hat.

			»Wie fühlst du dich nach dem gestrigen Spiel?«

			Die Kritik meines Vaters fühlt sich in meinem Bauch wie Säure an. »Gut.« 

			Der vergangene Tag war ein Highlight für mich, doch soeben bin ich wieder in der Realität gelandet.

			Sie sieht mich leise summend an. Ihre Augen funkeln in der Morgensonne.

			Mein Blick wandert zu ihrem Shirt, und ich runzele die Stirn. Es ist zig Nummern zu groß. Ist das ein Männer-T-Shirt? Das hat sie auch beim letzten Mal getragen, als ich hier übernachtet habe. Prompt regt sich der Platzhirsch in mir.

			»Wessen T-Shirt ist das?«

			»Meins.«

			»Aber wem hat es davor gehört?«

			Sie runzelt die Stirn. »Hä?«

			»Hast du das von einem Typen?«

			Sie bricht in Gelächter aus. »Was? Nein!«

			»Hat das McKinnon gehört?«

			Verdattert sieht sie mich an. »Nein. Glaubst du ernsthaft, ich würde irgendwas von ihm zum Schlafen anziehen – nach allem, was er mir angetan hat? Noch Jahre später? Nach dem, was ich gestern Nacht zu dir gesagt habe?« Sie zieht eine Augenbraue hoch und sieht mich auffordernd an. »Ernsthaft?«

			»Sorry.« Ich verziehe das Gesicht. »Ich weiß ja, dass du nicht mehr auf ihn stehst.« Der Platzhirsch verzieht sich.

			»Du bist eifersüchtig«, neckt sie mich, und ihre Mundwinkel zucken.

			»Vielleicht ein bisschen.« Ich streiche mir die Haare aus der Stirn. Dann schlucke ich trocken, sehe mich bei ihr um, stelle mir vor, wie ein anderer bei ihr ist, an meiner Stelle hier in ihrem Bett, und mir wird schlecht. »Manchmal fühlt es sich an, als wärst du das einzig Gute, was in meinem Leben passiert. Und das will ich nun mal nicht mit einem anderen teilen.«

			Ich hab zu viel gesagt. Ich sehe sie an und warte nur darauf, dass sie sich zurückzieht.

			Schwach, würde mein Vater sagen.

			»Wann musst du eigentlich zum Training?«, fragt sie stattdessen.

			»Heute Morgen gar nicht, erst wieder um elf. Musst du arbeiten?«

			Sie schüttelt knapp den Kopf. »Erst um zehn.« Sie sieht aus, als wollte sie noch etwas sagen.

			»Kann ich dich zum Frühstück ausführen?«, frage ich.

			Sie schüttelt erneut den Kopf, allerdings schmunzelt sie jetzt. »Ich hätte da eine andere Idee.«
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			KAPITEL 34 

			RORY

			Eine halbe Stunde später laufe ich mit ihr den Uferdamm entlang. Wir weichen Spaziergängern und anderen Joggern aus. Es ist bewölkt, aber es regnet nicht – was für Vancouver im November echt gut ist. Wir sind unterwegs in den Stanley Park, der am Rande der Innenstadt liegt. Ich werfe einen Blick auf meine Pulsuhr.

			»Schneller, ich will über eins zwanzig kommen.«

			Sie hält mir die offene Hand hin. »Gib sie mir.« Sie zeigt auf meine Uhr. »Die Pulsuhr, gib sie her.« Sie atmet schwer, ihr Gesicht ist gerötet, und sie sieht in der Morgensonne fantastisch aus. »Da guckst du sonst ständig drauf.«

			»Was soll ich denn sonst machen?«

			Sie reißt die Arme hoch und macht eine ausholende Geste – in Richtung Meer, Hochhäuser, Bäume. »Guck dir all das hier an.«

			Ein paar Leute sitzen auf Baumstämmen am English Bay Beach und sehen den Schiffen hinterher.

			Ich zeige auf eine Möwe, die ein Stück Pizza aus einem Mülleimer fischt, und keuche theatralisch auf. »Gott, Hazel – schau dir diese majestätische Natur an!«

			Sie verpasst mir einen Klaps auf die Schulter, lacht aber. »Halt die Klappe, Miller!«

			Ich grinse sie an – und kneife, als wir an einem Gebäude vorbeilaufen, demonstrativ die Augen zusammen. »Da war gerade eine Ratte! Komm, die sehen wir uns näher an!«

			»Unglaublich.« Sie schüttelt den Kopf, presst die Lippen zusammen, aber ich kann das Lachen in ihren Augen sehen. »Du weißt schon, warum ich gern laufen und schwimmen gehe und Yoga mache? Weil da der ganze Mist in meinem Leben von mir abfällt. Ich versuche einfach nur zu atmen und nicht zusammenzubrechen – und nichts anderes ist mehr wichtig. Keine Familiendramen, kein Hockey, kein McKinnon. Nur das hier zählt.« Sie blickt übers Meer. »Nur die Bäume und das Wasser.« Sie nickt nach hinten. »Und die Möwe, die sich über eine Pizza hermacht.«

			Wir erreichen den Stanley Park, und die Geräusche der Stadt verstummen, als wir zwischen gewaltigen Tannen hindurch einen der Wege entlanglaufen. Die Luft fühlt sich sofort frischer und knackiger an, und es ist für eine Laufrunde die genau richtige Temperatur.

			»In Ordnung, Feuerdrache. Wir machen, wie du es sagst.«

			Als ich ihren Kosenamen ausspreche, sieht sie mich finster an. »Wenn du mich noch mal so nennst, fang ich so richtig an, dich herumzukommandieren!«

			»Du weißt genau, was passiert, wenn du damit anfängst.«

			Sie grinst breit, und ich kann ihren bebenden Schultern ansehen, dass sie lachen muss. Mich durchflutet das gleiche Gefühl wie an jenem Tag, als wir beim Team-Dinner die Treppe hochgerannt sind. Das gleiche Gefühl, das ich spüren wollte, als ich auf der Eisbahn mit den Freizeitsportlern gespielt habe. Und das ich am Vorabend hatte, als ich Owens den Puck zugespielt und zugesehen habe, wie er ein Tor geschossen hat.

			Wir laufen kreuz und quer durch den Park. Meine Pulsuhr ist mir inzwischen egal. Ich laufe einfach neben Hazel her, und alles andere fällt von mir ab. Es geht nur um uns und das Hier und Jetzt.

			»Komm«, stachele ich sie an, als ein Stück vor uns der Parkeingang wieder in Sicht kommt. Sie ist leicht zurückgefallen, doch ihr Stolz verbietet es ihr, mich zu fragen, ob wir ein wenig langsamer laufen können. »Ist das alles, Hartley? Ich dachte, du wärst stark!«

			»Ich bin stark«, kontert sie und beschleunigt.

			Ich passe mich ihrem Tempo an, und dann sprinten wir auf den Eingang zu. Sie hat nicht unrecht – sie ist stark. Sie ist viel schneller, als ich gedacht hätte, allerdings bin ich ein gutes Stück größer als sie.

			Meine Gedanken schweifen ab, und ich bin wieder mit meiner Mutter im Wald, damals vor fünfzehn Jahren. Mein Herz zieht sich zusammen. Wertvoll, würde Hazel in solchen Momenten wohl sagen.

			Ich sprinte vielleicht einen halben Meter vor ihr am Eingangsschild vorbei und wirbele mit einem selbstzufriedenen Siegergrinsen herum. »Gewonnen!« Ich pikse sie in die Seite. »Ab sofort ein bisschen mehr Laufen und weniger Rumlungern auf deiner Yoga-Matte, klar?«

			Sie lacht. »Idiot!«

			»Schlechte Verliererin!« Ich lege ihr den Arm um die Schultern und ziehe sie an mich. Ich bin verschwitzt, sie ist verschwitzt, aber es scheint uns beiden nichts auszumachen. So langsam kommen wir wieder zu Atem. »Ist schon okay, ich hab nun mal längere Beine.«

			Ihr Ellenbogen erwischt mich in der Seite. »Sei nicht so herablassend!«

			»Ist doch wahr.« Ich muss lachen. »Wenn du so groß wärst wie ich, hättest du gewonnen.«

			»Das nächste Mal, wenn du bei mir übernachtest, muss ich unbedingt austesten, wie lange du die Luft anhalten kannst, während ich dir ein Kissen aufs Gesicht drücke.«

			Ich werfe den Kopf in den Nacken. »Das nächste Mal? Aha!«

			»Mann, vergiss es …« Sie verdreht lächelnd die Augen. »Warum gehen wir eigentlich nie zu dir? Ist bei dir zu Hause irgendwas peinlich?« Dann erstarrt sie. »Du hast nicht wirklich eine Sexpuppe zu Hause, oder?«

			Ich pruste vor Lachen. »Nein, Hartley, hab ich nicht.« Ich muss an meine Wohnung denken, die im Vergleich zu Hartleys vollgestellter, gemütlicher Schuhschachtel einfach nur kühl, leer und seelenlos wirkt. »Meine Wohnung ist scheiße.«

			»Schlimmer als meine?«

			»Jetzt aber.« Ich nehme sie spielerisch in den Schwitzkasten. »Keine Wohnung ist so schlimm wie deine, Baby!«

			Wieder trifft mich ihr Ellenbogen in den Rippen, und ich lache. Sie hat nicht mal gesagt, dass ich sie nicht Baby nennen soll.

			»Manchmal erinnerst du mich an meine Mutter«, sage ich später, als wir mit Kaffeebechern in Händen und meinem Arm um ihre Schultern nach Hause schlendern. Sie muss von der Laufrunde müde sein, weil sie mich gar nicht mehr von sich wegschiebt.

			In meiner Umarmung erstarrt sie leicht, sieht mich dann aber neugierig an. Mein Blick wandert zu der Stelle, wo ihre Hand an meiner Taille liegt, weil sie ihrerseits den Arm um mich geschlungen hat – und es ist genau wie an jenem Tag im Wald, als ich noch ein kleiner Junge war, Mom mich umarmt und gesagt hat, dass sie mich liebe.

			Wann hatten wir eigentlich zuletzt Kontakt? Letztes Jahr an Weihnachten, glaube ich. Sie hat mir eine E-Mail geschickt, und ich hab darauf nicht reagiert, weil ich keine Ahnung hatte, was ich zurückschreiben sollte.

			Gott, wie sie mir fehlt.

			»Sie mochte solche Aktivitäten auch sehr – Laufen, Wandern, sogar Yoga.« Ich sehe zu Hazel runter und wackle mit den Brauen. Sie sieht mich konzentriert an. »Sie wäre von all deinem Du-bist-wertvoll-Zeug total begeistert.«

			Ich frage mich, was meine Mutter davon halten würde, dass ich spontan mit Laien Hockey spiele. Ich frage mich, ob sie je eins meiner Matches im Fernsehen gesehen hat.

			»Trefft ihr euch oft?«, will Hazel wissen.

			Ich schüttele den Kopf. »Nein, eher nicht.«

			»Und warum nicht?«

			Ich beiße mir in die Wange und weiß nicht recht, was ich darauf erwidern soll. »Sie hat uns sitzen gelassen.« In Hazels Blick flackern Wut und Mitgefühl, deshalb füge ich schnell hinzu: »Ich meine – sie hat mich gefragt, ob ich zu ihr ziehen will, aber …«

			Mir schnürt sich der Hals zu, weil ich im Hier und Jetzt bei Hazel bleiben und nicht in Gedanken in unser damaliges Haus zurückkehren und die Tür hinter mir zuschlagen hören will.

			»Ich hab Nein gesagt. Es war ihr nie recht, wie hart mein Vater mich beim Hockey gepusht hat. Sie meinte, er wäre obsessiv und würde mich nur ebenso obsessiv machen.« Ich räuspere mich. »Und ich wollte ihn stolz machen. Deshalb hab ich ihr gesagt, dass ich nicht bei ihr bleiben will. Sie haben es mit geteiltem Sorgerecht versucht, aber das hat mit meinem Trainingsplan nicht hingehauen.« Meine Brust fühlt sich beengt an. »Aber ich hab’s ihr auch nicht leicht gemacht«, gebe ich zu. »Wenn ich bei ihr war, hab ich sie meist ignoriert oder war Hockey spielen, bis es Zeit war, schlafen zu gehen. Irgendwann hab ich ihr dann gesagt, dass ich nicht mehr bei ihr wohnen will.«

			Bei der Erinnerung wird mir ganz flau im Magen, und in mir steigt Übelkeit auf. Ich war so verletzt, dass sie mich und meinen Vater nicht mehr wollte, dass ich alles nur noch schlimmer gemacht habe.

			»Wir haben nicht das beste Verhältnis.«

			Das ist meine Schuld, und dafür hasse ich mich.

			»Wie alt warst du damals?«

			»Zwölf.«

			Sie ist einen Moment lang still. »Da warst du noch ein Kind.«

			Die Sanftheit in ihrer Stimme zerreißt mir das Herz. Ich nötige mir ein Lachen ab und sehe ironisch – selbst-ironisch – lächelnd zu ihr runter, damit nicht alles aus mir herausplatzt. »Hartley, mir geht es gut.«

			Aber geht es mir wirklich gut? Manchmal hab ich das Gefühl, als würde jeden Moment alles zusammenkrachen.

			»Ich bin einer der besten Sportler der Welt«, fahre ich fort, »ich bin stinkreich – und ich sehe wahnsinnig gut aus.« Ich zwinkere ihr zu, allerdings lächelt sie nicht.

			»Denkst du je darüber nach, was geworden wäre, wenn du dich für sie entschieden hättest?«

			»Nein, lieber nicht.«

			Sie runzelt die Stirn.

			»Ich will nichts bereuen.« Deshalb versuche ich auch, nicht an jenen Moment zu denken, an dem ich mich womöglich für sie hätte entscheiden sollen.

			Hazel sagt nichts mehr und nippt nur an ihrem Kaffee.

			»Warum hast du das gemacht?«, will ich wissen, als wir in ihre Straße einbiegen. »Warum wolltest du mit mir laufen gehen?«

			»Weil wir jetzt Freunde sind.« Sie sieht zu mir hoch, ihre Augen sind im hellen Tageslicht strahlend blau, und dann zögert sie kurz und wählt ihre Worte mit Bedacht. »Und weil du ein freundlicher und guter Mensch bist«, sagt sie und bedenkt mich mit dem offensten, ehrlichsten Blick, den ich je an ihr gesehen habe.

			Jenseits der scharfzüngigen Sprüche ist dies die wahre Hazel. Ich wette, diese Version von ihr kriegt außer Pippa niemand zu sehen. Sie ist einfach zu verletzlich und zu kostbar für jemanden wie mich.

			»Und du hast ein paar gute Dinge im Leben verdient, Rory.«
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			KAPITEL 35 

			HAZEL

			Ein paar Tage später betrete ich den Fitnessraum, als Rory gerade in Anwesenheit seines Trainers Bankdrücken macht. Von den Geräten aus sieht er zu mir rüber.

			»Tausendundeins«, presst er hervor, als ich an ihm vorbeigehe, und stemmt die Hantel hoch, »tausendundzwei …«

			Ich muss laut lachen. Er legt die Hantel ab, setzt sich auf und grinst mich breit an.

			Gott, ich bin geliefert. Wenn ich gerade nicht daran denke, wie er vor mir kniet und mich leckt, muss ich an unseren Lauf durch den Stanley Park denken. Daran, wie er über seine Mutter gesprochen hat – mit einem Gesichtsausdruck, der mir das Herz gebrochen hat: als würde er sie unendlich vermissen, als wäre er ohne sie nur ein halber Mensch. Es zerreißt mir das Herz.

			Und ich denke daran, wie seine Gesichtszüge versteinerten, als sein Vater anrief.

			In mir flammt Beschützerzorn auf. Ich würde seinen Vater nur zu gern kennenlernen und ihn in Fetzen reißen. Scheiß darauf, dass er eine Hockeylegende ist. Ich hab das Gefühl, er ist die Stimme in Rorys Kopf, wenn Rory Dinge sagt wie: Essen ist Treibstoff, und: Bier fördert entzündliche Prozesse. Oder: Ich bin nur wert, was mein Körper zu leisten imstande ist.

			Rory hat so viel mehr verdient als einen Rick Miller.

			»Können wir fünf Minuten Pause machen?«, fragt Rory den Trainer, und er nickt.

			Er kommt rüber zu mir, wo ich meine Session mit Connor vorbereite, und setzt sich auf die Holzkiste, die ich gerade bereitgestellt habe. Mein Magen schlägt vor Aufregung einen Salto. Seit wir miteinander rumgemacht haben, hab ich nur darauf gewartet, dass er es noch mal anspricht.

			»Was machst du heute Abend?«, fragt er. »Ich will mit dir essen gehen.«

			Früher fand ich seine Überheblichkeit nervig. Warum finde ich sie jetzt so heiß? Und warum trage ich schon wieder Unterwäsche, die er mir geschenkt hat? »Ich hab schon was vor.«

			Er späht zu Connor, der gerade den Trainingsraum betritt, steht auf und kommt ganz dicht an mich heran. »Küss mich.«

			Ich spüre, dass wir beobachtet werden, was an sich ja auch Sinn und Zweck dieser Sache ist – trotzdem schlägt mein Magen erneut einen Salto bei der Vorstellung, ihn zu berühren.

			Als seine Finger an meinem Kinn entlangfahren, bin ich ihm wehrlos ausgeliefert. Ich beuge mich zu ihm vor wie eine Ranke, die sich nach der Sonne streckt.

			Er küsst mich sanft-fürsorglich, süß und weich und zieht mich dicht an sich. Sein Duft steigt mir in die Nase, umweht mich, ist überall – und jede Faser meines Körpers vibriert, als ich mich an ihn schmiege. Er ist zu groß und mein Hals ohnehin schon fast zu einem Neunzig-Grad-Winkel verrenkt – aber es ist mir egal.

			Er lächelt auf meine Lippen herab, gibt mir noch einen Kuss auf den Mund und sieht mich dann so zärtlich an, als wäre ich das Beste, was er je zu Gesicht bekommen hat.

			»Lass mich dich zum Essen ausführen«, sagt er, und prompt stelle ich mir all die Dinge vor, die ich anschließend mit ihm machen würde. Dinge wie neulich Nacht – sein Kopf zwischen meinen Beinen. Vielleicht lässt er ja zu, dass ich ihn berühre, und dann höre ich endlich, wie Rory Miller wirklich klingt, wenn er kommt.

			Vielleicht lassen wir das Abendessen auch ganz sausen.

			Nein, rufe ich mich zur Raison. Es war nur das eine Mal, ganz egal, wie sehr ich seither darüber nachdenke.

			»Ich kann nicht.« Ich blinzele, schiebe alles andere beiseite und konzentriere mich wieder. Ich weiß, dass Connor uns zusieht und auf seine Einheit wartet. »Wirklich, es geht nicht. Meine Eltern sind in der Stadt.«

			Er sieht mich abwartend an.

			»Was?«

			»Dann nimm mich doch mit.«

			»Rory, das sind bloß meine Eltern.« Und Pippa, Jamie sowie Jamies Mutter, Donna.

			»Ich weiß. Ich hab sie bereits kennengelernt.«

			Richtig, letztes Jahr an Silvester, als er und ein paar weitere Eishockeyspieler im Wohnzimmer meiner Eltern übernachtet haben.

			Allerdings glauben meine Eltern, dass wir wirklich daten und dass Rory meiner Familie näherkäme, würde sich echt anfühlen. Dabei hab ich immer noch keinen Schimmer, was das genau zwischen uns ist.

			»Ich kann ihnen einfach erzählen, dass du beschäftigt bist.«

			»Nein.« Er runzelt die Stirn. »Ich würde sie gern wiedersehen. Ich mochte deinen Vater, und mit deiner Mutter hab ich damals kaum gesprochen – wäre schön, sie besser kennenzulernen.« Er zieht die Augenbrauen hoch. »Das wäre mein Wunsch.«

			»Hm?«

			»Ich hab doch gewonnen, schon vergessen?« Seine Augen blitzen erregt, als würde er gerade wieder vor sich sehen, wie er mich leckt. »Wir haben ausgemacht, wenn ich gewinne, darf ich mir irgendwas wünschen.«

			Ich lache ungläubig. »Und das wünschst du dir?« Bei allem, was er haben könnte?

			»Genau das wünsche ich mir.«

			Er hat dieses weiche, süße Hazel-ist-niedlich-Lächeln aufgesetzt, und gerade dämmert mir, wie sehr ich dieses Lächeln mag. Wie sehr ich es vermissen werde, wenn wir hiermit fertig sind.

			Fuck.

			Ich schüttele den Kopf, weil ich diesen Kerl einfach nicht einschätzen kann. Dann entwischt mir ein Lachen.

			»Meinetwegen. Rory, würdest du gern mit uns zu Abend essen?«

			Das Lächeln auf seinem attraktiven Gesicht wird breiter, und ich hab das Gefühl, als hätte ich gerade etwas gewonnen, weil ich diesen Gesichtsausdruck dermaßen liebe.
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			KAPITEL 36 

			HAZEL

			»Traum-Eishockeyteam«, sagt mein Vater abends im Restaurant zu Rory. »Du bist dran.«

			Ich muss schmunzeln, als Rory ihn todernst ansieht. »Egal, wer?«

			»Egal, wer«, pflichtet mein Vater ihm bei. »Lebend, tot oder erfunden.«

			Rory listet ein paar Spieler auf, und mein Vater nickt anerkennend. »Und Tate Ward«, fügt Rory hinzu.

			Mein Vater ist überrascht. »Das hätte ich nicht gedacht.«

			»Schnellster Schlagschuss aller Zeiten.«

			Mein Vater pfeift durch die Zähne. »Das weiß ich noch. Schade, dass er nur eine halbe Saison für Vancouver gespielt hat.«

			»Stimmt.« Rorys Blick bleibt an meinem leeren Wasserglas hängen, er füllt es auf, hört aber weiter zu, wie mein Vater und Jamie über Dream-Teams reden. Einen Augenblick später landet seine Hand schwer und warm auf meinem Oberschenkel.

			Er trägt einen dunkelblauen Strickpullover, der straff um seine breiten Schultern sitzt, und eine Anzughose, die seine gut definierten Oberschenkel und den Hintern betont. Außer zu Team-Events hat er sonst immer legere Sachen angehabt, doch heute Abend hat er sich schick gemacht. Er hat sich Mühe gegeben, dämmert mir, und in mir macht sich ein wohliges Gefühl breit. Er hat sich die Haare gestylt und riecht gut, frisch und sauber. Er sieht frustrierend gut aus und versucht eindeutig, bei meiner Familie einen guten Eindruck zu hinterlassen.

			Gegenüber fängt Pippa mit einem Schmunzeln meinen Blick auf, und ich sehe schnell weg. Wenn sie herausfindet, dass sich die Dinge zwischen Rory und mir verändert haben, hab ich keine ruhige Minute mehr, und dass ich sie noch überzeugen könnte, dass unsere Beziehung Fake ist, wird sie mir niemals glauben.

			»Du hast zuletzt anders gespielt«, stellt mein Vater fest, und Rorys Finger verkrampfen sich auf meinem Bein.

			»Ja.« Rory rutscht auf seinem Stuhl hin und her.

			»Wirklich gar nicht schlecht«, fügt mein Vater hinzu. »Du bist ja jetzt Kapitän, und da ist es normal, dass sich der Stil ein bisschen ändert.«

			»Finden Sie?«, fragt Rory, und mir bricht das Herz.

			Rick Miller soll in der Hölle schmoren, weil er Rorys Selbstbewusstsein derart verkorkst hat. Doch das ermutigende Lächeln, das mein Vater ihm schenkt, wischt allen Zorn in mir beiseite, und ich bin einfach nur dankbar.

			Ich lege meine auf Rorys Hand, und als er mich ansieht, lächele ich aufmunternd.

			Die Jungs reden weiter, und meine Mutter stupst mich an. »Rory ist nett.«

			Ich muss abermals lächeln. »Ja, ist er wirklich.«

			Jamies Mutter, Donna, beugt sich mit einem spitzbübischen Grinsen über den Tisch. »Ich wusste immer, dass ihr zwei zusammenkommen würdet, Hazel! Schon in der Highschool hat Rory nonstop über seine Mentorin geredet.«

			Wärme schießt mir am Hals empor. Es fühlt sich an, als würde er heute Abend zu uns gehören, und die Vorstellung gefällt mir ein bisschen zu sehr.

			»Er ist ein guter Fang«, flüstert meine Mutter, und dann strahlt sie mich an. »Aber das bist du ja auch!«

			Ich gluckse in mich hinein. »Danke, Mom. Du hast übrigens eine schicke Frisur. Warst du beim Friseur?«

			Sie fährt sich über die dunklen Spitzen und zuckt zaghaft mit den Schultern. »Ich wollte mal etwas Neues ausprobieren.«

			»Du siehst toll aus.« Ich puste in den Zunder ihres Selbstvertrauens und hoffe darauf, dass die Flamme zündet.

			Dann höre ich meinen Namen.

			»Waren Sie schon mal bei ihr in der Wohnung?«, fragt Rory gerade meinen Vater.

			»In dieser Abstellkammer?«, schnaubt mein Vater. Ich sehe ihn tadelnd an, muss mir aber ein Schmunzeln verkneifen. »Ja, war ich mal.«

			»Ich hab Schuhschachteln, die größer sind«, wirft meine Mutter ein.

			»Ha, ha.« Ich kneife die Augen zusammen. »Sehr witzig.«

			»Ich kann nicht glauben, dass Sie sie dort wohnen lassen«, sagt Rory zu meinen Eltern.

			Mein Vater schnaubt. »Hazel lässt sich einfach nichts sagen.«

			»Seit du ein Baby warst, bist du ein Sturkopf.« Meine Mutter kichert in sich hinein.

			»Entschuldigung?«, gehe ich dazwischen und grinse breit. »Ich würde es eher fest entschlossen nennen.«

			Rory zieht eine Augenbraue hoch. »Sturkopf.«

			»Auf mein Ziel fokussiert«, kontere ich.

			Er legt mir den Arm um die Schultern und lächelt mich an. »Genau das mag ich an dir, Hartley.«

			»Ooooh.« Pippa grinst uns an. Sie hat ihr Handy gezückt und die Kamera auf uns gerichtet.

			»Hast du gerade ein Foto gemacht?« Rorys Arm liegt noch immer um meine Schultern.

			»Jepp.« Ihre Augen blitzen. »Und jetzt einen Kuss!«

			»Pippa!« Ich sehe sie finster an, doch sie grinst nur noch breiter.

			»Jetzt kommt schon«, ruft Donna quer über den Tisch, »einen Kuss!«

			Rorys Finger wühlen sich in meine Haare. »Jetzt nicht schüchtern sein, Hartley!«

			Mein Gesicht ist hochrot. Alle starren uns an. Sogar Leute von den Nachbartischen spähen herüber, weil zwei der größten Eishockeystars der Stadt und eine beliebte Musikerin hier sind. Mein Magen fährt vor Nervosität Achterbahn, als mein Blick zu Rorys Gesicht huscht.

			»Na los, Hartley.« Seine Finger liegen an meinem Kinn, und er dreht mein Gesicht in seine Richtung. Er sieht mich mit so intensiver Zuneigung an, dass ich schon glaube, mein Herz springt mir aus der Brust. »Tu so, als würdest du mich mögen.«

			Ich lache leise in mich hinein, und dann küsst er mich. Der Kuss ist süß, weich und achtsam, als wäre ich für ihn eine Kostbarkeit.

			Als ich die Augen aufschlage, lächelt er immer noch, und ich verspüre ein süßes Ziehen in der Brust, das mir klar zu verstehen gibt, dass ich verdammt noch mal geliefert bin.

			»Perfekt«, stellt Pippa leise fest, als sie das Foto betrachtet.

			Genau das hatte ich befürchtet.
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			KAPITEL 37 

			HAZEL

			Als die Bedienung den Tisch abräumt, spähe ich zum Teller meiner Mutter. Sie hat kaum etwas gegessen. Schlagartig habe ich einen Kloß im Hals, und immer wieder kehren meine Gedanken dorthin zurück, obwohl die Unterhaltung ringsum weitergeht.

			»Rory, was machst du an Weihnachten?«, will Donna wissen.

			Es ist Anfang Dezember, und in der Stadt sieht man schon die erste Weihnachtsdeko.

			Mir rutscht das Herz in die Hose. Rory und ich haben noch gar nicht darüber gesprochen – aber Pippa, Jamie und ich wollen für ein paar Tage nach Silver Falls fahren. Zum League-Classic-Spiel an Silvester muss Jamie natürlich zurück sein – und ich ebenfalls, weil ich Rory versprochen habe mitzugehen.

			Er sieht mich an. »Ich bin mir noch nicht sicher.«

			Er spricht nicht mehr mit seiner Mutter, und ich gehe nicht davon aus, dass der unmögliche Rick Miller sich an Weihnachten als Santa verkleidet.

			Meine Mutter sieht zu mir und zieht eine Augenbraue hoch. Frag ihn, ob er auch kommen will, scheint sie mir sagen zu wollen.

			Hier? Vor allen anderen? Mein Puls beschleunigt sich. Er würde ziemlich sicher nicht Nein sagen. Er würde die Gelegenheit sofort ergreifen.

			Mein Herz schlägt höher bei der Vorstellung, dass Rory mit meiner Familie abhängt, sich alte Filme anschaut und heißen Cider trinkt, während wir das Haus mit Deko schmücken, die meine Eltern noch vor unserer Geburt angeschafft haben.

			Andererseits hab ich noch nie einen Typen mit nach Hause gebracht. Es wäre ein weiteres erstes Mal, das wir gemeinsam auf meiner Liste abhaken. Rory, der an Weihnachten mit mir mitkäme, wäre etwas Besonderes. Wir würden gemeinsame Erinnerungen erschaffen, andererseits wäre das bloß eine weitere Fußfessel, eine weitere Sache, die es schwierig machen könnte, wenn das hier vorbei ist.

			»Wie gefällt es dir denn, wieder in Vancouver zu sein?«, fragt meine Mutter, und ich bin froh, dass sie das Thema wechselt.

			»Fantastisch.« Seine Hand schmiegt sich wieder in meine und drückt sie sanft. »Hazel und ich waren gestern im Stanley Park joggen.«

			Meine Mutter seufzt. »Ich muss auch wieder anfangen zu joggen.« Ihre Hände wandern an ihre Taille, und dann sieht sie mich vielsagend an. »Im Winter setzt man besonders leicht Speck an.«

			Meine Schultern verspannen sich. Ich verspüre den altvertrauten Schmerz, als sie sich wieder einmal fertigmacht. Den Speck, von dem sie gerade spricht, sieht ihr kein Mensch an – aber ich weiß noch von früher, dass sie sich jeden Morgen auf die Waage stellt und über ihr Gewicht Buch führt.

			»Dann lass ihn doch«, sage ich leichtherzig und spiele an meinem Wasserglas herum. »Warum musst du dich den Vorstellungen wildfremder Leute anpassen, wie man auszusehen hat?«

			Wie immer perlen meine Fragen an ihr ab. Sie hat zig Jahrzehnte kultureller Normen verinnerlicht, wie Frauen auszusehen hätten, die ihr eigenes Urteil nur untermauern. Sie winkt ab.

			»Sobald wir wieder zu Hause in Silver Falls sind, brauche ich eine Saftkur.«

			Ich beiße die Zähne zusammen. Ich spüre, wie Rory mich ansieht, während ich die Tischplatte anstarre. In mir toben die Gefühle – der Frust, weil meine Mutter sich dermaßen runtermacht, weil sie sich selbst nie genug ist, und die Verlegenheit, weil Rory diesen Schnipsel meines Privatlebens zu sehen bekommt. All die Dinge, die ich – vergebens – von ihm fernhalten wollte.

			»Zitrone, Wasser, Honig und eine Prise Cayennepfeffer«, fährt sie fort. »Drei Tage, und die Pfunde schmelzen wieder.«

			Ich atme zittrig aus. Dann sehe ich zu Pippa, doch sie unterhält sich mit Donna.

			»Das ist nicht gesund, Mom. Du brauchst auch Proteine, Gemüse und Kohlenhydrate. Richtiges Essen.«

			»Die Höhlenmenschen haben auch tagelang ohne Essen überlebt«, schnaubt sie. »So was ist gut für den Körper, da wird der Stoffwechsel wieder auf null gesetzt.«

			»Mit deinem Stoffwechsel ist aber gar nichts verkehrt«, erwidere ich mit hämmerndem Herzen. »Sobald du wieder richtig isst, nimmst du doch nur sofort wieder zu.«

			Meine Stimme klingt streng, und ich bin mir sehr bewusst, dass Rory neben mir alles mitkriegt.

			Die Bedienung kommt wieder. »Möchte jemand die Dessertkarte sehen?«

			»Nein«, antwortet Mom.

			»Ja«, sage ich in derselben Sekunde und starre sie an. »Hier gibt es Tiramisu.«

			»Danke.« Sie hebt beide Hände, als bekäme sie keinen Bissen mehr runter.

			Im Kopf bestelle ich das Tiramisu. Ich bestelle sämtliche Portionen, die sie vorrätig haben, und sobald sie kommen, zwinge ich Mom dazu, alles zu essen – und es bis zum letzten Löffel zu genießen. Dann sagt sie: Du hattest recht, Hazel, ich liebe meinen Körper so, wie er ist, und hab es verdient, Dinge zu essen, die mir nun mal gut schmecken.

			»Gut«, sage ich stattdessen. »Dann zahlen wir, oder? Ich muss morgen früh raus.«

			Die Scham steht mir bis zum Hals, weil Rory all das gerade mitbekommen hat. Er hat miterlebt, wie ich aus der Fassung gerate. Er weiß, dass ich Leuten leidenschaftlich helfen will, sich gut in ihrem Körper zu fühlen – und dann dringe ich nicht mal zu meiner eigenen Mutter durch.

			Wie kann ich je ein eigenes Studio betreiben, wenn ich der Person, die ich mehr liebe als jeden anderen auf der Welt, nicht helfen kann?

			Rory entschuldigt sich kurz, und als die Bedienung wiederkommt, frage ich nach der Rechnung.

			»Die ist schon beglichen«, sagt sie mit einem Lächeln.

			Rory schiebt sich an ihr vorbei, setzt sich wieder, und ein Stück weit fällt die Anspannung nach diesem Abend von mir ab.

			»Rory.« Meine Augenbrauen wandern in die Höhe.

			Er sieht mich spitzbübisch an. »Hazel.«

			»Das hättest du nicht tun müssen.«

			»Ich wollte aber.« Er lächelt meine Eltern an. »Das nächste Mal, wenn Sie in der Stadt sind, würde ich mich freuen, Sie bei einem Spiel zu sehen.«

			»Au ja!« Jamie lädt meinen Vater ständig zu Spielen ein, doch in diesem Moment sieht mein Vater Rory an, als hätte der ihm gerade das ganze Jahr versüßt. Dann zückt er sein Handy und zeigt in die Runde. »Wir brauchen noch ein Gruppenfoto!«

			»Ich übernehme das«, sagt meine Mutter eilig.

			Ich schüttele den Kopf. »Ich frage die Bedienung.«

			»Nein, nein.« Sie rupft meinem Vater das Handy aus der Hand. »Meine Runzeln will doch nun wirklich keiner sehen.«

			Mir stockt der Atem, und entweder muss ich gleich schreien, oder ich zerfalle vor Frust und Wut zu Staub. Nichts, was ich je gesagt habe, hat bei ihr gefruchtet.

			Wir machen ein Foto, und selbst mit Rorys warmer, fester Hand auf der empfindsamsten Stelle an meiner Schulter wirkt mein Lächeln hölzern und gezwungen; als wir gehen, habe ich einen Kloß im Hals. Draußen umarmen sich alle und verabschieden sich, und wir wünschen meinen Eltern noch eine gute Heimreise, ehe wir uns auf den Weg machen.

			Die Unterhaltung mit meiner Mutter verfolgt mich bis auf den Gehweg vor meinem Haus. Meine Schläfen pulsieren vor Wut, und meine Augen brennen.

			Nein, nein, nein. Scheiße, gleich fange ich an zu heulen.

			»Ich fühle mich nicht gut. Wir sehen uns besser morgen.« Meine Stimme klingt schrill und angespannt.

			Wenn ich jetzt zu Rory hochsehe, dann sieht er, dass ich gleich losheule, und das darf nicht passieren. Ich heule nicht vor Jungs. Ich nehme niemanden mit zu Abendessen mit meinen Eltern, lasse sie nicht bei mir übernachten, und ganz sicher lasse ich nicht zu, dass sie mitbekommen, wie ich zusammenbreche.

			Nichts davon lasse ich zu.

			»Gute Nacht«, sage ich, ohne zu ihm hochzusehen, und wende mich eilig ab.

			Eine heiße Träne löst sich, und ich wische sie weg.

			»Hazel.«

			Ich kriege nicht mehr genügend Luft, und jetzt kommen mir dumme, verdammte Tränen, als ich an meine Mutter denke und daran, wie unendlich frustriert ich ihretwegen bin. Meinetwegen. Ich hab bei ihr versagt, und sie hasst sich. Sie hasst ihren Körper. Sie glaubt, sie wäre nicht gut genug.

			Außerdem sehe ich aus wie sie – und was heißt das wohl? Dass ich im Augenblick noch gut aussehe, aber in ihrem Alter vielleicht nicht mehr?

			»Hazel!«

			Er stellt sich mir in den Weg, packt mich an den Armen und sieht mich an.

			Mein Name klingt durch die Nacht, spannt sich zwischen uns wie straffer Draht, und unwillkürlich frage ich mich, ob unsere Nachnamen für ihn womöglich seine Art war, das Ganze spielerisch zu halten, gleichzeitig aber auf Distanz zu bleiben, denn jetzt gerade habe ich das Gefühl, mit meinen roten Augen und der Rotznase total entblößt vor ihm zu stehen.

			»Sieh mich an.«

			Ich kneife die Augen zu. »Nein.«

			»Doch.« Er klingt sanft, und dann hebt sein Finger mein Kinn nach oben.

			Ich schlage die Augen auf, und er hat mich noch nie so angesehen wie jetzt – so aufrichtig besorgt, als könnte ich jeden Moment kaputtgehen. Als wollte er verzweifelt versuchen, meinen Schmerz irgendwie wiedergutzumachen.

			Als wäre ich ihm wichtig.

			Vielleicht nenne auch ich ihn deshalb beim Nachnamen. Weil ich ihn nicht an mich heranlassen will.

			Ich schlucke. »Alles in Ordnung.«

			»Erzähl es mir.« Die Worte klingen zwar behutsam, sind aber ein Vorschlaghammer gegen meine Barrieren. Ich versuche, die Fassade aufrechtzuerhalten, und er reißt sie mit seiner Ernsthaftigkeit, mit dieser Nettigkeit kurzerhand ein.

			Er sieht mich mit diesen dunkelblauen Augen an. Legt die Hand an meine Wange und lässt sie dort ruhen, als wäre ein Schmetterling gelandet.

			»Was ist los?«, flüstert er, und ich bin erledigt.

			»Meine Mutter …« Meine Stimme ist heiser. »Sie … ach … Sie sagt diese Dinge über sich selbst, die ich nicht ertragen kann. Sie hat kein sehr großes Selbstbewusstsein.«

			Er atmet tief ein. »Muss schwer für dich sein, das zu erleben.«

			Meine Sicht verschwimmt, aber ich blinzele die Tränen weg.

			»Es ist einfach so grässlich, dass unsere Gesellschaft dafür sorgt, dass sie sich so minderwertig fühlt! Es ist grässlich, dass sie nicht einfach in ihrem Körper und in ihrer Haut leben kann, ohne immer das Gefühl zu haben, sie müsste daran alles ändern.« Ich schlucke den Kloß im Hals hinunter. »Und was heißt das für mich, wenn ich ihr nicht helfen kann?«

			Rory hat einen derart schmerzverzerrten Gesichtsausdruck, er ist dermaßen ernsthaft besorgt, dass sich mein Herz kurz zusammenkrampft. Er wischt mit dem Daumen über meine Wange und streicht mir die Tränen aus dem Gesicht.

			»Komm her«, sagt er leise und zieht mich an sich.

			Meine Wange landet unter seinem Schlüsselbein, und er streichelt mir beruhigend übers Haar, während ich seinem Herzschlag lausche.

			»Das ist nicht fair«, sagt er.

			»Nein.«

			Wieder löst sich eine Träne und versickert in seinem Hemd. Sein Geruch ist unfassbar beruhigend, und das schlimme Hämmern in meinem Kopf beruhigt sich wieder.

			»Ich wünschte, ich könnte in der Zeit zurückreisen und ihre beste Teenager-Freundin sein. Ich würde ihr einbläuen, die heftigste Bitch zu sein.«

			Sein Kinn ruht auf meinem Scheitel. »Würdest du garantiert.«

			Hätte ich sie damals gekannt, hätte ich ihr gesagt, dass sie genüge. Und ich hätte dafür gesorgt, dass sie mir geglaubt hätte.

			»Deshalb sagst du all diese Sachen in der Yoga-Stunde.« Rorys Atem kitzelt mein Ohr. »Deshalb willst du einen geschützten Raum für alle schaffen.«

			Ich nicke an seiner Brust und schniefe. »Sie mag Yoga, behauptet aber, dass sie nicht mehr schlank und jung genug dafür wäre. Sie behauptet, niemand würde sie in Yoga-Sachen sehen wollen.« Als der Schmerz in meiner Brust aufflammt, versagt mir die Stimme, und ich muss schluchzen.

			Ich will, dass meine Mutter sich selbst so sehr liebt wie ich sie.

			»Und ich komme nach ihr«, flüstere ich, auch wenn ich nicht sollte. Solche Gedanken haben zwischen Rory und mir nichts zu suchen.

			Nach außen gebe ich mich selbstbewusst. Meine Mutter zu erleben, die ihren Körper hasst, hat bei mir nur dazu geführt, dass ich einen noch härteren Panzer angelegt habe. Trotzdem tun sich darin erste Risse auf: Eines Tages werde ich wie meine Mutter aussehen, und werde ich mich dann immer noch so schätzen wie jetzt? Wird jemand wie Rory mich immer noch hübsch finden?

			Bei Connor war das nicht der Fall, und da war ich neunzehn. Was bitte schön ist erst mit sechzig?

			Rory sieht zu mir runter, und ich habe noch nie so viel Fürsorglichkeit in jemandes Blick gesehen. »Du bist so schön, dass sich mir das Herz zusammenkrampft.«

			Mein Puls schießt in die Höhe.

			»Und wenn wir einhundert Jahre alt sind«, flüstert er, »flirte ich immer noch mit dir, nur um deine Aufmerksamkeit zu erregen.«

			Es ist schon lustig, dass er so genau weiß, was er sagen muss. Es sind bloß Wörter, aber sie heilen einen der Risse in meinem Herzen.

			Wir stehen noch lange auf dem Gehweg und halten uns fest in den Armen, während die Passanten uns ausweichen müssen.

			»Du bist unglaublich in dem, was du tust«, murmelt er in meine Haare. Seine Worte landen direkt in meinem Herzen und verteilen sich in meinem Blut. »Versuch es weiter mit ihr. Eines Tages überrascht sie dich vielleicht.«

			Ich schlucke, lehne den Kopf an seine Brust und höre seinem gleichmäßigen Herzschlag zu.

			Ich will ihm so gern glauben.
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			KAPITEL 38 

			HAZEL

			»Danke, dass du mich heimgebracht hast«, sage ich zu Rory, als wir auf meine Haustür zugehen. Es ist eine klare Nacht, und die Sterne funkeln.

			Ich warte nur darauf, dass er sagt, ich solle ihn fragen, ob er mit hochkommen will. Ich weiß nicht, was ich diesmal antworten werde.

			»Komm, gehen wir noch laufen«, sagt er stattdessen. »Nur kurz.« Seine Hände liegen auf meinen Schultern, und er beugt sich vor, um mir in die Augen zu sehen. »Zwei Blöcke weit.«

			Ich schnaube.

			»Zwei Meter.« Er sieht mich flehend an. »Wir laufen einfach nur runter bis zur Kreuzung und wieder zurück. Komm schon, Hartley.« Dann sieht er hoch zu meiner Wohnung. »Ist meine Sporttasche noch da, die ich neulich liegen gelassen habe? Die hast du nicht verbrannt, oder?«

			»Bin noch nicht dazu gekommen«, erwidere ich, aber er lacht nicht, so wie ich es gern gehabt hätte.

			Wieder sieht er mich auf diese bestimmte Weise an – genau wie an dem Tag, an dem wir auf der Eisbahn aneinandergeraten sind und er mir hinterhergelaufen ist. Und wie früher am Abend. Als müsste er sicherstellen, dass es mir gut geht. Als wollte er alles geben, damit ich keinen Herzschmerz habe.

			»Warum machst du das?«, flüstere ich.

			»Weil du das auch für mich gemacht hast.« Er fängt meinen Blick auf. »Also, schütteln wir es gemeinsam ab.« Er haucht mir einen flüchtigen, süßen Kuss auf die Lippen, und mir schlägt das Herz bis zum Hals. Da liegt so viel Aufmerksamkeit, ein solcher Beschützerinstinkt in dieser Berührung.

			Mir brennen die Augen, diesmal allerdings aus anderen Gründen als zuvor.

			»Okay?«

			Ich nicke. »Okay.«

			Er lächelt. »So ist es gut.«

			Zehn Minuten später stehen wir wieder draußen auf dem Gehweg. Es ist kalt und still, die Stadt kommt allmählich zur Ruhe. Wir bleiben auf Nebenstraßen, bis wir den Uferdamm erreichen. Während wir laufen, lasse ich Revue passieren, was meine Mutter gesagt hat und was ich darauf erwidert habe.

			»In Ordnung, Hartley«, sagt er nach zehn Minuten des Schweigens. »Ich hab einen Vorschlag.«

			Wir laufen den Weg entlang, der an der English Bay entlangführt. Die goldgelben Straßenlaternen werfen Schatten und Licht auf sein Gesicht.

			»Ich will mit dir wetten«, korrigiert er sich, und meine Mundwinkel wandern nach oben.

			»Das kommt mir bekannt vor.«

			»Ich weiß – und beim letzten Mal hast du verloren, Baby.«

			»Halt die Klappe.« Ich lächele und habe den Frust vom Abendessen annähernd vergessen. Ich habe vergessen, dass ich vor ihm geheult habe.

			»Das ist deine Gelegenheit gleichzuziehen.«

			Der sture Teil in mir sagt: Schluck diesen Köder nicht!, doch der ehrgeizige Teil will mehr. »Was hast du vor?«

			Er zeigt auf ein Schild am Ende des Wallabschnitts, der das Wasser säumt. »Ein Wettrennen bis zu diesem Schild dort.«

			Normalerweise ist er schneller als ich. Doch heute ist er müde vom Training. Vielleicht kann ich ihn schlagen. »Und wenn ich gewinne?«

			Sein Lächeln ist spitzbübisch, doch seine Augen lodern. »Dann schick ich dir was Versautes.«

			Schlagartig bin ich hellhörig, bewahre aber meine coole Fassade. »Ach?«

			»Jepp. Etwas, was dich warm hält, während ich weg bin.«

			Die Mannschaft ist in den nächsten zwei Wochen zu Auswärtsspielen unterwegs. Tausend Bilder entstehen in meinem Kopf, und ich spüre den Puls zwischen meinen Beinen. »Und wenn du gewinnst?«

			Kurz herrscht Stille, und ich hab das Gefühl, keine Luft mehr zu bekommen.

			»Das entscheidest du«, sagt er mit einem lässigen Grinsen. »Was immer du für fair hältst.«

			Mein Herz schlägt heftiger. Er hat mir mehr oder weniger Nacktbilder angeboten, und es wäre nur fair, wenn ich eins zurückschickte. Mein Magen flattert bei der Vorstellung.

			»Hast du McKinnon je was geschickt?«, fragt er leise.

			Ich schüttele den Kopf und atme langsam aus. »Er hat mal gefragt, aber … äh … Ich wollte das nicht.«

			Mir dämmert, dass ich ihm nie richtig vertraut habe. Tief im Innern wusste ich, dass an Connor McKinley irgendwas faul war. Ich hab vielleicht nicht geahnt, dass er sich hinter meinem Rücken mit anderen treffen würde, aber ich wusste, ich war nicht seine Prio eins.

			Er sieht mich konzentriert an. »Interessant.«

			»Ja.« Ich schlucke. Die Nerven entlang meines Rückgrats tanzen auf und ab, und ich erschaudere.

			Was würde ich ihm schicken? Ich muss an die Wäsche denken, die in einem fort in meiner Wohnung ankommt – Lingerie, die ich tagaus, tagein trage. Anscheinend mag er Pastellfarben, weil er sämtliche Sets in hellen Tönen auswählt: in zartem Rosa, Himmelblau, Lavendel, Mintgrün, Sahneweiß. Gestern kam ein blassrosa Body an, und ich hab mich darin im Spiegel gemustert, hab die Finger über den seidigen Stoff gezogen …

			Ich habe darin wahnsinnig heiß ausgesehen. Das werde ich anziehen.

			Bei der Vorstellung zieht sich in mir alles zusammen, und als ich erneut zu ihm hochblicke, sieht er mich immer noch auf diese neugierig-herausfordernde Art an. Mein Magen schlägt Purzelbäume.

			Wenn wir das hier machen, dann bekommt einer von uns ein Foto. Wir lassen eindeutig das Terrain des Fakens hinter uns, und so haben sich schon weite Teile dieses Abends angefühlt.

			Seine Augenbraue wandert in die Höhe. »Nur wenn du willst, Hartley.«

			Etwas Stures, Ehrgeiziges, Wettkampforientiertes nimmt von mir Besitz, und die Nervosität verebbt. Ich will diesen Sieg – weil ich sehen will, was er mir schickt.

			Verlieren ist keine Option.

			»Einverstanden.« Ich beiße mir auf die Lippen, und er folgt jeder meiner Bewegungen mit dem Blick. »Dann mach dich bereit dazu, dass ich dir gleich einen Arschtritt verpasse.«

			Ein breites Grinsen schleicht sich auf sein Gesicht, und ich erwidere es, auch wenn die Stimme in meinem Kopf fragt, ob ich noch ganz bei Sinnen bin, dass ich an meinen Sieg glaube.

			»Bereit?« Er geht in Startposition, und ich tue es ihm gleich.

			»Jepp.«

			»Los!«

			Wir sprinten los, und obwohl es ein Wettkampf ist, bin ich randvoll mit Lachen, Licht und Freude. Unsere Füße donnern übers Pflaster. Irgendwer huscht zur Seite, damit wir vorbeikommen.

			»Sorry!«, rufe ich über die Schulter.

			»Ja, sorry!«, ruft auch Rory und lacht.

			Noch dreißig Meter bis zu dem Schild. Rory hat ein bisschen Vorsprung, deshalb gebe ich alles. Meine Beine brennen, und meine Lunge braucht mehr Sauerstoff. Ich glaube, mir ist das Blut noch nie so heftig durch die Adern geschossen. Ich bin noch nie so schnell gerannt. Ich fliege. Ich bin mit Farbe und Licht angefüllt, und als Rory sich mit diesem perfekten, attraktiven Lächeln nach mir umdreht, weiß ich, dass auch er fliegt.

			Wir haben das Schild fast erreicht. Fuck. Er gewinnt – aber ich darf nicht verlieren. Nicht mit diesem Wetteinsatz. Ich gerate in Panik, und mit einem Blick auf den Sand neben uns nehme ich all meine Kraft zusammen und schubse ihn zur Seite.

			Nicht mein ehrenhaftester Moment. Aber er wird weich landen, da wird er sich schon nicht verletzen.

			Er grunzt überrascht auf, stolpert, bleibt aber auf den Beinen – seine Muskelreaktion ist einfach zu gut –, trotzdem hab ich ihn überholt. Ich sprinte weiter und schlage mit der Hand gegen das Schild.

			Als ich mich umdrehe, sitzt er im Sand und lacht sich kaputt.

			»Du miese kleine Schummlerin!«, ruft er und klopft sich den Sand von der Hose, als ich schwer keuchend zu ihm zurücklaufe.

			Fuck, das war knapp. Warum hab ich überhaupt eingewilligt?

			Weil Rory einen Schalter in mir umlegt, der dafür sorgt, dass ich mit ihm wetteifern will. Er weiß genau, wie er mich auf Touren bringt.

			Ich grinse ihn an, und dann strecke ich die Hand aus, doch statt aufzustehen, zieht er mich zu sich runter. Ich bin bis zum Rand mit Dankbarkeit angefüllt, weil ich mich jetzt tatsächlich besser fühle. Vielleicht liegt es auch daran, dass ich bei Rory bin.

			Wir atmen immer noch schwer, sind beide verschwitzt, trotzdem strahle ich ihn an. »Danke.«

			»Nur nicht so voreilig. Du hast das Foto doch noch gar nicht gesehen.«

			Ich breche in Gelächter aus, während mein Magen sich vorfreudig zusammenzieht. Als wir aufstehen und nach Hause gehen, muss ich erneut an das Abendessen denken. An Donna, die gefragt hat, was Rory an Weihnachten macht.

			»Du«, sage ich, »wegen vorhin …«

			»Was meinst du?«

			»Die Sache mit Weihnachten.«

			Er wirft mir einen neugierigen Blick zu, und sein Mundwinkel zuckt nach oben.

			»Ich weiß, du hast wahrscheinlich schon andere Pläne …« Ich reibe mir die Finger.

			»Nein.« Sein Blick ruht auf mir – hell, interessiert und geduldig, als wäre ich ein flatterhafter Vogel und als würde er mit Engelsgeduld darauf warten, dass ich meinen ganzen Mut zusammennehme und auf seiner Hand lande.

			»Ah.«

			Gott, warum fällt mir das hier so schwer? Vielleicht weil Connor mir das Gefühl gegeben hat, dass ich zu anhänglich wäre, wenn ich versucht habe, gemeinsame Pläne zu machen? Jetzt mal raus damit, Hazel.

			»Es ist zwar ziemlich kurzfristig, und vielleicht gibt es auch gar keine Flüge mehr …« Ich kann mir auch nicht erklären, warum sich die Vorstellung so enttäuschend anfühlt. »Und das Gästebett bei meinen Eltern wäre noch schlimmer als mein altes Bett …« Er könnte in meinem Bett in meinem früheren Kinderzimmer schlafen, allerdings würde das eng werden, obwohl das vielleicht sogar heiß wäre und wir noch ein bisschen mehr rummachen könnten … »Und wahrscheinlich würdest du dich in dieser Kleinstadt zu Tode langweilen …«

			»Komm schon, Hartley, spuck’s endlich aus.«

			»Würdest du an Weihnachten mitkommen wollen? Nach Silver Falls?« Mein Herz schlägt mir bis zum Hals.

			Er zieht provokant eine Augenbraue hoch. »Mit dir zusammen?«

			Ich schnaube amüsiert. »Ja, Rory, mit mir zusammen.«

			»Treibst du es mit unserem Fake-Dating damit nicht ein bisschen weit?«

			Mir rutscht das Herz in die Hose. Natürlich. Natürlich schieße ich gerade übers Ziel hinaus. Dabei hab ich gerade eben noch, als er mich getröstet hat, geglaubt …

			Ich weiß auch nicht, was ich geglaubt habe. »Es würde doch komisch aussehen, wenn du nicht mitkämst«, flunkere ich ihn an.

			Feigling, flüstert die Stimme in meinem Kopf.

			Er mustert mich, und mein Puls wird schneller.

			»Du hast recht.« Er legt mir den Arm um die Schultern, zieht mich an sich, und ich entspanne mich wieder. »Wir müssen die Fassade schließlich aufrechterhalten.«

			»Du kannst auch Nein sagen.«

			»Will ich gar nicht.« Er zupft an einer meiner Locken. »Außerdem kann ich dann endlich sehen, wie du die Geschenke aufmachst, die ich dir persönlich überreichen werde.«

			»Geschenke?« Ich blicke zu ihm auf. »Gleich mehrere?«

			Ich hab ihm auch schon ein paar Sachen gekauft, war mir aber nicht sicher, wie ich das Thema anschneiden sollte.

			»Jepp.« Er kneift schelmisch die Augen zusammen. »Wird hoffentlich nicht seltsam für dich, wenn ich dir vor deinen Eltern Unterwäsche schenke, oder?«

			Ich breche erneut in Gelächter aus. Die Anspannung von früher am Abend ist vollends verflogen. »Nein. Ich bin mir sicher, die finden das total okay und kein bisschen seltsam.«

			»Super. Ich freue mich schon darauf!«

			Ich fühle mich schlagartig besser. Ich weiß, dass er Witze macht, was die Unterwäsche angeht, aber die Vorstellung, dass Rory mit in mein Elternhaus kommt und Zeit mit meiner Familie verbringt?

			Darauf freue ich mich auch.
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			KAPITEL 39 

			RORY

			Später in derselben Woche liege ich auf meinem Hotelbett und scrolle durch die Textnachrichten, die Hartley und ich einander geschrieben haben. Wir haben am Abend gegen New Jersey gespielt, und als unser Rechtsaußen nach meinem Assist ein Tor geschossen hatte, hatte ich wieder dieses leuchtende, siegreiche Gefühl, das ich hatte verspüren wollen.

			Eigentlich sollte ich schlafen oder mich mithilfe unserer Aufzeichnungen aufs nächste Spiel vorbereiten. Stattdessen muss ich an Hazel denken.

			Als sie mich gefragt hat, ob ich an Weihnachten zu ihrer Familie mitkommen wolle, hat sie nervös die Hände gerungen. 

			Von wegen Fassade aufrechterhalten. Sie mag mich. Sie ist noch nicht so weit, es zuzugeben, aber ich kann geduldig sein.

			Ich scrolle weiter durch unsere Nachrichten. Sie hat auf den Link zu einem Studio, den ich ihr geschickt habe, nicht reagiert.

			Hast du dir das Studio angesehen?

			Die drei Punkte tauchen auf, die besagen, dass sie antwortet, verschwinden wieder, tauchen wieder auf. Ja. Danke.

			Und???

			Sie schickt ein achselzuckendes Emoji zurück, und ich runzele die Stirn.

			Zu teuer?

			Teuer, ja, aber nicht übertrieben.

			Zu groß? Zu klein? In der Anzeige stand, dass das Studio zwei Räume hätte.

			Nein, gute Größe.

			Ich schüttele verwirrt den Kopf. Sehen wir es uns an, wenn ich wieder zurück bin.

			Ich glaub, ich bin noch nicht so weit.

			Ich weiß noch, was sie nach dem Abendessen mit ihrer Familie gesagt hat, als ihr Tränen über die Wangen liefen: Wenn sie ihrer Mutter nicht helfen könne, wie solle sie dann anderen Leuten helfen? Mir brennt die Brust. Ich habe das dringende Bedürfnis, die Situation für Hazel irgendwie besser machen.

			Du bist so weit, Hartley. Was meint denn Pippa?

			Mit ihr will ich nicht darüber reden. Sie ist mit ihrer eigenen Karriere beschäftigt.

			Ich atme tief durch. Ich finde, du solltest mit ihr reden, und ich finde, du bist so weit.

			Dass Hazel mir all das anvertraut, muss etwas bedeuten. Die Sache zwischen uns könnte eindeutig mehr sein, als Hazel nach außen hin vorgibt.

			Wieder erscheinen die drei Punkte, verschwinden, tauchen wieder auf, und ihre Antwort trudelt ein. Ich meine, mich zu erinnern, dass ich eine Wette gewonnen habe.

			Ich schüttele lachend den Kopf. Ich hab die ganze Woche daran denken müssen, und diverse Fotos liegen bereit, nur …

			Ich wollte, dass sie danach fragt. Ich wollte dieses Signal von ihr, und ich werde jedes Mal hart, wenn ich nur daran denke, wie sie gesagt hat: Ich wusste nicht, dass es so sein kann, nachdem ich sie geleckt hatte, als würde mein Leben davon abhängen.

			Und jetzt fragt sie danach. Ich grinse mein Handy an. Du hast geschummelt.

			Ach, wer ist hier gerade ein schlechter Verlierer?

			Zieh mein Trikot an, schreibe ich zurück. Gott, wie ich dieses Hin und Her mit ihr liebe! Das macht mich an.

			Wow. Dein Ego, Miller!

			Ich muss erneut lachen. Ich wünschte mir, ich würde neben ihr liegen und sehen, wie sie sich das Lachen verkneift. Wir hatten am Mittwoch ein Match, deshalb konnte ich nicht an ihrer Yoga-Stunde teilnehmen. Es ist, als hätten wir uns ewig nicht gesehen.

			Dann kommt ihr Foto. Sie hat den Rücken zum Badezimmerspiegel gedreht, grinst über die Schulter, und auf ihrem Rücken steht in Großbuchstaben MILLER.

			In mir regt sich Stolz.

			Wunderschön, schreibe ich zurück.

			Meinst du mich oder dein Trikot?

			Mein Lächeln wird breiter. Wärme breitet sich in meiner Brust und auf meiner Haut aus. Warum nicht beides?

			Dann verspüre ich aufgeregte Nervosität, als ich das letzte Foto in meiner Galerie anklicke – ein Oben-ohne-Bild, das ich gestern vor dem Spiegel geschossen habe. Mein Handy vermeldet, dass das Foto verschickt ist, und einen Augenblick später kommt ihre Antwort.

			Wow!

			Ich atme scharf ein.

			Hartley. Ich meine, mich zu erinnern, dass du gesagt hast, ich hätte kein Eight-Pack.

			Ich kann sie durch den Äther regelrecht schnauben hören.

			Ich wüsste nicht, wann ich das je gesagt hätte.

			Meine Augenbrauen wandern nach oben, und lächelnd warte ich ab. Natürlich weiß sie es ganz genau.

			Du bist schamlos, schreibt sie.

			Mein Lächeln wird breiter. Komm, sag es.

			Es folgt die längste Pause der Welt, und ich reibe mir ungeduldig übers Gesicht.

			Du hast einen unfassbaren Body. Zufrieden?

			Meine Lunge weitet sich, breitet sich in meiner ganzen Brust aus, und ich grinse wie ein Idiot auf mein Handy hinab.

			Am folgenden Nachmittag sitze ich gerade mit dem Rest des Teams im Flieger, warte darauf, dass wir starten, und überlege, ob ich Hazel das Oben-ohne-Foto von diesem Morgen schicken soll.

			Ich habe unsere Textnachrichten und ihre Antwort auf das Foto vom Vorabend erneut überflogen, und bei der Vorstellung, dass sie mein Bild angestarrt und es sie erregt hat, durchflutet mich erneut heißer Stolz.

			Ward tätschelt mir die Schulter, als er an mir vorbeigeht, und eilig packe ich das Handy weg.

			»Gute Arbeit, Miller«, sagt er mit einem knappen Nicken und lächelt mir zu, und ich richte mich auf. Neben mir hält Streicher, der auf seinem Handy daddelt, inne und scheint zu lauschen.

			»Danke, Coach.«

			»Was immer du da gerade machst – bleib dabei.« Seine Augenbrauen zucken nach oben, ehe er weitergeht, und ich sehe dem großen Mann hinterher, wie er über den Mittelgang verschwindet.

			Mit jedem Spiel wird die Stimme meines Vaters in meinem Kopf leiser. Stattdessen stelle ich mir vor, wie Hazel mich anstrahlt. Während der Matches werfe ich Blicke zu Ward auf der Bank, und wenn ich den Puck weiterspiele und den Jungs zu ihren Toren verhelfe, hat er jedes Mal diesen gelassenen Ausdruck im Gesicht, und seine Augen leuchten, als wäre er zufrieden.

			»Du warst heute früh nicht im Gym«, sagt Streicher neben mir.

			»Äh, nee. Ich war stattdessen am Wasser laufen.«

			Er runzelt die Stirn. Normalerweise lasse ich das Training nicht ausfallen. »Warum?«

			Ich fahre mir durchs Haar. Ein Anruf meines Vaters hatte mich geweckt, doch ich hab ihn auf der Mailbox landen lassen. Ich hab seine Nachricht immer noch nicht abgehört. »Ich gehe manchmal mit Hazel laufen, und das ist …äh …« Ich zucke mit den Schultern. »… nett. Mal nicht die ganze Zeit nur an Hockey zu denken.« Ich schlucke. »Einfach zu reden und so.«

			Er starrt mich an. »Du vermisst sie.«

			Ich lasse die vergangenen Tage Revue passieren – wie oft ich an sie habe denken müssen und wie oft ich ihr habe schreiben wollen. Dass ich es kaum noch erwarten kann, sie wiederzusehen. »Ja. Tatsächlich.«

			Streicher wendet sich wieder seinem Handy zu, und ich scrolle wieder durch meinen Chat mit Hazel. Bevor ich noch länger darüber nachdenke, schicke ich ihr das Foto von heute Morgen, auf dem ich in der Morgensonne auf meinem Bett liege.

			Hör auf zu sticheln, schreibt sie nur Sekunden später zurück, und ich muss lachen. Ein paar andere gucken zu mir her, und ich räuspere mich und verkneife mir das Lachen.

			Du bist dran, schreibe ich zurück und grinse wie ein Idiot.

			Ein Foto trifft ein – sie in ihrer Wohnung, auf der Yoga-Matte, mit zusammengepressten Füßen, wie sie sich dehnt, wie sie lächelt. Sie trägt einen weiten Pulli und Leggins, hat sich das seidige Haar zu einem Pferdeschwanz gebunden und ist ungeschminkt.

			Mein Herz setzt für einen Schlag aus. Sie ist bildschön.

			Nicht, was ich mir vorgestellt habe, trotzdem ganz nett.

			Ich studiere das Foto und bin begierig auf jeden Schnipsel, den ich von Hazel bekommen kann. Der Drache, den ich ihr geschenkt habe, steht inzwischen auf ihrem Nachttisch. Heißt das, dass sie mich ebenfalls vermisst? Ihr Bett sieht riesig und bequem aus, und ich kann es verdammt noch mal kaum erwarten, wieder dort zu sein und mich draufzuwerfen.

			Mein Blick bleibt erneut an Hazel hängen. Der Pulloverausschnitt ist ihr über die Schulter gerutscht, und darunter ist ein blasslila Träger zu sehen.

			Der blasslila Träger eines BHs, den ich ihr geschenkt habe. Männlicher Stolz schießt mir durch die Adern.

			Hartley, hast du etwa eins dieser Spitzen-Sets an, die du von mir bekommen hast?

			Sie antwortet umgehend. Ja.
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			KAPITEL 40

			HAZEL

			Ich spiele mit dem Feuer.

			Ich musste ja sichergehen, dass er passt, schreibe ich wie eine dreckige kleine Lügnerin, schließe die Augen und lehne die Stirn an mein Bett.

			Erst war es nur dieses Foto vom Vorabend, wie er selbstgefällig und muskelbepackt und brutal sexy vor dem Spiegel stand. Ich hab den verdammten Tag an nichts anderes mehr denken können. Ich hab daran gedacht, als ich morgens mit einem Ziehen im Schritt aufgewacht bin, bei der Arbeit, als ich versucht habe, mich zu konzentrieren, und am Abend während seines Spiels.

			Dieses Fake-Dating – ich bin darin echt schlecht. Und meine Ein-Mal-und-nie-wieder-Regel? Gerät gerade ins Wanken.

			Aber ich breche die Regel nicht. Ich weite sie nur etwas aus. Ein Oben-ohne-Foto von ihm ist kein Sex. Schöne Unterwäsche zu tragen ist kein Sex, sondern total im Rahmen.

			Ich rufe das Foto auf, das er gerade geschickt hat. Er muss es an diesem Morgen geschossen haben, weil er auf dem Bild mit zerzausten Haaren und schläfrigem Blick auf seinem Hotelbett liegt. Die Morgensonne bringt seine Augen zum Leuchten, und er grinst, als wüsste er genau, dass ich an ihn gedacht habe. Sein Laken ist zerwühlt, und ich kann ihn regelrecht stöhnen hören, als er sich darauf ausstreckt.

			Solche Bilder, auf denen er dermaßen heiß aussieht – die sind brandgefährlich. Ich kann sie mir nicht ansehen, aber ich kann auch nicht wegsehen. Tief in mir drin fühlt es sich an, als würde in mir eine neue Persönlichkeit erwachen.

			Und – passt alles?, schreibt er.

			Ja.

			Beweis es mir.

			Ich reiße die Augen auf, und schlagartig bin ich aufgeregt. Er will noch ein Foto? Nie im Leben.

			Warum trägst du ihn dann?

			Hab ich doch gesagt. Außerdem ist er hübsch. Und ich fühl mich darin sexy.

			Aber das ist nicht alles. Er fehlt mir. Wenn ich die Sachen trage, die er für mich ausgesucht hat, fühle ich mich Rory näher.

			Ich weiß nicht, was ich damit anfangen soll, und ich weiß nicht, wie das mit unserer Fake-Dating-Sache zusammenpasst … oder mit meiner Ein-Mal-Regel.

			Bitte, Hartley. Bitte schick ein Bild. Ich flehe dich an. Los, zeig’s mir.

			Mir stockt der Atem, wird flach, und Hitze breitet sich in meiner Brust aus und wandert hoch bis zum Hals. Ich verliere die Kontrolle über die Situation, aber die Dringlichkeit seiner Nachricht pulverisiert meine Entschlossenheit.

			Ein Foto ist kein Sex. Ich hab immer noch alles im Griff. Und wir spaßen ja nur herum.

			Ich stoße einen hysterischen Lacher aus. Unfassbar, dass ich das gerade mache. Ich ziehe den Pulli aus und lege mich aufs Bett – und mein Herz hämmert, als ich die Kamera-App anklicke und das Handy hochnehme.

			Auf dem Foto ist nicht mal mein Gesicht zu sehen, nur die Schultern, der obere Teil meines Dekolletés und meine Haare auf dem Kissen. Trotzdem ist es das heißeste Foto, das ich je geschossen habe. Ich gerate ins Wanken, doch dann stelle ich mir Rorys Gesichtsausdruck vor, wenn er das Foto sieht – ihm wird die Kinnlade runterklappen, und seine Pupillen weiten sich … Ich schicke es ab.

			Die Antwort kommt postwendend. Herr im Himmel, Hartley!

			Ich presse mein brennendes Gesicht ins Kissen, aber ich lächele.

			Am folgenden Abend bekomme ich ein weiteres Foto.

			Ohne Shirt im Spiegel, nur in diesen eng sitzenden Boxershorts. Mein Blick bleibt an dem V über seinen Hüftknochen hängen, an dem feinen Streifen Haar, das sich bis unter den Bund seiner Shorts zieht, dann an den gut definierten Armmuskeln. Er grinst wieder, als wüsste er genau, wie unwiderstehlich er ist.

			In meinem Unterbauch bildet sich Hitze, und ich trete an meinen Schrank, nehme ein weiteres Unterwäsche-Set heraus – einen babyblauen Balconette-BH mit passendem Spitzenslip und Strumpfhaltern.

			Es ist bloß ein Foto, rede ich mir ein, als ich das Handy in Position bringe und meinen Rücken abfotografiere, wie mir das Haar über die Schultern fließt und der Spitzenträger gerade noch sichtbar ist. Das hier ist nur Spaß. Ich sage meinen Yoga-Schülerinnen und -Schülern auch immer, dass sie es verdient hätten, sich gut zu fühlen – und warum sollte das nicht auch für mich gelten? Sexy Bilder an Rory zu schicken und zu lesen, wie er meinen Körper bewundert, gibt mir das Gefühl, sexy zu sein – das ist auch schon alles.

			Ich gebe damit ja nichts aus der Hand. Ich weiß genau, was ich tue.

			Mein Puls jagt in die Höhe, als seine Antwort kommt, und ich freue mich über die Maßen.

			Holy fuck, Hartley!
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			KAPITEL 41 

			RORY

			Gut gespielt heute!, schreibt Hazel eine Woche später, als ich mit den Jungs in einer Bar sitze und auf das Match anstoße. Sie und Pippa sind zu ihrem Wellness-Wochenende nach Whistler gefahren.

			Wir haben das Spiel vier zu null gewonnen, und kein einziges Tor habe ich geschossen. Ich lächele auf mein Handy hinab. Vor mir steht ein halb volles Bier. Owens hat mir einfach eins vorgesetzt.

			Ein Bier ruiniert mir nicht die Karriere, und es ist einfach so gut. So verdammt gut.

			Du hast dir das Spiel angeguckt?, schreibe ich zurück.

			Die drei Punkte erscheinen, verschwinden, erscheinen wieder. Ich hoffe, sie gerät gerade aus der Fassung.

			Lief bloß im Hintergrund.

			Mein Grinsen wird breiter. Du hast dir mein Spiel angeguckt!

			Herr im Himmel, wie sehr sie mir fehlt! Aber diese Fotosache? Allein bei dem Gedanken werde ich hart. Diese kratzbürstige, beherrschte Hazel, die mir Bilder in der Unterwäsche schickt, die ich ihr gekauft habe … Jedes Mal, wenn eine neue Nachricht von ihr kommt, ziehen sich vorfreudig meine Eier zusammen.

			So oft wie derzeit hab ich seit meiner Teenagerzeit nicht mehr onaniert. Ich scrolle zu dem Foto von ihr in den sahneweißen Pantys, die sich an ihre Hüftkontur schmiegen, und ich muss mir fest übers Gesicht reiben.

			Hazel Hartley hat mich am Haken, und es fühlt sich fabelhaft an.

			Mein Blick bleibt am Fernseher hinter der Bar hängen – mein Vater! Er sitzt als Gastkommentator im Fernsehstudio. Es werden Ausschnitte aus dem Storm-Spiel gezeigt, und eine vertraute Schwere macht sich in mir breit. Sie zeigen, wie ich meinem Mitspieler den Puck zuschiebe und er das Tor erzielt.

			Dieses Spiel hatte alles, was ich am Eishockey liebe: Tempo, Technik und einiges Glück – und natürlich Teamwork. Glaube ich. Ein verdammt schönes Tor.

			In den Untertiteln erscheint der Kommentar meines Vaters: Was für eine Verschwendung.

			Das tut verdammt weh. Ich hoffe, Hazel sieht sich die Sendung nicht an.

			Ich weiß schon, er ist mein Sohn, aber Rory Miller ist die Geheimwaffe der Mannschaft, und Ward setzt ihn ein, damit er anderen Spielern den Steigbügel hält, fährt mein Vater fort. Ich mahle mit den Kiefern. Erst macht er ihn zum Kapitän, und dann setzt er ihn nur noch als Zuspieler ein, als wären sie gerade im Freizeitcamp.

			»Nicht …«, murmelt Streicher neben mir und starrt auf sein Handy hinab. Vermutlich textet er mit Pippa.

			»Was?«

			Er nickt hoch zum Fernseher, ohne aufzublicken, ehe er mich mit seinem typisch ernsten Blick ansieht. »Schau dir das einfach nicht an. Spielt doch keine Rolle, was er sagt. Die sind doch nicht mit auf dem Eis.«

			»Aber er hat recht.« Ich reibe mir über den Nacken. »Ich wurde unter Vertrag genommen, um Tore zu schießen und die Matches für uns zu gewinnen.«

			Streicher sieht mich einen Moment lang stirnrunzelnd an. »Warum überlässt du das nicht einfach Ward?«

			»Ich will einfach nur ein guter Kapitän sein«, gebe ich gegenüber meinem ältesten Freund offen zu. Dann atme ich lange aus. »Was würdest du denn machen, wenn du an meiner Stelle wärst?«

			Er zuckt mit den breiten Schultern. »Ich würde tun, was Ward für richtig hält. Ich vertraue ihm.«

			»Ich auch.« Der Wunsch, Ward stolz zu machen, liegt im Widerstreit mit meinem Bedürfnis nach Anerkennung durch meinen Vater. »Ich verstehe ihn nur nicht.«

			Streicher macht ein Geräusch, das wie ein Schnauben klingt. »Ich auch nicht. Trotzdem glaub ich, er hat einen Plan.«

			Meine Gedanken wandern zurück zu dem Spiel am Abend, zu dem Moment nach meinem Pass. Ward hat zu mir gesehen und anerkennend genickt.

			»Wie läuft’s eigentlich mit Hazel?«

			»Gut.« Wirklich gut. Ich muss daran denken, wie wir auf das Schild am Strand zugesprintet sind, wie sie mich geschubst hat und ich lachen musste. Wie ich neben ihr einschlief. Dass sie mir die heißesten Fotos schickt, die ich im Leben je gesehen habe.

			Tatsächlich läuft es viel zu gut. Besser, als ich je gedacht hätte. Es sind auch nicht nur die Fotos, die wir hin- und herschicken, oder der Umstand, dass ich mir tagtäglich einen runterhole, während ich an sie denke. Und zwar ausschließlich an sie. Ich muss andauernd an sie denken und kann es kaum erwarten, zu ihr nach Hause zu kommen.

			Am Rande meines Bewusstseins macht sich eine Erkenntnis bemerkbar. Meine Gefühle für Hazel werden Tag für Tag stärker, und so habe ich nie zuvor empfunden. Allerdings könnte dies alles im Handumdrehen vorbei sein. Nur weil ich gerade versuche, nicht wie Rick Miller zu sein, heißt das schließlich nicht, dass es auch funktioniert.

			»Und ihr spielt diese Sache immer noch vor?« Streicher späht auf mein Handy.

			Ich hab das Foto von Hazel von heute Morgen aufgerufen. Sie mit Mütze, rosiger Nase und erhitzten Wangen in der Kälte. Meine Brust fühlt sich eng und warm an.

			Ein Gedanke, dem ich bislang ausgewichen bin, klopft an und verlangt nach Aufmerksamkeit. Ich weiß nicht, was dies alles für Hazel bedeutet. Da ist immer noch diese Deadline, die wir uns gesetzt haben.

			»Keine Ahnung.« Ich räuspere mich, und mir schnürt sich der Hals zu.

			Streicher macht ein beifälliges Geräusch, als wäre er nicht überrascht, und am liebsten würde ich ihn am Kragen packen und schütteln.

			»Warum hast du mich nicht gewarnt?«, frage ich ihn leise, damit die anderen uns nicht hören.

			Streicher sieht mich unbeteiligt an. »Gewarnt? Wovor denn?«

			Wieder sehe ich Hazel vor mir, die nach dem Familienabendessen auf der Straße steht und weint, spüre den unerträglichen Schmerz, weil sie so verletzt und enttäuscht von sich war. Mein Bedürfnis, das alles wettzumachen – den Wunsch, es für sie besser zu machen. Ich schüttele den Kopf, weil ich nicht weiß, wie ich es ausdrücken soll. »Dass es so sein würde.« Ich atme frustriert aus und sehe ihm ins Gesicht. »Mit ihr ist es anders, verstehst du?«

			Er sieht mich lange unverwandt an. »Gut.« Dann legt er sein Handy beiseite. »Und hast du ihr das mal gesagt?«

			»Nein.«

			»Hast du es vor?«

			»Keine Ahnung.« Wenn sie nicht genauso empfindet, dann mache ich alles kaputt, was wir derzeit haben. »Für sie ist es ein Fake.«

			Wir starren einen Augenblick lang den Fernseher an. »Gib ihr zumindest die Möglichkeit, dir eine Abfuhr zu erteilen, ehe du ihr eine erteilst.«

			Jemand pfeift träge durch die Zähne, und als ich aufblicke, steht McKinnon vor uns und starrt zum Fernseher.

			»Ach du Schande«, sagt er, als meine Torstatistik mit derjenigen vom letzten Jahr verglichen wird. »Vielleicht solltest du mehr Zeit mit dem Training verbringen und weniger damit, dir zu Hazels Fotos einen abzuwedeln. Dann wären die Zahlen nicht ganz so schlimm.«

			Wenn Hazel das mit dem Abwedeln gesagt hätte, hätte ich mich totgelacht. Aber weil es dieses Arschloch von ihrem Ex ist, starre ich ihn bloß mit brodelnder Wut in den Adern an.

			»Wolltest du irgendwas, McKinnon?«

			Streicher starrt ihn eisig und Angst einflößend an, doch McKinnon ignoriert ihn und rutscht auf den Sitz uns gegenüber.

			»Nein.« Seine Augen sind rot und glasig, und er grinst schief. »Aber ich kann das schon irgendwie verstehen.« Er lallt, als wäre er betrunken. Zum Glück hatte Ward endlich Mitleid mit mir und hat mir bei dieser Reise ein eigenes Zimmer zugeteilt.

			»Wovon redest du?« Streichers Stimme ist abweisend und unbeeindruckt.

			Connor grinst mir feist ins Gesicht. »Das wird Miller schon noch herausfinden.« Er winkt der vorbeigehenden Bedienung. »Krieg ich noch ein Bier?«

			Meine Faust ballt sich, bevor ich der Bedienung einen entschuldigenden Blick zuwerfe. »Danke«, rufe ich ihr nach, ehe ich in seine Richtung den Kopf schüttele. »Verdammt noch mal, benimm dich, McKinnon, sonst steht deinetwegen das komplette Team schlecht da!«

			Er schnaubt, lehnt sich zurück und starrt der davoneilenden Bedienung auf den Hintern. »Die ist schon okay, die mag mich. Wenn man zu nett zu ihnen ist, werden sie nur anhänglich.« Er rülpst in seine Faust. »Je mehr man sie auf Abstand hält, umso mehr tun sie dafür, deine Aufmerksamkeit zu kriegen.« Sein hasserfüllter Blick bleibt an mir hängen. »Hat bei Hazel jedenfalls so funktioniert.«

			Obwohl Zorn durch mich hindurchflammt, bleibt mein Gesichtsausdruck entspannt und sogar amüsiert. »Sie hat sich weiterentwickelt, und das solltest du auch. Sonst wird das hier langsam erbärmlich.«

			Verdammtes Arschloch.

			McKinnon beißt die Zähne zusammen und wimmert übertrieben theatralisch auf. »Meine Leiste tut nach dem Spiel ziemlich weh«, sagt er grinsend. »Hazel wird sie die ganze Woche bearbeiten müssen.«

			Der brodelnde Zorn kocht über, und ich muss die Zähne so fest zusammenbeißen, dass meine Kiefer wehtun. »Pass bloß auf, McKinnon!«

			Sein besoffenes Grinsen wird breiter, und mein Blut kocht. Nur gut, dass Hazel das hier nicht hören kann.

			Ich beuge mich so weit vor, dass nur er und Streicher mich hören können. »Wenn du irgendwas tust, was ihr unangenehm ist, dann bring ich dich verdammt noch mal um.«

			Ich knirsche schon mit den Zähnen. Ich hab noch nie jemanden so sehr gehasst wie diesen Typen.

			McKinnon reißt die Augen auf und tut schockiert. »Wow, da hat’s aber einer auf mich abgesehen!« Dann lacht er in sich hinein, und bei dem Geräusch wird mir schlecht. »Aber du hast immer schon auf mein Mädchen gestanden, oder?«

			Der Pfeil trifft mich ins Herz, und der Zorn fegt durch mich hindurch wie ein Wirbelsturm.

			»Sie ist nicht dein Mädchen«, sage ich leise und bedrohlich, stehe mit angespannten Schultern auf und balle die Fäuste. »Sie gehört mir.«

			»Wie gesagt.« Sein Blick blitzt vor Herablassung. »Du wirst schon sehen.«

			Ich kann mich kaum noch zurückhalten, atme tief durch und sehe mich um. Mein Blick bleibt an Ward hängen, der im entlegenen Teil der Bar mit den anderen Trainern zusammensitzt. Der Torhütertrainer erzählt etwas, trotzdem sieht Ward hochinteressiert zu uns her.

			Ich bin der Kapitän, und wenn Hazel jetzt hier wäre, würde sie mich dazu ermuntern, der Mann zu sein, der ich Ward zufolge anscheinend sein kann.

			»Trink mal ein Wasser, McKinnon.« Dann nicke ich Streicher zum Abschied zu, und er hebt die Hand.

			Im Aufzug hole ich ein paarmal tief Luft und atme langsam aus. Fuck, wie ich diesen Typen hasse – aber was hab ich gerade gesagt? Dass Hazel mir gehört?

			Es war die Wahrheit.

			Ich scrolle durch unsere Nachrichten und durch die unfassbaren Fotos, die sie mir im Lauf der letzten Woche geschickt hat. Hartleys Körper ist der Hammer – weiche Kurven, Dekolleté, die Rundung ihrer Hüften … Sogar die Schlüsselbeine sind der Hammer. Sie hat eine Sommersprosse genau über der linken Brust, die ich jedes Mal ablecken will, wenn ich ein Foto bekomme.

			Was mich aber so richtig scharfmacht, ist, dass sie sich heiß und sexy fühlt, wenn sie solche Fotos macht. Als ich ihr mein nächstes Foto schicke, sind meine Gedanken an McKinnon und meinen Vater sofort wieder vergessen.

			Sie antwortet umgehend.

			Diesmal mit einem Foto von vorn. Ihr Haar fällt locker nach unten, und sie drückt die Brüste in ihre Bettdecke. Im Hintergrund ist die weiche Kontur ihres Hinterns zu sehen, und Begierde strömt durch mich hindurch, dass meine Eier krampfen.

			Ist das alles, Miller? *gähn* Sogar mit deinen Muskeln wird das hier doch allmählich langweilig.

			Mein Lächeln wird breiter. Ich weiß nicht, ob es die zwei Biere sind, die ich heute getrunken habe, oder die besitzergreifenden Gefühle von heute Abend, doch schlagartig will ich die Dinge beschleunigen.

			Hazel Hartley weiß es womöglich noch nicht, aber sie gehört mir. Und heute Abend werde ich es ihr zeigen.

		

	
		
			[image: ]

			KAPITEL 42 

			HAZEL

			Das mit den Fotos ist eskaliert, ich hab komplett die Kontrolle verloren. Ich bin nach Rorys Fotos süchtig geworden – und nach seiner Reaktion, wenn ich Fotos schicke.

			Ich hab den ganzen Tag an dieses Foto gedacht, Hartley.

			Gott, du bist so verdammt heiß!

			Ich bin beim Gedanken daran unter der Dusche gekommen, hatte er zu dem Foto in dem pflaumenblauen BH geschrieben, auf dem mein Dekolleté komplett zu sehen war, ehe er ein Foto von sich nur in Boxershorts geschickt hat, unter denen seine Erektion deutlich zu sehen war.

			Ich liege im Hotelbett neben Pippa und scrolle zu dem Foto von ihm direkt nach der Dusche – Tropfen auf der Haut, Handtuch tief um die Hüften, die vorstehende Beule darunter unverkennbar –, dann zu dem Foto von mir im Bett, das ich zurückgeschickt habe: in einem Hauch von cremefarbener Spitze in den Laken.

			Mein Handy vibriert, als das nächste Foto eintrudelt. Er ist nackt, hält sich das Handtuch vor, doch die Muskeln an seinen Hüften und Oberschenkeln sind klar zu sehen. Wassertropfen benetzen seine gut definierte Brust, und ich spüre ein Ziehen zwischen den Beinen. Meine Antwort ist ein Liegendfoto von vorn: kein Gesicht, nur mein Dekolleté und im Hintergrund mein Hintern in einem mitternachtsblauen Tanga, in derselben Farbe seiner Augen.

			Aufregung flirrt durch mich hindurch, als ich erneut bei seinem Foto innehalte und meine Lippen zusammenpresse, um nicht zu grinsen. Ein warmes Gefühl macht sich in mir breit.

			Das hier macht Spaß, dämmert mir. Es ist aufregend, verspielt, und in Sachen Sex hab ich so etwas noch nie erlebt.

			Pippa zappt zur Nachberichterstattung des Storm-Spiels.

			Sei ein guter Junge und lass das Handtuch fallen, schreibe ich, ehe ich erneut zu dem Foto zurückscrolle, auf dem er frisch aus der Dusche kommt.

			Und jetzt will ich noch mehr von ihm. Unglaublich.

			»Sie sind mit Hazel Hartley zusammen, einer der Physiotherapeutinnen beim Storm«, sagt ein Reporter zu Rory.

			Seine Haare sind noch feucht von der Dusche, seine Wangen nach dem Match noch immer gerötet, und er lächelt lässig in die Kamera.

			»Und demnächst wird Jamie Streicher ihr Schwager. Kommt es bald zur nächsten Hochzeit in der Familie?«

			Pippa klatscht begeistert in die Hände, und ich erstarre, als sein Mundwinkel in die Höhe wandert. »Ja, könnte schon sein.«

			Mir schlägt das Herz bis zum Hals. Er erzählt der Presse, was sie hören will, damit er wie ein integrer Kapitän dasteht. Wenn das hier real wäre, na ja, dann würde das ja wohl niemand über eine Frau sagen, mit der er gerade erst ein paar Monate zusammen ist.

			Rory schon, sagt die nervige Stimme in meinem Kopf. Er ist nun mal spontan, impulsiv und jagt unaufhaltsam allem nach, was er haben will. Außerdem trägt er sein Herz auf der Zunge.

			Aber es ist nicht real, trotzdem lächele ich, als ich ihm das nächste Bild schicke.

			»Hast du zufällig ein Ladegerät dabei?« Pippa hält ihr Handy hoch. »Ich hab meins vergessen, und mein Akku ist gleich leer.«

			»In meiner Tasche.«

			Sie rutscht vom Bett, und ich scrolle weiter durch unsere Nachrichten. Wir schreiben uns täglich, manchmal kommen Fotos – seine von unterwegs, meine aus der Arbeit oder von Unternehmungen mit Pippa oder aus meiner Wohnung.

			Die Jungs landen am Montagabend, vor Dienstag sehen wir uns also nicht, doch bei der Vorstellung, ihn nach zwei Wochen der gegenseitigen Folter wieder live und in Farbe vor mir zu haben, zerfließe ich innerlich.

			»Hazel.«

			Pippa steht mit einem vorwurfsvollen Gesichtsausdruck, aber breit grinsend neben meiner Tasche. Dann beugt sie sich vor und zieht eine Faustvoll Lingerie heraus.

			Ich verziehe das Gesicht und stoße ein schuldbewusstes Wimmern aus.

			»Hazel!«

			Dann muss ich lachen. »Hör schon auf!«

			Sie klappt den Mund auf, auch wenn ihre Augen immer noch leuchten und vor diebischem Vergnügen blitzen. »Weshalb hast du eine ganze Tasche voll solcher Unterwäsche zu unserem Schwesternwochenende mitgebracht?«

			»Nur so.« Ich kratze mich am Hals und sehe weg.

			Sie fängt an, durch meine Sachen zu wühlen. »Und was für schöne Wäsche!« Ihre Augenbrauen wandern nach oben.

			Ich springe auf und reiße ihr die Sachen aus den Händen, stopfe sie zurück in die Tasche, während sie sich grinsend aufs Bett fallen lässt. »Die hat Rory dir geschenkt, oder?«

			Ich laufe puterrot an. »Ja. Und?«

			»Mhm.« Sie kneift die Augen leicht zusammen und schmunzelt.

			»Was?«

			»Hmmmmm.«

			Ich muss lachen, auch wenn ich immer noch hochrot bin. »Pippa!«

			»Spannend. Sehr, sehr spannend.«

			Ich verschränke die Arme vor der Brust. Ich glaube, ich lächele immer noch. »Los, spuck’s schon aus, was du sagen willst.«

			»Du meintest, es wäre ein Fake.«

			Mein Herz macht einen Satz, und ich blinzele zum gefühlt dreißigsten Mal. »Ist es ja auch.«

			»Warum kauft er dir dann teure Unterwäsche, die sowieso niemand sehen kann?«

			Für eine vernünftige Erklärung dauert die Stille zu lange an.

			»Hazel! Habt ihr etwas miteinander?«

			»Keine Ahnung«, bricht es aus mir hervor. »So was in der Art. Nicht wirklich. Er hat bei mir übernachtet. Wir haben einmal rumgemacht – aber er hat nicht gewollt, dass ich ihn anfasse, und wir …« Ich wimmere in mich hinein. »Wir schicken uns Fotos.«

			Das klingt nicht gut, wenn man es laut ausspricht.

			Sie sieht mich an, als hätte ich ihr gerade erzählt, dass Einhörner echt sind. »Was für Fotos?«

			»Sexy Fotos«, antworte ich mit belegter Stimme.

			Sie wirft den Kopf in den Nacken und lacht. »Ich wusste es! Du magst ihn!«

			»Ich weiß nicht …« Mein Herz schlägt unregelmäßig, und ich zwinge mich zu einem Schulterzucken.

			»Gib es zu, los.«

			»Na gut.« Mein Blick huscht hin und her. »Ich mag ihn.«

			Fuck. Ich hab’s gesagt – und jetzt hab ich einen Kloß im Hals. Ich muss das hier wieder unter Kontrolle bringen. Die Sache hat ein Verfallsdatum.

			»Ich mag ihn«, wiederhole ich und beiße mir betreten auf die Unterlippe.

			Ihre Miene wird weicher. »Warum sagst du das, als wäre das schlimm?«

			Es gibt eine Million Sachen, die ich nicht aussprechen kann. Wenn er doch jede haben könnte – warum sollte er mich haben wollen? Ich warte nur darauf, dass die Sache für ihn vorbei ist.

			Weil ich nämlich normal bin. Und Typen wie Rory Miller das Außergewöhnliche suchen.

			»Ich hab ihn für Weihnachten zu uns eingeladen.« Ich arbeite immer noch an seinen Weihnachtsgeschenken, allerdings kann ich seinen Weihnachtsbesuch nicht mal als Vorwand hernehmen, weil ich die meisten Geschenke besorgt hatte, noch ehe ich ihn auch nur gefragt habe. »So etwas mache ich sonst nie.«

			Pippa sieht mich sanft und aufmerksam an, und ich liebe sie unendlich dafür, dass sie nicht einen Hauch von Verurteilung an den Tag legt. Gleichzeitig spüre ich, dass sie mich komplett durchschaut. »Und was, wenn doch?«

			Mein Magen krampft sich zusammen.

			»Willst du nicht mehr?«

			Ich muss daran denken, was Rory bei der Nachberichterstattung gesagt hat und dass es kein bisschen nach Fake klang. Wenn ich die Vergangenheit mal beiseiteschiebe, dann ist das mit Rory einfach nur unbeschwert.

			Nein, mehr als das. Es ist unglaublich.

			Ich beantworte Pippas Frage nicht, aber sie kann mir die Antwort ohnehin ansehen.

			»Er war beim Abendessen einfach ein Teil von uns«, sage ich stattdessen. 

			Meine Mundwinkel zucken, als ich daran denke, wie er und Dad sich unterhalten haben und wie entspannt Rory dabei aussah. »Seine Familie ist da ganz anders.«

			Sie lächelt mich an, als wüsste sie etwas, was ich noch nicht erkannt habe.

			»Ich bin anschließend total zusammengebrochen«, erzähle ich weiter. »Ich hab mitten auf der Straße vor ihm losgeheult.«

			Sie macht große Augen. »Und warum?«

			Scham und Sorge schnüren mir die Kehle zusammen. »Wegen Mom. Wegen der Dinge, die sie immer sagt.«

			Pippa nickt.

			Ich muss daran denken, was Rory mir geraten hat – dass ich mit Pippa sprechen solle –, und ich ziehe die Beine unter und fahre mit den Fingern über die Kante meines Handys. »Dabei soll das doch meine Berufung sein …« Ich ziehe die Stirn in Falten. »Menschen zu helfen, sich gut mit sich selbst und in ihrem Körper zu fühlen.«

			Sie seufzt. »Derlei Ansichten waren für sie ihr Leben lang die Wahrheit.« Pippa nestelt an der Bettdecke und fährt mit den Fingern den Saum entlang. »Aber Veränderungen brauchen nun mal ihre Zeit, und wir wissen ja auch nicht, was in ihrem Kopf vorgeht.« Sie drückt mein Knie. »Sei weiter der sichere Hafen für sie. Wenn sie bereit ist, wird sie es uns schon sagen.«

			Ich nicke und muss blinzeln, weil meine Augen brennen. »Wann bist du eigentlich so weise geworden?« Sie lacht, und ich grinse sie an. »Ich hab dich lieb.«

			»Ich hab dich auch lieb«, flüstert sie.

			Anschließend lehnen wir uns ans Kopfende und sehen uns Brautalarm an. Etwa zur Hälfte des Films plingt mein Handy.

			Eine Nachricht von Rory. Ich reiße die Augen auf. Es ist ein Video.

			Diese Sache, die wir da machen, hat die nächste Eskalationsstufe erreicht. Auf der Miniaturansicht sitzt er ohne Shirt in seinem Hotelzimmer. Vorfreude flutet mich, und ich platze vor Neugier.

			»Was ist das?«, fragt Pippa an meinem Ohr, und ich zucke zusammen und halte das Handy weg, damit sie es nicht sieht. Ihr Lächeln besagt, dass sie es ohnehin ahnt.

			»Nichts.« Meine Stimme ist belegt, und mein Blick huscht hin und her. Ich sehe so ertappt aus.

			Sie wackelt mit den Augenbrauen. »Er schickt dir jetzt Videos, was?«

			»Nein.« Ich schüttele den Kopf und starre das Vorschaubild an. »Ich weiß auch nicht … Ja.«

			»Und siehst du es dir an?«

			Gott, ja, das will ich.

			Ich mache eine vage Geste. »Das ist jetzt komisch …«

			»Ich gehe spazieren.«

			»Pippa, nein!« Allerdings muss ich lachen. »Das geht doch nicht.« Mein Blick bleibt erneut an der Miniaturansicht hängen. Alles in mir will dieses Video sehen. »Wenn ich mir das jetzt angucke«, sage ich, »könnte mir das vielleicht zu sehr gefallen.«

			Sie sieht mich immer noch amüsiert an und nickt vielsagend und betont verständnisvoll. »Und du könntest ihm eins zurückschicken.«

			Mir stockt der Atem. »Nein!«

			Doch. Genau das würde ich womöglich tun.

			Scheiße. Das hier ist übergekocht. Das hier ist nicht annähernd mehr ein Fake. Panik rollt über mich hinweg, und ich werfe Pippa mein Handy zu.

			»Nimm es.«

			Sie guckt mich seltsam an. »Ich sehe mir das ja wohl nicht an!«

			»Nein.« Mein Ausdruck wird flehentlich. »Nimm das Handy. Zumindest bis wir nach Hause kommen. Ich denke zu viel an ihn, und ich …« Ich stoße einen frustrierten Laut aus. »Ich lese so was wie tagtäglich unseren Chat. Ich sehe mir die Fotos an, die er schickt, und kann für den Rest des Tages an nichts anderes denken. Ich muss meinen Kopf wieder frei und die Sache unter Kontrolle kriegen. Bitte, nimm dieses Handy.«

			Mein Puls rast immer noch, und ich muss daran denken, wie Rory und ich im Park laufen waren und gelacht haben. Es wäre das Beste, was mir je passiert wäre, aber dann würde er mich einfach fallen lassen, und ich bliebe allein zurück – mit einem Schrank voller Unterwäsche und schalen Erinnerungen an gute Zeiten.

			»Bitte, Pippa!«

			Sie stellt mein Handy auf Flugmodus und packt es weg, und den Rest des Abends verbringen wir damit, den Film fertig zu gucken und die Snacks aus der Minibar zu vertilgen.

			Ich liege bis in die frühen Morgenstunden wach und zerbreche mir den Kopf, was wohl auf diesem Video ist.
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			KAPITEL 43 

			RORY

			Am folgenden Abend am Flughafen starre ich stirnrunzelnd auf mein Handy, und mein Knie wippt nervös auf und ab.

			»Miller?« Ward sieht abwechselnd mich und mein Handy an.

			»Hey, Coach.« Ich straffe die Schultern.

			»War alles okay gestern?«

			Mein Magen zieht sich zusammen, trotzdem nicke ich ihm knapp zu. »Na klar.«

			Er meint die Sache mit McKinnon in der Bar – nicht, dass ich Hazel ein Video geschickt habe, auf dem ich mir einen runterhole und ihren Namen keuche. Nur dass sie selbst jetzt, zwölf Stunden später, immer noch nicht darauf reagiert hat.

			Fuck.

			Ward starrt mich immer noch an, und ich fühle mich, als könnte er mir direkt in den Kopf sehen. »Meine Tür steht immer offen«, sagt er noch, ehe er weiter zu seinem Sitzplatz geht.

			Ich wende mich wieder meinem Handy zu und starre unseren Chat an. So bescheuert. So verdammt bescheuert. Ich bin zu weit gegangen. 

			Vor meinem inneren Auge sehe ich Hazels panisches, angewidertes Gesicht, und stöhnend drehe ich mich zum Fenster, um ins Nichts hinauszublicken.

			Wir wollten Weihnachten zusammen verbringen. Es lief doch so gut – und dann mach ich alles kaputt, nur weil ich gierig und geil auf sie bin.

			»Da ist ja unser kleiner Sonnenschein!« Owens lässt sich auf den Platz neben mir fallen. Er hält einen dieser Fantasy-Schmöker in der Hand, die er ständig liest. Als er mich ansieht, verzieht er das Gesicht. »Irgendwer ist heute aber missmutig! Fährst du zu Hazel, sobald wir gelandet sind, damit es dir wieder besser geht?«

			So war es eigentlich geplant, aber die Aussage hinter dem Schweigen ist klar und unmissverständlich: Das war’s, Miller.

			Morgen entschuldige ich mich bei ihr, und wir machen weiter mit unserer Scharade. Aber fürs Erste muss ich von ihr Abstand halten.

			»Nein.« Ich schalte mein Handy auf Flugmodus und werfe es in meine Tasche. Meine Brust zieht sich zusammen. »Ich fahre nicht zu ihr.«
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			KAPITEL 44 

			HAZEL

			Als ich von meinem Wochenende mit Pippa nach Hause komme, hab ich nur noch eins im Kopf: Ich muss mir in meiner Wohnung sofort Rorys Video ansehen – und zwar mit den Fingern an meiner Klit. 

			Meine Schritte hallen die Treppe hoch, ich habe den Schlüssel schon in der Hand, doch als ich meinen Treppenabsatz erreiche, liegt vor meiner Tür ein Paket.

			Mein Magen flattert, und ich muss mir ein Lächeln verkneifen. Schon wieder? Er muss genauso süchtig nach diesen Fotos sein wie ich.

			In meiner Wohnung ziehe ich das Paket auf, und Vorfreude flutet durch meine Adern, doch als ich die Plastikverpackung zur Seite schiebe, schlägt die Aufregung in Ekel um.

			Ich nehme es hoch und muss einfach nur lachen. Bis jetzt war Rorys Geschmack immer fein, niedlich, unaufdringlich – zarte Spitze. Jedes einzelne Teil hatte eine exquisite Qualität und war aus einem so weichen Material gefertigt, dass es sich auf meiner Haut unfassbar anfühlte.

			Dieses Teil sieht aus, als würde es allein vom Hingucken auseinanderfallen. Es besteht aus einem Durcheinander aus schwarzen Riemen und sieht einfach nur verwirrend aus.

			Ich rümpfe die Nase. Ich bin mir nicht mal sicher, welche Schlinge für den Hals und welche für die Beine ist.

			»Also echt«, murmelte ich und lege es flach auf den Boden.

			Das Ding ist fürchterlich. Sieht aus wie ein Spinnennetz. Wie bitte schön soll ich das tragen? Ich muss erneut lachen. Dann schieße ich ein Foto.

			Bei dem hier bin ich mir nicht sicher, Miller. Dafür braucht man ja wohl eine Gebrauchsanweisung.
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			KAPITEL 45 

			RORY

			»Wo soll’s hingehen?«, fragt der Fahrer, als ich am Flughafen Vancouver ins Taxi steige.

			Ich leiere meine Adresse herunter, und dann herrscht Schweigen. Ich starre aus dem Fenster.

			Morgen ist das Charity-Eislauf-Event. Ob sie nach dem Video, das ich ihr geschickt habe, überhaupt noch mitkommen will? Auch wenn sie es niemals zugeben würde, weiß ich, dass sie stolz darauf ist, endlich Schlittschuh laufen zu können. Enttäuschung macht sich in meinem Magen breit.

			Mein Handy plingt – es ist Hazels spezieller Klingelton. Mein Puls schießt in die Höhe, als ich das Handy zücke und schon mit dem Schlimmsten rechne: dass sie mir sagt, jetzt sei Schluss. Oder dass sie nie wieder mit mir reden will.

			Stattdessen schickt sie mir ein Foto von einem merkwürdigen Durcheinander aus schwarzen Schnüren. Oder sind das Schnürsenkel? Ich runzele verwirrt die Stirn.

			Bei dem hier bin ich mir nicht sicher, Miller. Dafür braucht man ja wohl eine Gebrauchsanweisung.

			»Hä?«, murmele ich und zoome das Bild größer.

			Zwischen dem Schnürsenkeldurcheinander entdecke ich ein Bekleidungsetikett. Mir rutscht das Herz in die Hose.

			Das sind keine Schnürsenkel. Das ist Lingerie – allerdings keine, die ich für Hazel gekauft hätte.

			Du wirst schon sehen, hat McKinnon gestern gesagt.

			Eifersüchtige Wut donnert mir durch die Adern. Er hat ihr verdammte Lingerie geschickt – und als ich auf das Foto starre, bereue ich zutiefst, dass ich McKinnon gestern nicht die Fresse poliert habe.

			Ich bringe den Typen um.

			Aber zuerst muss ich sicherstellen, dass Hazel erfährt, wer ihr das geschickt hat.

			»Planänderung«, sage ich zum Fahrer. »Ich möchte stattdessen gern zu meiner Freundin.«

			Ich nenne ihm die Adresse und verschränke die Arme vor der Brust. Ich brodele vor Eifersucht.

			Hazel ist meine Freundin.

		

	
		
			[image: ]

			KAPITEL 46 

			HAZEL

			»Dieses Video ist für meine Freundin, Hazel Hartley«, sagt Rory zu Beginn des Clips mit leiser Stimme, bei der meine Pussy zuckt, »an die ich die letzten Wochen nonstop gedacht habe.«

			Ich lehne am Kopfteil meines Bettes, und alle Luft weicht aus meiner Lunge, als mein Blick auf seinen dicken, prallen Schwanz fällt, der auf seinem flachen Bauch aufliegt. Damit ist vollends klar, warum Rory dermaßen selbstgefällig ist.

			Sein Glied sieht perfekt aus – lang und dick, mit einer geschwollenen Eichel, bei der ich mir sofort vorstelle, wie ich meine Lippen darum schmiege und sauge. Ich presse die Oberschenkel zusammen. Mit diesen Bauchmuskeln, dem drallen Bizeps, den gut definierten Armen und der riesigen Hand, die an seinem besten Stück ruht, ist er der Inbegriff von Männlichkeit.

			Mach-mich-superheiß-Gott Rory Miller.

			Es ist nur noch eine Frage der Zeit, bis wir miteinander schlafen – und bei der Vorstellung, Rory in mir zu spüren, stieben Funken meine Wirbelsäule hinab. Er auf mir drauf, wie er hineingleitet und mich mit seiner Dicke ausfüllt und dehnt, dass mir Hören und Sehen vergehen. Ich bin immer noch vollständig bekleidet, nur dass sich meine Kleidung inzwischen zu stramm und einengend anfühlt, während ich ihm in seinem gedimmten Hotelzimmer zusehe.

			»Sie fehlt mir«, fährt er mit einem scheuen Lächeln fort, während er sich langsam streichelt. »Ich vermisse sie sehr …«

			Mir läuft das Wasser im Mund zusammen, und ich stelle mir vor, wie ich über seinen Schwanz lecke und er mich dabei nicht aus den Augen lässt. In mir flammt Hitze auf, und meine Brustwarzen werden hart.

			»… und kann es kaum noch erwarten, sie zu vögeln.«

			Seine Hand bewegt sich quälend langsam. Will er mich damit verrückt machen? Oder will er mir zeigen, wie ich es machen soll – dass ich ihn am Abgrund der Ekstase halten soll, bis er sich nicht mehr zurückhalten kann.

			Ich spüre, wie ich feucht werde, beiße die Zähne zusammen und fahre mir mit der Hand über den Schenkel. Im selben Moment, da Rory nach Hause kommt, will ich ihn verdammt noch mal besteigen.

			»Moment«, murmelt er und sieht eine Stelle hinter dem Handy an. »Ich muss nur eben schnell ein Foto aufrufen, das ich mir dabei ansehen kann.«

			Ich muss lachen, und bei all den albernen, beglückten Gefühlen, die in mir aufsteigen, steigt mir die Röte ins Gesicht, als er in die Kamera zwinkert. Ich bin allein in meiner Wohnung und grinse wie eine Idiotin mein Handy an.

			Ich wünschte mir, er wäre hier, auf meinem Bett, und könnte sehen, wie sehr mir das hier gefällt. Meine Hand fährt über meinen Slip und hält auf dem weichen Stoff inne. Ich bin warm, angeschwollen und nass – und als ich kurz fester über meine Klitoris reibe, schießt ein Stromstoß durch mich hindurch. Ich presse die Lippen zusammen, um nicht laut zu stöhnen, während Rory sich weiter mit quälender Langsamkeit befriedigt.

			Dann legt er den Kopf in den Nacken, schließt die Augen und reibt sich über die komplette Länge. »Ich denke jeden Moment des Tages an meine Zunge an deiner Pussy.«

			Ich auch.

			Ich erschaudere und reibe weiter sanfte Kreise über den nassen Stoff. Ich werde gleich dermaßen hart kommen.

			Er wird schneller, und seine Nasenlöcher blähen sich, als er scharf einatmet. Hitze schießt mir in die Glieder, und auch ich werde schneller, weil ich mit seinem Tempo mithalten will.

			»Das machen wir wieder«, stellt er mir in Aussicht. »Und dann werde ich dermaßen heftig kommen, Hazel …«

			Ich kann das nächste Stöhnen nicht mehr zurückhalten, und meine Hüfte kippt vor, als ich in kleinen Kreisen über den Spitzenslip reibe, es hinauszögere und mir wünschte, dass meine Hand seine wäre. Dass ich diejenige wäre, die seinen Schwanz bearbeiten dürfte.

			Sofern er mir dieses Video geschickt hat, um mich zum Äußersten zu treiben – damit ich zugebe, dass ich ihn vögeln will –, hat es funktioniert.

			Tief in seiner Brust bahnt sich ein Stöhnen an, und er hat ganz leicht die Stirn gerunzelt, als sich jeder einzelne Muskel in seinem Körper anspannt. Seine Hand fährt inzwischen rasend schnell über seinem Schwanz auf und ab.

			»Ich komme …«,

			 keucht er, legt den Kopf in den Nacken, und ich sehe, wie er mehrmals schlucken muss. Alles in mir ist angespannt, und beim Anblick seines konzentrierten Ausdrucks öffnen sich meine Lippen leicht.

			Rory beim Wichsen zuzusehen ist das Beste, was ich je erlebt habe. Dringliche, druckvolle Lust baut sich zwischen meinen Beinen auf. Ich bin kurz davor.

			Seine Augen öffnen sich, er sieht in die Kamera, sieht mir direkt in den Kopf, ehe er sein arrogantestes, selbstgefälligstes Grinsen aufsetzt und sich mit der freien Hand das Handy schnappt.

			Es klappert, und dann ist das Einzige, was ich noch erkennen kann, die Hotelzimmerdecke.

			»Fuck, Baby«, stößt er aus, und ich mache große Augen und höre nur noch, wie er sich zum Höhepunkt bringt.

			Ich höre es, kann aber nichts mehr sehen. Ungläubig blinzele ich auf das Display hinab. Hat er gerade wirklich …

			Der verdammte Arsch! Das hat er absichtlich gemacht! Das hat er gemacht, um mich zu provozieren – um mich heiß zu machen und mich dann mit meiner Lust allein zu lassen. Ich muss fast schreien vor Frust. Ich bin dermaßen geil, dermaßen aufgeputscht und verzweifelt und feucht und erregt …

			Ich muss einfach kommen. Und ich hab immer noch nicht gesehen, wie er kommt, was mich wahnsinnig macht.

			Ich schließe die Augen und male mir aus, was ich in dem Video gern gesehen hätte. Stelle mir vor, wie sein Glied pulsiert, seine Bauchmuskeln zucken, wie sein heißes Sperma über seinen Bauch spritzt. Ich stelle mir vor, wie seine Brust pumpt, als er um Luft ringt, dann diesen benebelten Blick – denselben Blick, den er hatte, als er mich geleckt hat.

			In mir wächst der Druck, und ich bin kurz davor zu kommen …

			… als es an meiner Wohnungstür klopft. Und ich erstarre.

			»Hazel!«, ruft Rory von draußen. »Mach sofort auf!«
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			KAPITEL 47 

			HAZEL

			Durch den Türspion sehe ich, wie Rory mit mörderischem Gesichtsausdruck die Arme vor der Brust verschränkt. Mein Herz rast. Dann mache ich ihm auf.

			»Hi.« Meine Haut prickelt, als er mich von Kopf bis Fuß mustert. Er scheint zu brodeln: Seine Kiefer sind angespannt, und er hat die Nasenlöcher gebläht. »Was du mir zuletzt geschickt hast, hat mir echt nicht gefallen. Das trage ich nicht.«

			»Besser so.« Wie eine wandelnde Gewitterwolke tritt er ein, und sein finsterer Blick huscht wütend in alle Richtungen, während ich die Tür zuschiebe. »Weil ich dir das nämlich nicht geschickt habe.«

			Mir wird schlagartig kalt, und ich bin von Kopf bis Fuß angespannt. »Wie bitte?«

			Als unsere Blicke sich kreuzen, zieht sich mir beim Lodern in seinen Augen alles zusammen.

			»Sondern?«, flüstere ich.

			»McKinnon.«

			Mir dreht sich der Magen um, und ich muss beinahe würgen. »Was?«

			»Ist alles in Ordnung?« Er legt mir die Hände an die Oberarme, und Besorgnis flackert in seinem Blick, als er mir konzentriert ins Gesicht sieht. »Was kann ich tun, damit es dir besser geht?«

			Was Connor getan hat, widert mich an, trotzdem vibriert mein Körper noch immer, zuckt und ist angeheizt von dem Video, das ich mir unmittelbar vor Rorys Ankunft angesehen habe. »Alles bestens.«

			Dass Rory hier ist, mir sein frischer Duft in die Nase steigt und er mich berührt, macht alles so viel besser.

			»Es hilft schon allein, dass du hier bist.«

			Er schließt die Augen und atmet mit einem Schmerzenslaut aus. »Ich bin gerade rasend vor Eifersucht, Hartley. Und ich bin drauf und dran, gleich etwas sehr Dummes zu tun.«

			Ein fast hinterlistiges Vergnügen flammt in mir auf, und ich beiße mir in die Unterlippe. »Was denn zum Beispiel?«

			»Zum Beispiel, dir noch ein Video zu schicken, auf dem ich mir einen runterhole.« Seine Kiefer verspannen sich. »Es tut mir sehr leid.« Er sieht weg – mit der gleichen Betretenheit, die er hatte, als er mir das Wochenende mit Pippa geschenkt hat. »Ich bin zu weit gegangen.«

			Ich gucke ihn verdattert an – und dann dämmert es mir: Ich hab nicht geantwortet. Kaum dass er mir das Video geschickt hatte, bin ich abgetaucht.

			»Ich hab nicht reagiert«, hauche ich. »Scheiße!«

			Oh Gott, Hazel, du dumme Kuh! Natürlich befürchtet er jetzt, er hätte mich damit vor den Kopf gestoßen.

			Seine Zunge wandert über die Innenseite seiner Wange. »Wenn du dahin zurückwillst, wo wir vorher waren, können wir das gern tun.« Dann sieht er mich mit solcher Ernsthaftigkeit an, dass mir das Herz schier zerspringt.

			Ich kann nicht fassen, dass ich Rory Miller je für einen Mistkerl gehalten habe. Ist er nicht. Ist er einfach nicht.

			»Ich hab’s mir eben überhaupt erst angesehen«, platzt es aus mir heraus, und ich presse die Oberschenkel zusammen. Ich bin immer noch feucht.

			Sein Blick nimmt eine gewisse Schärfe an, und seine Finger krümmen sich um meine Schultern. »Wirklich?«

			»Du bist nicht zu weit gegangen.« Ich klinge atemlos, und ich bekomme nicht mehr genügend Luft, als er meinen Blick auffängt.

			»Zwei Jahre lang habe ich dich mit diesem Drecksack sehen müssen.« Seine Augen lodern. »Und dass er immer noch meint, er hätte irgendwelche Ansprüche auf dich, macht mich einfach nur rasend.«

			»Hat er nicht.« Ich bin mir nicht sicher, was das hier gerade ist, trotzdem habe ich das überwältigende Gefühl, ich müsste ihm beweisen, dass Connor mir nichts mehr bedeutet.

			Angesichts der merkwürdigen Freundschaft, die wir entwickelt haben, und der Flirts, die sich so gut anfühlen, ist es mit Rory so vollkommen anders, als es mit Connor je war.

			Meine Haut prickelt. Die letzten zwei Wochen – die Fotos, die sexy Nachrichten – haben mich bis an den Rand der Erregung getrieben, und jetzt will ich etwas dagegen tun.

			Ich muss etwas dagegen tun.

			Ich gehe auf die Zehenspitzen und küsse ihn. Meine Hand schmiegt sich an seine Brust, streicht in langsamen Kreisen über sein Herz, während ich ihn rückwärts auf mein Bett zutreibe, indem ich ihm immer wieder leichte, süße Küsse gebe.

			»Setz dich und schließ die Augen«, fordere ich ihn auf, als seine Kniekehlen das Bett berühren.

			Er sieht angespannt aus, als müsste er sich immer noch beherrschen, doch dann bahnt sich ein Lächeln an, und das verspielte Blitzen in seinem Blick ist zurück. »Warum?«

			»Mach einfach.« Ich schubse ihn gegen den flachen Bauch. »Du wirst noch froh sein, dass du auf mich gehört hast.«

			Er atmet scharf ein und grinst schief, als würde ich ihn gleich abschlachten wollen, doch dann schließt er auf meiner Bettkante die Augen und stützt die Ellenbogen auf die Knie. Ich hole das schönste Wäscheset aus dem Schrank, das er mir geschickt hat – den blassrosa Body, hauchzart, durchscheinend und weich, mit delikaten Trägern.

			Meine Kleidung raschelt, als ich sie ablege und vorsichtig in den Body steige. Beim letzten Mal hat er sich wie ein Traum auf meiner Haut angefühlt. Er sitzt perfekt, als wäre er maßgeschneidert, und die Spitze fühlt sich wie der pure Luxus an.

			»Nicht gucken!«

			Ich drehe mich um, und er hat das Kinn auf die Hand gestützt und sieht mich mit intensivem, erhitztem Blick an.

			»Mach ich doch gar nicht«, sagt er und sieht mich von Kopf bis Fuß an.

			Ich habe überall Gänsehaut. Als ich auf ihn zugehe, zieht er mich zwischen seine Beine. Seine Hände wandern über meine Hüften, ehe er sie unter den Body schiebt und meinen Hintern umfasst. Ich fahre ihm mit den Fingern durchs Haar.

			Ich versuche, lieber nicht zu überlegen, warum ich ihn so sehr trösten will, warum ich will, dass er weiß, dass Connor mir nichts mehr bedeutet. Ich denke auch nicht über meine eiserne Regel nach und darüber, was das hier bedeuten könnte – ich breche sie ja nicht. Ich verfalle ihm nicht. Ich erlaube mir nur, einen Moment mit einem Mann zu genießen, mit dem ich Spaß haben werde.

			»Ich hab dich vermisst«, murmelt er und lehnt die Stirn an meinen Bauch, während seine Finger sich über meinem Hintern spreizen. »Hast du mich auch vermisst, Hazel?«

			Es hätte nicht sein dürfen – aber so war es nun mal.

			»Ja.«

			Er drückt mir einen Kuss auf den Bauch und sieht dann mit loderndem Blick zu mir hoch. »Gut.«

			Er zieht mich auf seinen Schoß, eine Hand fährt über meinen Oberschenkel, um mich festzuhalten, und die andere tastet sich weiter vor, fährt über den unteren Rücken des Bodys, den hohen Beinausschnitt, die dünnen Satinträger. Ich halte mich an ihm fest und beobachte, wie er mit heißer Bewunderung seine Hand über mich wandern lässt.

			Dass mich ein Eishockeysuperstar auf diese Weise ansieht, macht unfassbare Dinge mit meinem Selbstvertrauen.

			»Das war eine gute Wahl«, sagt er leise, spielt mit dem Träger und fährt mit dem Finger über meinen Hals.

			Durch den dünnen Stoff zeichnen sich meine Brustwarzen ab. Ich küsse Rorys Hals, und seine Bartstoppeln kitzeln unter meinen Lippen. »Du hast einen tollen Geschmack.«

			Er sieht mich an und zieht zu diesem provokanten Dauerlächeln die Augenbrauen hoch, als hätte er irgendein Geheimnis. »Ich weiß.«

			Ich ziehe ihn näher, damit er mich küsst, und mir entrinnt ein leiser Seufzer, als er meine Lippen aufzwingt, mich schmeckt und mit der Zunge meinen Mund erforscht.

			»Besser?«, flüstere ich zwischen zwei Küssen.

			»Ah.« Wieder dieses schmerzhafte Geräusch aus tiefster Kehle und die Falte zwischen seinen Brauen. »Noch nicht so richtig …« Er zieht mich noch dichter an sich, und ich spüre seinen dicken Schwanz an meinem Bauch.

			Mein Atem stockt, und warmer Druck bildet sich am Ansatz meiner Oberschenkel. Meine Hand findet seine, ich ziehe sie auf meinen Busen, ermuntere ihn, mich zu berühren. Alles zieht sich zusammen, als seine Finger die steife Spitze ertasten, damit spielen, sie zwicken und drehen und mir vollkommen den Verstand rauben.

			Er schüttelt den Kopf und starrt meine Brüste ehrfürchtig an. »Deine Titten sind wunderschön.«

			Ich muss lachen, obwohl ich innerlich vor Lust vergehe. »Und jetzt?«, frage ich und muss ein Stöhnen unterdrücken, als er weiter mit meinen Brustwarzen spielt. »Geht’s dir jetzt besser?«

			»Nein.«

			»Was wäre denn noch nötig, damit es dir besser geht, Rory?« Ich weiß selbst nicht, warum ich diese Rolle spiele, in der ich herausfinden will, was ihn befriedigen würde.

			Seine Hand gleitet zwischen meine Beine, und ich atme scharf ein und lasse die Luft als Seufzer entweichen, als seine Finger über dem feuchten Spitzenstoff Kreise über meiner Klitoris ziehen.

			»Hartley, du bist tropfnass.«
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			KAPITEL 48 

			HAZEL

			Ich presse die Lippen zusammen, um nicht laut zu stöhnen, während er es mir genau so, wie ich es brauche, mit der Hand besorgt. Mein Gesicht liegt an seinem Hals, und ich inhaliere seinen Duft, während er meine Pussy in einen anderen Bewusstseinszustand massiert.

			»Immer noch eifersüchtig?« Meine Stimme wird dünn, als er seine Finger unter den Bodystoff schiebt, und unser Stöhnen wird eins, als er mir über die Klitoris reibt. »Oh Gott«, hauche ich an seiner warmen Haut. Unter seiner Berührung baut sich Hitze auf, wirbelt auf und verstärkt sich, und ich sehe die Erlösung schon vor mir.

			Er stößt einen leisen, zufriedenen Laut aus, bearbeitet mich weiter mit den ausgestreckten Fingern, zieht weite, feste Kreise – exakt so, wie ich es selbst tun würde. Keine Ahnung, wie zur Hölle er das wissen kann.

			»Das hier hilft schon mal«, sagt er.

			»Gut.« Meine Lippen wandern sein Kinn empor bis zum Ohr. »Dann mach weiter.«

			Er greift nach hinten, zieht sich sein Shirt aus und grinst mich vielsagend an, ehe er sich wieder zwischen meinen Beinen zu schaffen macht. »So hast du was Schönes, was du dir angucken kannst, während ich dich zum Höhepunkt bringe.«

			So selbstsicher. Das macht mich nur umso mehr an. Seine Finger ziehen wieder Kreise, und der Druck am unteren Ende meiner Wirbelsäule wird immer größer.

			»Aber nur eins würde richtig helfen«, raunt er.

			Seine Finger dringen in mich ein, und jeder einzelne Nerv in meinem Körper fängt an zu feuern. Ich kann nicht mehr denken, ich kann nur noch gehauchte, bedürftige Geräusche ausstoßen und starre Rory mit wildem Blick an, als er seine langen Finger in mich stößt und nicht mal wartet, bis mein Körper sich an sie gewöhnt hat.

			»Oh«, keuche ich, als Hitze durch mich hindurchfegt.

			Sanft ist er nicht, aber das mag ich. Er beobachtet genau, wie ich reagiere, und ich weiß, dass er beim geringsten Anzeichen von Schmerz oder Unwohlsein sofort aufhören würde. Allerdings ist dies das Letzte, was ich will.

			Ich will, dass er weitermacht. Ich liebe seinen Gesichtsausdruck, als hätte er erstmals gewittert, wie Kontrolle schmeckt, und als bräuchte er mehr davon.

			»Ist das okay?«

			»Ja.« Rory, der mich auf seinem Schoß festhält und sich nimmt, was er braucht, setzt meinen ganzen Körper in Brand. »Hol dir, was du willst, Rory.«

			Er stöhnt, presst die Zähne aufeinander und sieht mir konzentriert ins Gesicht. »Genau das hier will ich. Ich will, dass du genau hier bist.« Sein Blick wandert nach unten, wo seine Finger tief in mich eintauchen und Stellen berühren, an die ich selbst nie gelangt bin.

			Lust lodert durch mich hindurch, ich beiße die Zähne zusammen und keuche schwer. Vielleicht ist das ja mein Fetisch – Rory dabei zuzusehen, wie er bekommt, was er will.

			»Du bist kurz davor.«

			»Nein.« Doch, bin ich – aber wie weit kann ich ihn noch treiben? »Das letzte Mal war bloß ein Glückstreffer.«

			Seine freie Hand wandert zu meinem Hinterkopf, und als er mir die Finger ins Haar schiebt und zur Faust ballt, scheint ein Licht in mir auf wie ein Sonnenaufgang. Es tut nicht weh, kein bisschen, aber bei seiner Kraft, seiner Größe und mit diesem vielsagenden, fokussierten Blick ist die Botschaft unmissverständlich.

			»Du gehst nirgendwohin.« Er sieht mich an, als geriete seine Kontrolle ganz kurz ins Wanken. »Du bleibst hier auf meinem Schoß sitzen, und ich fingere dich zum Orgasmus, so wie ich es mir seit Wochen vorgestellt habe.«

			Rorys Gesichtsausdruck ist ehrfürchtig und neugierig, als wäre er von sich selbst überrascht, seine Pupillen sind geweitet und seine Lippen zu einem beherrschten Lächeln verzogen, als würde ihm das hier unfassbar gefallen.

			Als ich mich um seine Finger herum verkrampfe, lächelt er breiter.

			»Hab ich’s doch gewusst.«

			Ich habe sonst immer die Kontrolle. Immer. Aber dass er mich auf seinem Schoß festhält und mich mit seinen Fingern füllt, sodass ich höher und immer höher fliege – das lasse ich mir nur zu gern gefallen. Er zieht meinen Kopf ein Stück zurück, entblößt meine Kehle, und sein vielsagendes Grinsen wird breiter.

			»Oh nein«, sagte er leise und provokant, »du kommst doch nicht etwa schon, oder?«

			Ich atme abgehackt aus, schüttele den Kopf und lasse ihn nicht aus den Augen.

			»Weil das mit Typen nun mal nicht passiert, was?«

			»Richtig.« Ich muss die Augen schließen, doch im selben Moment verstärkt er den Zug an meinen Haaren.

			»Augen auf! Sieh mich an!« Sein stahlharter Schwanz presst sich gegen meine Hüfte. »Du zerfließt gerade auf mir, Hartley.«

			Er krümmt seine Finger, ertastet die Stelle in mir, bei der ich den Verstand verliere, und meine Fingernägel bohren sich in seine Brustmuskeln, als die Lust mich durchströmt.

			»Schön, wie du versuchst, Widerstand zu leisten«, flüstert er mir ins Ohr und knabbert an der empfindsamen Haut zwischen Hals und Schulter. »Du ahnst nicht, wie oft ich genau hierüber nachgedacht habe, als du noch meine Mentorin warst.«

			Ich muss ein Stöhnen zurückhalten, als ich mir vorstelle, wie wir das hier in der Schulbibliothek machen, wie ich versuche, still zu sein, während seine Finger mich dehnen und ich Sternchen sehe. Der Druck in meinem Innern wird heftiger, und ich fange an, an seiner Brust zu beben.

			»Nicht aufhören«, keuche ich an seiner Schulter, als er meinen G-Punkt bearbeitet. Ich steuere auf den Orgasmus zu, sekündlich mehr.

			»Gott, Hartley«, raunt er, als sich meine Zehen verkrampfen, »das hier hab ich gebraucht.«

			Meine Muskeln ziehen sich um seine Finger zusammen. Er packt meine Haare fester, zieht meinen Kopf weiter zurück, damit ich ihm in die Augen sehe, während er mich weiter mit diesem hinterhältigen, allwissenden Lächeln ansieht und seinen Daumen über meine schmerzende Klitoris legt und darauf schnelle, feste Kreise zieht.

			Ich kann mich nicht länger beherrschen.

			Der Orgasmus ist heftig, explodiert hinter meinen Augen und rauscht nur so durch mich hindurch. Ich keuche Wörter wie Bitte und Ja und Oh Gott, während er zusieht, wie ich auf seinem Schoß vollkommen die Fassung verliere, zittere, bebe und schluchze, weil sich die Wellen der Lust so verdammt unglaublich anfühlen. Er lässt immer noch nicht von meinem G-Punkt ab, stößt mit den Fingern immer noch in mich hinein, während ich sie umkrampfe – und obwohl das Blut in meinen Ohren rauscht und ich mein Gesicht an seine Schulter presse, kann ich sogar hören, wie nass ich bin, als er wieder und immer wieder in mich eindringt.

			Als ich an seiner Brust in mich zusammensacke und nur mühsam wieder zu Atem komme, berührt sein Mund meine Schläfe, meine Ohrmuschel, meinen Hals, meine Wange. Ich sehe zu ihm auf, fühle mich, als wäre ich betrunken und auf die perfekte Art vollkommen aufgelöst, und er lächelt auf meine Lippen herab.

			»Hab ich wohl gut gemacht«, sagt er, und ich muss leise lachen.

			»Ganz schön großspurig!«

			»Mhm.«

			Er hebt seine Hand, leckt sich die Finger, und eine weitere Hitzewelle rollt über mich hinweg, als er leise stöhnt. Sein Schwanz pulsiert an meiner Hüfte.

			Gott, das hier sollte mich nicht dermaßen anmachen, aber es ist so – wie er es liebt, mich auf diese Weise zu schmecken.

			»Was ist deine Lieblingsposition, Rory?«, frage ich und fahre ihm mit den Lippen über den Hals. Mehr als alles andere auf der Welt will ich sehen, wie er die Kontrolle verliert. Meine Hand wandert zu seinem Glied, und ein heiseres Stöhnen entringt sich seiner Brust, als ich über der Hose über seine Länge fahre.

			»Was immer dir den heftigsten Orgasmus beschert.«

			»Gute Antwort.«

			Fuck, dann mal los. Ich setze mich rittlings auf ihn, sehe ihn neckisch an und schiebe seine Schultern zurück, sodass er sich hinlegen muss. Ich spüre seinen Schwanz zwischen meinen Beinen, der unter der Hose spannt, und ich muss grinsen, als ich den gequälten Ausdruck in Rorys attraktivem Gesicht sehe.

			»Aber das machen wir heute nicht.« Er holt einmal tief Luft, und sein Blick wandert zu meinen Brüsten, dann zu dem durchnässten Stoff zwischen meinen Beinen.

			Ich beuge mich vor, setze leichte Küsse auf seine Brust und sehe zu ihm hoch. »Ich will aber.« Ich reibe mich an seiner Erektion und spüre schon wieder dieses erregte Ziehen.

			Irgendwas flackert in seinem Blick, etwas, was er mir nicht sagt. Etwas Verletzliches, was er nicht aussprechen will. Er scheint ein paarmal zu schlucken.

			»Wozu die Eile?«

			Ich halte inne. Dies ist schon das zweite Mal, dass ich ihm Sex in Aussicht stelle und er ablehnt. Wenn er mich nicht so ansehen würde, als wäre er nur Sekunden davon entfernt, den Verstand zu verlieren, würde ich mich zurückgewiesen fühlen. Auch die Härte, die sich gegen meine Pussy presst, hilft.

			Er will es, warum also hält er sich zurück? Ich bin mir nicht sicher, wie das mit meiner Rory-ist-bloß-an-der-Eroberung-interessiert-Version zusammenpasst, die ich mir ein ums andere Mal eingeredet habe.

			Typen sind so nicht. Das hier ergibt keinen Sinn.

			Seine Hände wandern über meine Hüften, und er lächelt mich zärtlich an. In meinem Bauch macht sich ein flaues Gefühl breit.

			Scheiße. Er zieht das hier in die Länge, weil ich ihm zu verstehen gegeben habe, dass ich mit Typen immer nur ein Mal schlafe und dann nie wieder.

			Ich will mir gar nicht vorstellen, was das für ihn bedeutet. Ich darf nicht darüber nachdenken, was er tatsächlich will. Ich würde mir nur irgendwas einbilden.

			Aber vielleicht ist es sogar gut, dass wir nicht miteinander schlafen. Rory ist so viel mehr, als ich erwartet habe. Wenn wir miteinander schlafen würden, könnte ich mich in ihn verlieben – und das darf nicht passieren. Die ersten Anzeichen kann ich ohnehin spüren – diesen dringenden Wunsch, die liebevolle, ermutigende Person zu sein, die er in seinem Leben braucht.

			Wenn ich mich in Rory Miller verlieben würde, wäre das richtig schlecht. Es würde in einem Scherbenhaufen enden.

			Doch er hat alles Gute im Leben verdient, und in mir macht sich das unabwendbare Bedürfnis breit, ihm Gutes zu tun, ihm Lust zu bereiten. Deshalb fahre ich mit den Fingern über seine Brust und den flachen Bauch, ziehe das V über seinen Hüftknochen nach und nähere mich dem Bund seiner Hose, während er halb die Lider schließt.

			»Aber was dann?«, frage ich leise und beuge mich vor, um ihn zu küssen. »Was brauchst du?«

			Er atmet mühsam aus, und wieder sieht es aus, als müsste er schlucken.

			»Woran hast du gedacht, als du weg warst?«

			Er schließt die Augen, und als er sie wieder aufschlägt, lodert sein Blick durch mich hindurch. »Daran, wie du hier an der Bettkante liegst und ich deinen Mund ficke.«

			Ich stoße ein Geräusch aus, das pure Lust ist. »Dann nimm dir, woran du gedacht hast, Rory.«
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			KAPITEL 49 

			RORY

			»Endlich, verdammt«, stößt Hazel hervor, als ich meine Hose und Boxershorts nach unten schiebe und mein Schwanz bretthart und mit dem ersten Lusttropfen darauf nach vorn schnellt.

			Jeder Muskel in mir ist erwartungsvoll angespannt. Sie sagt, ich soll mir nehmen, was ich will, und mein Wunsch, sie zu vögeln, ist dermaßen übermächtig, dass mein Schwanz bereits wehtut. Meine Eier schmerzen vor Begierde, während ich verzweifelt nach einem Grund suche, warum wir nicht tun sollten, was wir beide wollen.

			Sie nimmt meinen Schwanz in die Hand, und mein Verstand setzt aus.

			»Er ist wunderschön«, flüstert sie, kniet sich aufs Bett und streichelt mich, und meiner Brust entweicht ein heiseres Stöhnen.

			»Wirklich?« Ich fahre mir durch die Haare. Meine Kopfhaut prickelt, weil meine scharfzüngige Hazel meinen Schwanz mit Lob überschüttet.

			»Mhm.« Sie lächelt, streichelt mich weiter, dann beugt sie sich vor, um den Tropfen von der Spitze zu lecken – und wie ein Stromstoß schießt die Lust durch meine Adern.

			»Fuck«, keuche ich, und sie grinst mich verschmitzt an. »Hazel …«

			Mir fehlen die Worte, um ihr zu sagen, dass ich mich kaum noch zurückhalten kann, und ich kämpfe um Contenance, doch irgendwie scheint sie das zu ahnen. Ihr Lächeln wird katzenhaft, als sie sich auf den Rücken dreht und den Kopf über die Bettkante schiebt.

			Das hier überlebe ich nicht.

			»Na?«, sagt sie und lächelt noch immer. »Worauf wartest du noch?«

			Sie stöhnt, als ich meinen Schwanz zwischen ihre bildschönen rosa Lippen schiebe.

			»Gott, ja.« Scheeeeiße. Es ist lange her – trotzdem weiß ich, dass es sich niemals so gut anfühlen dürfte. Ihre Lippen weiten sich, als ich langsam, behutsam bis in ihren Rachen stoße, ehe ich mich wieder zurückziehe. Ihre Zunge flattert, fährt über all die empfindsamen Nerven, und ein Schauder rollt durch mich hindurch.

			Das ist so verdammt gut. Ihr Mund ist der Himmel. Ich kann nicht mehr denken.

			Um mein Gleichgewicht zu halten, stütze ich mich mit beiden Händen aufs Bett. Jeder Stoß in ihren Mund bringt mich näher an den Abgrund.

			Hazel, die mich nie leiden konnte … Und jetzt stöhnt sie an meinem Schwanz.

			Ich lege eine Hand zwischen ihre Beine, und meine Eier ziehen sich zusammen, als ich spüre, wie feucht sie immer noch ist. Sie hebt die Hüften an, will mehr Reibung, und ich kann mir ein halbes Grinsen nicht verkneifen. Meine Finger sinken tief in sie hinein, und sie stöhnt an meinem Schwanz, sodass meine Bauchmuskeln zucken.

			»Ja«, keuche ich und stoße gleichzeitig die Finger in ihre enge Pussy und den Schwanz in ihren Mund. »Das, Hazel … Genau das brauche ich.«

			Ich bekomme ein Summen zur Antwort, und mir entfleucht ein gepeinigter, lustvoller, tief gutturaler Laut. Ich fühle mich animalisch, so wie ich Hazel in den Mund ficke – und der urzeitliche Trieb in mir bricht durch die Oberfläche. Sie legt mir die Hand an die Wurzel, streichelt mich, und ich richte meine Aufmerksamkeit darauf, wie ihre Lippen sich um mich dehnen. Ich bin zu groß für ihren Mund – und die Erkenntnis beschert mir eine neuerliche Welle der Lust.

			Herr im verdammten Himmel, ich bin jetzt schon so weit.

			Ich versuche, langsamer zu machen, doch der Drang zu kommen ist weiterhin da und treibt mich vor sich her. Als würde sie spüren, dass ich zurückrudere, saugt sie so hart, dass sich ihre Wangen einziehen, und ein verzweifeltes Stöhnen entringt sich meiner Kehle, als ich mich über sie beuge. Ich finde den empfindsamen Punkt in ihr, reibe hart darüber, und sie krampft.

			Druck breitet sich über mein Rückgrat aus, und ich bebe, weil ich gleich kommen muss. Meine Stöße in ihren Mund werden unkontrolliert.

			»Darf ich auf deinen Brüsten kommen?«, flehe ich sie an. »Bitte?«

			»Mhm«, stöhnt sie, und mein Verstand ist drauf und dran zu explodieren.

			Sie liegt wie eine verdammte Göttin vor mir, als ich zurückziehe und ein paarmal hart meinen Schwanz reibe. Die Lust schießt mir ins Blut, durch meine Adern, lodert mein Rückenmark hinauf, und dann komme ich und spritze über die perfekten, in weiche pinke Spitze gehüllten Wölbungen von Hazels Brüsten. Mein ganzer Körper krampft, als ich pulsiere und Wellen der Begierde durch mich hindurchrollen.

			Ich sehe Sternchen. So heftig bin ich noch nie gekommen.

			Meinem Höhlenmenschengehirn gefällt es, wie sie von meinem Sperma bedeckt ist. Ein befriedigter Schauder rollt durch mich hindurch. Hazel gehört mir. Sie trägt die Unterwäsche, die ich ihr gekauft habe.

			Ich steige über sie drüber und küsse sie hart, erobere ihren Mund, ihre Zunge ringt mit meiner, pariert jeden meiner Stöße. Dann beschleicht mich ein schmutziger, ein verderbter Gedanke, und ich bin nicht einmal mehr imstande, ihn für mich zu behalten.

			»Verhütest du?«, frage ich, noch immer keuchend.

			Sie nickt. »Ich hab eine Spirale.«

			Meine Hand schwebt über ihrer Brust, ich fahre mit den Fingern durch mein Sperma, blicke ihr in die Augen, und dann dringe ich abermals mit den Fingern in sie ein.

			Ihre Lider flattern, und ein Laut der Verzweiflung entringt sich ihren Lippen.

			»So.« Meine Stimme klingt leise. »So ist es noch besser.«

			Irgendwas Heißes, Instinktives ergreift von mir Besitz, ich krümme meine Finger, finde ihren G-Punkt und sehe ihr ins bildschöne, errötete Gesicht, als ihre Lider erneut flattern.

			»Oh fuck«, keucht sie und verspannt sich.

			Der Impuls, sie zu besitzen, hat mich komplett im Griff. Wieder ein hohes, gehauchtes Stöhnen, als ich mein Sperma in sie hineintreibe. Ihre Fingernägel krallen sich in meinen Bizeps, und ich hab ein befriedigtes, selbstzufriedenes Grinsen im Gesicht.

			Ihr Blick flackert, sie reißt die Augen auf, und ihre Muskeln vibrieren um meine Finger. »Das passiert gerade nicht«, keucht sie und krallt sich noch fester in meinen Arm.

			Oh fuck. Sie kommt noch mal. Meine Haut prickelt vor Vorfreude.

			»Noch einer?«

			Sie nickt, blinzelt, verkrampft sich, und ich bin nur mehr der reinste Instinkt. Ich setze die Hand anders auf, presse die Handfläche gegen ihre Klitoris, und ja – ihr Kopf fällt nach hinten, und ihr Mund öffnet sich. Meine Finger stoßen in schneller Folge in sie hinein, als ihre Muskeln sich zusammenziehen. Sie sagt: »Ja, Rory«, und: »Oh Gott, das ist so gut!«, und: »Genau so, Baby«, und mein Blut ist wie elektrisiert.

			Ich bin süchtig nach Hazels Lust.

			Sie reibt sich an meiner Hand, bis sie nicht mehr kann, und ihr Blick wird verzweifelt. »Küss mich«, fleht sie mich an, und unsere Lippen prallen aufeinander. Sie stöhnt an meiner Zunge, überschwemmt meine Hand, und ich verlangsame meine Bewegungen, als ich spüre, dass sie allmählich ruhiger wird.

			»Zum Teufel, Rory …«, haucht sie leicht überrascht. »Das war so …«

			Sie spricht den Satz nicht zu Ende.

			»Ja.« Ich schlucke. Mein Puls hämmert in meinen Ohren, doch allmählich macht sich in mir der schläfrige, träge Post-Orgasmus-Nebel breit.

			Als wir später hinter uns sauber gemacht haben, schmiegt sich Hazel im Bett an mich. Ihr Kopf liegt an meiner Brust, ihr Haar streichelt meine Haut, und ihr Duft steigt mir in die Nase.

			»Gute Nacht«, flüstert sie, und ich drücke ihr einen Kuss auf den Scheitel.

			»Gute Nacht.«

			Ich will so viel mehr sagen. Ich wusste nicht, dass es sich so anfühlen könnte, mit jemandem rumzumachen. Aber es fühlt sich auch nicht mehr nach Rummachen an, es fühlt sich eher an wie …

			Doch für diesen Gedanken bin ich noch nicht bereit. Nicht, solange die Möglichkeit besteht, dass sie nicht das Gleiche empfindet.

			Deshalb liege ich nur da und hoffe inständig, dass sie insgeheim die gleichen Gefühle hat.
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			KAPITEL 50 

			HAZEL

			Tags darauf bin ich zum Charity-Eislauf-Event früh dran und setze mich in die Nähe des Durchgangs zur Eisfläche, wo ich Rory treffen will, sobald er mit dem Training fertig ist.

			In meinem Bauch flattern Schmetterlinge. Rory, mit dem ich niemals hätte rummachen dürfen, weil das Ganze ein Fake ist, und an den ich jetzt nonstop denken muss …

			Das Handy vibriert in meiner Jackentasche und reißt mich aus den Gedanken.

			Es ist eine Nachricht einer meiner Yoga-Schülerinnen, Laura, mit einem Link zu einem Studio, das vermietet werden soll. Ich hab ihr mal von meinen Zukunftsplänen erzählt.

			Der Vermieter ist ein Freund meiner Familie und lebt im Iran, schreibt sie. Er ist über die Feiertage in der Stadt und möchte das Studio schnell weitervermieten.

			Ich klicke den Link an. Zwei schöne große Räume, ein großzügiger Eingangsbereich sowie drei kleinere Zimmer, von denen ich zwei für die Physiotherapie oder als Massageräume einplanen könnte. Die Miete ist horrend, aber die Lage fantastisch – nur zwei Blocks vom Skytrain entfernt. Es handelt sich um ein neues Gebäude, da dürfte Barrierefreiheit kein Problem sein.

			Spannend. So ein Studio wäre sicher schnell vom Markt.

			Aber bin ich dazu schon bereit? Ich bin hin- und hergerissen.

			Noch in meiner Hand fängt das Handy an zu vibrieren, und mein Herz macht einen Sprung, als ich den Namen auf dem Display sehe.

			»Hi, Mom!«

			»Hallo, Liebes.« Ihr Tonfall ist warmherzig. »Ist es gerade schlecht?«

			»Es ist nie schlecht! Ich bin zwar gleich bei einem Charity-Eislauf-Event mit der Mannschaft, aber noch hat hier nichts angefangen.«

			»Eislaufen?!«

			Ich lächele in Richtung Eisbahn, wo die Event-Verantwortlichen alles vorbereiten. »Jepp. Eislaufen. Hat Rory mir beigebracht.«

			Und morgen Abend fliegen wir zu meiner Familie, um dort Weihnachten zu verbringen. Ich stecke bis zum Hals in der Sache mit drin.

			Sie macht ein beifälliges Geräusch. »Die Fotos von euch beiden vom Abendessen sind wirklich süß geworden.«

			Das Familien-Abendessen. Mein Bauch schlägt Purzelbäume, als mir wieder einfällt, was Rory und Pippa anschließend gesagt haben. Ich weiß, ich muss es ansprechen und kann es nicht für immer vor mir herschieben.

			Sei weiter der sichere Hafen für sie, hat Pippa gesagt.

			»Ich wünschte, wir hätten auch ein Foto mit dir bekommen.«

			Sie macht dieses pseudoscherzhaft abfällige Geräusch wie so oft. »Vielleicht beim nächsten Mal, sobald ich meine Weihnachtspfunde wieder losgeworden bin.«

			Ich sollte nicht überrascht sein, trotzdem zerreißt es mir jedes Mal das Herz, wenn sie solche Sachen sagt. Meine Antwort bleibt mir in der Kehle stecken, doch dann nötige ich mich dazu, sie auszusprechen.

			»Ich mag es nicht, wenn du ständig über Diäten redest und darüber, dass du abnehmen müsstest.«

			»Das kannst du auch nur sagen, Liebes, weil du selbst dünn bist.«

			»Nein.« Ich reiße mich zusammen und versuche, ruhig zu bleiben. »Du bist schön, und es ist echt schwierig für mich zu hören, wie du dich schlecht machst.«

			»Ich will wieder öfter laufen gehen – na und?« Sie lacht, aber es klingt verbittert. »Ich fühle mich dünn einfach besser.«

			»Genau das meine ich.« Ich seufze. »Ich will, dass du dich fantastisch fühlst, ganz gleich, wie dick oder dünn du bist. Du bist so viel mehr, Mom! Du bist lustig und klug und eine tolle Mutter – und nichts davon hat mit deinem Gewicht zu tun. Es ist schon okay, wenn du lieber dünn sein möchtest, trotzdem bist du auch schön und fabelhaft, wenn du es nicht bist.«

			Sie schweigt, und ich greife an all meiner Widerständigkeit vorbei zu den verletzlichsten Teilen meiner selbst.

			»Ich liebe dich«, sage ich zu ihr, »und ich will, dass du dich selbst genauso sehr liebst, wie wir dich lieben. Ich möchte, dass du wieder Tanzstunden nimmst und dieselbe Freude empfindest, die du …«

			»Tanzstunden?« Sie klingt komisch, angespannt, und mir krampft sich der Magen zusammen.

			»Es gibt da ein Studio in Evergreen.« Das ist die Nachbarstadt von Silver Falls. »Dort gibt es donnerstagabends Ballettstunden für Erwachsene.«

			Sie schnaubt, und es versetzt mir einen schmerzhaften Stich. »Ich soll wieder hautenge Sachen anziehen, damit mich alle angaffen können?«

			Ich mache ein langes Gesicht. »Da trägt man einfach normale Sportsachen. Sie machen Barre-Workout zu Popmusik.« Ich spreche immer leiser, weil ich schon ahne, dass dies hier vergebliche Liebesmühe ist.

			»Du erzählst doch immer, dass wir Herrinnen über unseren eigenen Körper sein sollen.« Ihr Tonfall ist scharf geworden. »Dann lass mich auch über mich selbst sagen, was ich für richtig halte.«

			Ich klappe den Mund zu, und zwischen uns breitet sich Stille aus.

			»Ich muss dann mal auflegen«, sagt sie.

			»Okay.« Kaltes Elend senkt sich auf mich herab. »Tschüss dann. Hab dich lieb.«

			»Hab dich auch lieb. Bye.«

			Sie legt auf, und ich starre ins Leere. Ich habe versagt, schon wieder.

			»Hey.«

			Ich zucke zusammen, und plötzlich steht Rory in seinem Storm-Trikot und auf Kufen vor mir. Die Anspannung in meiner Brust lockert sich ein wenig. »Hi.«

			Er nickt auf das Handy in meiner Hand hinab. »Alles in Ordnung?«

			Als ich nicht sofort antworte, setzt er sich neben mich, legt mir den Arm um die Schultern und zieht mich näher. Ich schmiege mich an ihn.

			»Das war gerade meine Mutter.«

			»Aha?« Er sieht mich besorgt an.

			»Wir haben wieder gestritten.«

			»Das tut mir leid, Hartley.« Er atmet hörbar aus und sieht mich verzweifelt an, als würde er meinen Schmerz mit mir teilen, und auch wenn ich nach Moms Anruf echt traurig bin, weiß ich auch nicht, was gerade los ist, verdammt – aber Rorys Blick sorgt dafür, dass mir sofort das Herz aufgeht.

			Er gibt mir den sanftesten, zärtlichsten Kuss, und die Sache mit meiner Mutter tritt in den Hintergrund. Sein würziger Duft steigt mir in die Nase, und ich muss an seinen Lippen lächeln.

			»Du sorgst dafür, dass ich mich besser fühle«, flüstere ich.

			»Sehr gut.« Er lächelt, und ich verfalle ihm noch ein bisschen mehr.

			Dann fällt mir die Nachricht von zuvor wieder ein. »Das hier hat mir eine Yoga-Schülerin geschickt.« Ich klicke den Link an, gebe ihm das Handy, und er scrollt durch die Seite.

			»Das ist eindeutig schöner als das Studio, das ich dir geschickt hatte.«

			»Aber auch teurer.«

			»Und die bessere Lage. Näher zu deiner Wohnung und näher zu meiner.«

			Mein Magen schlägt Purzelbäume. Es sollte keine Rolle spielen, dass Rorys Wohnung näher liegt – ich hab sie bisher nicht mal gesehen –, aber tief in mir drin ist es wichtig. Es gefällt mir, dass er über solche Dinge nachdenkt, selbst wenn ich meinerseits immer noch nicht dazu bereit bin.

			»Ich weiß auch nicht …« Ich runzele die Stirn.

			»Okay.« Er gibt mir das Handy zurück und sieht mich aufmunternd an. »Ich finde, du solltest es besichtigen. Das verpflichtet dich ja zu nichts.« Er stupst mich an, und seine Mundwinkel wandern nach oben. »Und ich komme mit.«

			Ich sehe uns schon vor mir, wie wir das Studio besichtigen, und die Vorstellung ist sofort weniger beängstigend. »Ich denke darüber nach.«

			Er zwinkert. »Perfekt.« Dann sieht er zu den Kindern, Eltern und Spielern, die auf das Eis strömen. »Bereit, ihnen zu zeigen, was du gelernt hast, Hartley?«

			Ich lächele ihn an. »Und wie!«

			Seine Zunge wandert über die Innenseite seiner Wange, weil er sich selbst das Lächeln verkneifen will – dieses typische Ich-hab-was-angestellt-Lächeln.

			»Warum guckst du so?« Ich ziehe die Augenbrauen in die Höhe.

			»Ich hab das Spinnennetzteil in McKinnons Spind gehängt.«

			Ich breche in so lautes Gelächter aus, dass Leute sich umdrehen, und muss mir die Hand vor den Mund schlagen.

			»Ich bin überrascht, dass du es überhaupt aufhängen konntest.« Er hatte das Ding zuvor in Stücke gerissen.

			Seine Augen blitzen hämisch, als er mir die Schlittschuhe schnürt, während ich mich immer noch vor Lachen schüttele. Als er wieder aufsteht und mir seine Hand hinhält, greife ich danach, ohne nachzudenken.
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			KAPITEL 51 

			HAZEL

			Eine halbe Stunde später laufe ich mit einem kleinen Kind an der Hand einmal um die ganze Eisbahn herum, während Rory rückwärts vor uns herfährt. An der kurzen Seite bringt Jamie den Kids mit einem Wiffleball bei, wie man Tore verhindert, während Pippa Fotos schießt. Es läuft Musik, und Kinder, Eltern und Spieler scheinen samt und sonders Spaß zu haben.

			»Versuchst du gerade, mir meine Freundin auszuspannen?«, fragt Rory den Jungen, und beide kichern.

			Er hat sein Hazel-ist-süß-Lächeln aufgesetzt, und meine Haut prickelt.

			Die Kids wollen alle mit Rory laufen, deshalb kehre ich an die Bande zurück und sehe lächelnd zu, wie Rory seinen Schläger waagerecht hält und die Kinder daran übers Eis zieht. Er ist unfassbar niedlich, lacht und scherzt mit ihnen und strahlt dabei übers ganze Gesicht.

			Rory wäre ein guter Vater. Kein bisschen wie sein eigener. In meiner Brust zieht es warm, als ich mir Kinder vorstelle, die aussehen würden wie Rory – Rabauken mit leuchtenden Augen und einem Herzen aus Gold. Die Vorstellung, dass er sie kreuz und quer durch unser Haus jagen und mit ihnen spielen würde, entlockt mir ein wehmütiges Gefühl.

			Unser Haus? Himmel, hilf! Dann sind das wohl auch noch unsere Kinder?

			Ich hab nie ernsthaft darüber nachgedacht, ob ich Kinder bekommen will. Sie haben sich immer unendlich weit entfernt angefühlt, und so, wie ich sonst immer date, waren Kinder auch nie Thema.

			Wieder ziept etwas in meiner Brust, und ich reibe mir übers Brustbein. Ich sollte mir Rory nicht als Vater vorstellen. Das ist zu riskant.

			Dann verharrt mein Blick, und ich versuche, nicht das Gesicht zu verziehen. Connor macht auf der gegenüberliegenden Seite Fotos mit ein paar Eltern, während seine Begleiterin danebensteht. Sie hat blonde Locken, ein strahlendes Lächeln und seinen Namen auf dem Trikotrücken. Ein Kind fragt sie etwas, und sie beugt sich freundlich lächelnd zu ihm runter.

			Sie wirkt nett. Sie weiß vielleicht noch nicht, wie grässlich Connor ist.

			Eine Glocke ertönt, und die Kinder schwärmen in Richtung Ausgang, wo Alexei im Weihnachtsmannkostüm auftaucht. Hayden als Weihnachtswichtel steht direkt hinter ihm. Die Kids drehen durch, als Hayden aus Alexeis riesigem rotem Sack Geschenke zieht.

			Scheu lächelnd kommt Darcy auf mich zu, und ich sehe sie erfreut an, als sie neben mir an der Bande anhält und mich flüchtig umarmt.

			»Schön, dich zu sehen«, sage ich. »Ich wusste gar nicht, dass du in der Stadt bist. Ist Kit auch hier?« Manchmal kommen sogar Spieler aus anderen Teams bei solchen Events vorbei.

			»Da drüben.« Sie zeigt in Richtung eines verkleideten Rentiers, das Hayden und Alexei mit den Geschenken hilft.

			»Hat er etwa Lippenstift auf der Nase?«

			Sie lacht. »Wir mussten improvisieren. Hayden warnt uns bei solchen Sachen nie vor.«

			»Seid ihr über Weihnachten hier?« Ich glaube, Hayden hat mal erwähnt, dass Darcy aus Vancouver stammt, genau wie er selbst.

			»Jepp. Wir hatten gestern ein Match in Seattle, und Kit bleibt über Nacht, um meine Familie zu treffen, bevor er für die restlichen Feiertage nach Ontario fliegt.« Seattle ist nur zwei Stunden Autofahrt von Vancouver entfernt. »Hayden und ich verbringen die Feiertage dann wahrscheinlich mit Legend of Zelda, genau wie damals an der Uni.« Sie grinst. »Da haben wir immer stundenlang gezockt. Kit hat sogar die Controller verstecken müssen, damit wir auch mal gelernt haben. Ich freue mich schon auf die Zeit mit ihm – wir sehen uns während der Saison einfach viel zu selten.«

			Erneut muss ich daran denken, dass Rory mit zu meinen Eltern kommt – und ich bin so froh, dass ich ihn gefragt habe. Ich hätte ihn niemals allein hier zurücklassen können.

			»Du und Kit, ihr seid seit der Uni zusammen, oder?«

			»Seit der ersten Woche. Fühlt sich an, als wäre das eine Ewigkeit her.« Sie lässt den Blick übers Eis schweifen. »Und dann wieder fühlt es sich an, als wäre es gestern gewesen.«

			Ihr Blick folgt den Spielern übers Eis. Hayden grinst ihr zu, winkt, und sie winkt strahlend zurück.

			Ich mustere sie kurz. Ich bin ihr noch nie ohne Hayden oder Kit begegnet und glaube, sie ist ein bisschen schüchtern. Doch irgendwas an Haydens überschwänglicher Freundlichkeit bringt die Leute dazu, sich zu entspannen, und er sorgt dafür, dass selbst sie aus ihrem Schneckenhaus kommt.

			»Bist du eigentlich mal mit Hayden zusammen gewesen?«, frage ich, einfach nur, weil ich neugierig bin.

			Sie reißt die Augen auf. »Oh Gott, nein! Nein!« Sie lacht. »Er steht auf groß und modelmäßig, dunkle Haare, und ich bin ja nun diejenige, die Mathe studiert hat …« Sie lacht wieder, verdreht die Augen über sich selbst, hält dann aber inne, und zwischen ihren Augenbrauen bildet sich eine kleine Falte. »In der ersten Uniwoche dachte ich kurz, er hätte vielleicht mehr im Sinn, aber …« Sie schüttelt den Kopf. »Egal. Wie gesagt …« Sie zeigt an ihrer zierlichen Gestalt hinab. »Ich bin gar nicht sein Typ. Da sind Typen wie Kit wohl eher meine Liga.«

			Meine Augenbrauen wandern nach oben, weil ich danach gar nicht gefragt habe, und jetzt bin ich erst recht neugierig. Doch sie fängt sich wieder.

			»Außerdem liebe ich Kit.« Sie hält prompt nach ihm Ausschau. »Ob es schwierig ist, mein Leben komplett nach seinem auszurichten? Ja. Fühlen wir uns manchmal eher wie Mitbewohner? Ja. Aber wir kennen uns mittlerweile so gut, und …« Sie blinzelt. »Ich kann mir gar nicht vorstellen, nicht mehr mit ihm zusammen zu sein.«

			Irgendwie hört sich das alles komisch an – als würde sie auf Zehenspitzen um etwas herumschleichen, was sie eigentlich lieber sagen würde.

			»So was passiert anscheinend, wenn man schon sieben Jahre zusammen ist, aber das ist schon okay.« Sie sieht leicht angespannt aus, als wäre es ihr peinlich. »Ich rede Unsinn! Sag du was, bitte, damit das hier nicht unangenehm wird!«

			Ich muss lachen, weil Darcy – sosehr mir gerade Kopfzerbrechen bereitet, was sie gesagt hat – hinreißend ist. »Worüber soll ich denn reden?«

			»Über dich und Rory«, sagt sie geradeheraus. »Ich will sämtliche schmutzigen Details hören.« Ich muss noch mehr lachen, als sie aufgeregt die Augen aufreißt. »Ehrlich! Ich will too much information! Mein Leben ist langweilig, Hazel – lass mich an deinem teilhaben!«

			»Na ja.« Ich kichere in mich hinein und muss unwillkürlich daran denken, wie er mich gestern gefingert hat. Das kann ich ihr eindeutig nicht erzählen, obwohl sie es bestimmt liebend gern hören würde. »Wir haben Spaß miteinander. Er ist ganz anders, als ich ihn mir vorgestellt habe.«

			»Er sieht dich an wie einen Nachtisch, den er auf der Stelle vernaschen will!«

			Ich spüre die Wärme in meinen Wangen.

			»Genieß es.« Sie lächelt mich offen an. »Das ist der schöne Part – wenn man voneinander nicht genug kriegen kann.«

			Ich muss daran denken, dass diese Phase auch mal zu Ende geht, und es zerreißt mir das Herz bei der Vorstellung, dass Rory mich eines Tages nur noch flüchtig desinteressiert anschauen könnte. Seine Sprüche haben mich immer genervt, doch inzwischen würde ich sie vermissen.

			Vor uns kommt ein Wirbel aus Rot und Grün zum Stehen, und Eis spritzt gegen die Bande.

			»Oh nein! Komm sofort her!« Darcy streckt sich und reibt mit dem Daumen über Haydens Kinn. Sie reicht ihm kaum bis zur Schulter. »Du hast überall Glitter! Wo kommt der denn her?«

			Artig beugt er sich vor, während sie ihm den Glitter aus den Bartstoppeln reibt. »Den hat Pippa mir verpasst.« Er wirft ihr ein kesses Lächeln zu. »Bin ich nicht der niedlichste Wichtel, den du je gesehen hast?«

			Sie errötet. »Zumindest der größte Wichtel, eindeutig. Mit dir würde der Schlitten ganz sicher keine Fahrt aufnehmen können.«

			Hayden drückt die Brust raus. »Das nehm ich als Kompliment!«

			Sie grinsen einander an, doch irgendwas ist da in Haydens Augen, als er zu Darcy runtersieht. Sein Blick ist mit der gleichen Warmherzigkeit und zärtlichen Sehnsucht erfüllt, die ich auch in Rorys Augen erahne, sobald er mich ansieht.

			Kit kommt neben Darcy zum Stehen. »Ihr zwei seht aus, als würdet ihr irgendwas aushecken.«

			Er legt ihr den Arm um die Taille, und Haydens Blick bleibt kurz daran hängen, bevor er wegsieht.

			»Bloß das Übliche.« Darcy lächelt Kit an und verpasst ihm einen Stupser mit dem Ellenbogen. »Und du – hattest du Spaß da draußen?«

			»Ja.« Er reibt sich über den Nacken und wirft ihr ein verhaltenes Lächeln zu. »Ich freu mich schon darauf.«

			»Kindern das Eislaufen beizubringen?«

			»Nein.« Er sieht sie vielsagend an. »Kinder zu haben. Einen ganzen Haufen! Mit ihnen Schlittschuh laufen zu gehen und solche Sachen.«

			Ihr Lächeln verrutscht, als wäre dies das Letzte, womit sie gerechnet hätte.

			Hayden lacht, allerdings klingt es gekünstelt. »Jetzt mal nichts überstürzen, Kumpel!«

			»Stimmt.« Auch Darcy lacht gepresst. »Bis dahin ist es ja wohl noch ein Weilchen hin, Kit.«

			Er zuckt mit den Schultern. »Keine Ahnung. So lange doch auch wieder nicht.«

			Ihre Gesichtszüge verspannen sich, in ihrem Blick liegen Bedenken, und Hayden starrt die beiden abwechselnd an, als hätte er soeben ein Gespenst gesehen. Auf seinem jungenhaften Gesicht ist das Lächeln verblasst.

			»Aber erst heiraten wir«, sagt Kit.

			Darcy blinzelt, als wüsste sie nicht, was sie sagen sollte. Als Connor und seine Begleiterin näher kommen, sieht sie unendlich erleichtert aus.

			Connor grüßt in die Runde und zieht mit einem angewiderten Blick auf mein Trikot in meine Richtung. »Hazel … Kennt ihr schon meine Freundin, Sam?«

			Darcy, Hayden und Kit müssen die merkwürdige Energie gespürt haben, weil sie betreten vorbringen, sie müssten Ward dringend bei etwas helfen, und sich sofort davonmachen.

			Ein Lachen zupft an meinen Stimmbändern, doch ich verkneife es mir. Sam lächelt mich auf eine Art und Weise an, bei der ich ahne, dass sie lieb und nett ist, und ich will ihr gegenüber nicht unhöflich sein.

			Hab gerade das hier entdeckt, du würdest heiß darin aussehen, stand auf der beiliegenden Karte. Er hat mir dieses grässliche Stück Unterwäsche geschickt, als er vermutlich schon mit ihr zusammen war.

			Ekelhaft. Einfach ekelhaft. Aber das ist nicht ihre Schuld.

			»Hi, Sam.« Ich gebe ihr die Hand. »Ich bin Hazel. Schön, dich kennenzulernen.«

			»Gleichfalls.« Sie strahlt mich an, und in meinem Bauch macht sich ein mulmiges Gefühl breit. Warum in aller Welt ist sie mit ihm zusammen? Sieht sie nicht, was er für einer ist?

			Andererseits hab ich es auch nicht gesehen. Wie kann ich es ihr also vorwerfen?

			»Wohnst du auch in Vancouver?«, frage ich, und Connors Blick verdüstert sich leicht.

			Er will nicht, dass ich mit seiner neuen Freundin Nettigkeiten austausche, aber darüber gehe ich hinweg. Während wir weiterplaudern, räuspert er sich, legt ihr demonstrativ den Arm um die Schultern und sieht mich eindringlich an.

			Dieses Arschloch versucht gerade, mich eifersüchtig zu machen. Es ist einfach lachhaft.

			Nach ein paar Minuten freundlichen Small Talks, bei dem er uns mürrisch zuschaut, bedenkt er sie mit einem verkrampften Lächeln. »Willst du gar nicht weiter eislaufen, Babe?«

			Sie nickt, strahlt ihn an, und ohne einen weiteren Blick zu mir zieht er sie hinter sich her. Sie winkt mir über die Schulter zum Abschied.

			Ich winke ihnen nach. Dieses Spielchen ist so ermüdend. Wenn ich daran denke, was Connor getan hat, bin ich nicht mal mehr wütend. Ich will einfach nur noch einen Schlussstrich ziehen.

			Rory kommt, bleibt neben mir stehen und sieht Connor und Sam ebenfalls hinterher. »Was war das denn gerade?«

			»Er hat seine neue Freundin angeschleppt. Und sie ist wirklich nett.« Ich nehme seine Hand, und er sieht zu mir runter. Allmählich klart sich sein Gesichtsausdruck auf. »Ist mir egal«, sage ich und lächele ihn an.

			Erinnerungen an vergangene Nacht blitzen in meinem Kopf auf – ich auf seinem Schoß, während seine Finger sich in mir krümmten und er diesen halb verschleierten, halb intensiven Gesichtsausdruck hatte. Ich sehe ihn schmunzelnd an.

			Sein Blick wird interessiert.

			»Was steht heute Abend an?«, frage ich betont beiläufig.

			»Du.« Er zwinkert, und ich muss lachen.

			»Na dann!« Na endlich!

			Ein paar Kinder kommen auf uns zu und unterbrechen uns. »Kannst du uns beibringen, wie man rückwärtsfährt?«, fragt eins der Kinder Rory.

			Er beugt sich vor und stützt die Hände auf die Knie. »Klar kann ich das.« Er sieht zu einem kleinen Mädchen, das ein Stück neben dem Jungen steht. »Willst du’s auch lernen?«

			Sie zeigt mit dem Pummelfinger auf mich. »Ich will, dass sie es mir beibringt.«

			Rory verzieht das Gesicht. »Die ist aber nicht besonders gut.«

			Mir klappt die Kinnlade runter, und ich lache erneut. »Nicht besonders gut? Das liegt nur daran, dass ich einen schlechten Lehrer hatte!«

			Er grinst.

			»Er versucht immer, meine Hand zu halten«, erkläre ich den Kindern und rümpfe dabei die Nase.

			»Iiih!«, ruft der Junge, und das Mädchen kichert.

			Rory und ich lächeln einander an. Sein Blick ist hell leuchtend und liebevoll.

			»Wie wär’s mit einem kleinen Wettbewerb, Miller?«

			Fünf Minuten später stehen orangefarbene Verkehrskegel auf dem Eis, und Spieler wie Eltern stellen sich hinter uns auf, um nacheinander durch den Hindernisparcours zu laufen. Rory und sein Teamkamerad, ein Junge mit Brille und einer hinreißenden Zahnlücke zwischen den Schneidezähnen, bringen unter lautem Jubel ihre Runde zu Ende.

			Ich lächele das kleine Mädchen an, das sich an meiner Hand festhält. »Bereit?«

			Sie nickt eifrig, und wir legen los, laufen so schnell, wie wir nur können, während die anderen uns anfeuern. Ich sehe zu Rory und strecke ihm die Zunge raus, und die Kinder lachen. Wir mäandern zwischen den Kegeln hindurch, sie ist ein bisschen wacklig auf den Beinen, deshalb laufe ich rückwärts und halte sie an beiden Händen, so wie Rory es anfangs mit mir gemacht hat.

			»Sieh sich einer diese Schwünge an, Hartley!«, ruft Rory. »Du musst einen fantastischen Trainer gehabt haben!«

			Ich lache, aber kaum dass ich zu ihm rübergrinse, bleibt einer meiner Schlittschuhe an etwas hängen. An einem der Kegel. Ich atme scharf ein, gerade ins Schlingern und lasse die Hand des Mädchens los, als meine Kufe erneut unter mir wegrutscht.

			Ich schlage auf dem Eis auf, mir entweicht alle Luft aus der Lunge, und lodernde Schmerzen schießen mir durch den Knöchel.
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			KAPITEL 52 

			RORY

			Die Leute eilen auf Hazel zu und umringen sie.

			»Aus dem Weg!« Meine Stimme übertönt alles andere, als ich mit Höchstgeschwindigkeit auf sie zusprinte. Die Leute machen Platz, aber nicht schnell genug. »Weg da!«

			»Junge, da sind auch Kinder!«, raunt Owens mir noch zu.

			Aber das ist mir egal. Mein Puls dröhnt in meinen Ohren, als ich mich vor Hazel hinknie, sie anstarre und mit beiden Händen ihr Bein abtaste.

			Kein Blut. Ihr Knöchel ist immer noch gerade. Sie scheint sich nichts gebrochen zu haben.

			»Rory, es ist alles gut«, sagt sie, doch dann wimmert sie in sich hinein. Hazel hat eindeutig Schmerzen, und das ist meine Schuld.

			Ich hab ihr versprochen, ich würde sie nicht fallen lassen. Mich packt die Panik, und meine Brust brennt.

			»Sie braucht eine Trage!« Meine Stimme klingt anders. Angespannt, schrill und laut.

			Hazel legt mir die Hand auf die Schulter, und ich spüre selbst, wie unfokussiert mein Blick derzeit ist. Sie lächelt mich beschwichtigend an.

			»Rory, ich brauche keine Trage«, sagt sie leise. »Es ist alles okay, ich bin nur weggerutscht.«

			Ich nehme ihre Hand, mit der sie den Sturz abgefangen hat, und untersuche sie. Ihr Handballen ist rot. Meine Finger fahren über ihr zartes Handgelenk, aber auch dort scheint alles in Ordnung zu sein. Es schwillt an, aber nichts ist gebrochen.

			»Okay.« Neben uns kniet sich ein Sani hin. »Was tut denn weh?«

			»Es ist alles in …«, sagt sie, doch ich falle ihr ins Wort.

			»Der Knöchel und das Handgelenk. Und womöglich der Steiß. Wir müssen sie ins Krankenhaus bringen.«

			Sie ist so hart auf dem Eis aufgeschlagen, dass ich hören konnte, wie ihre Zähne geklappert haben. In meinem Kopf wiederholt sich, wie sie beim Stürzen die Augen aufreißt und die Lippen erschrocken öffnet, und erneut zieht sich in mir alles zusammen.

			»Vielleicht hat sie eine Gehirnerschütterung.«

			Der Blick, den sie und der Sani wechseln, entgeht mir nicht.

			»Ich habe keine Gehirnerschütterung«, sagt sie nachdrücklich, »und ich muss definitiv nicht ins Krankenhaus.«

			»Doch. Du könntest dir was gebrochen haben.« Mir schnürt sich die Kehle zusammen.

			Hazel hat sich verletzt – meinetwegen.

			Ich kann zwar selbst hören, wie bescheuert und aufgewühlt ich klinge, aber im Augenblick ist lediglich wichtig, dass es Hazel wieder gut geht. Ich muss sicherstellen, dass alles in Ordnung ist. Mein Beschützerinstinkt läuft auf Hochtouren.

			Fuck.

			Hinter uns sehen Kinder, Eltern und Spieler mir dabei zu, wie ich vollkommen die Fassung verliere. Ward fängt meinen Blick auf und zieht eine Augenbraue hoch.

			Ich sehe zu Volkov. »Ruf Dr. Greene an!«

			Er verzieht das Gesicht. Georgia Greene ist eine der besten Mannschaftsärztinnen, und Volkov kann sie nicht ausstehen, aber das muss mir gerade egal sein.

			»Ruf sie an!«, blaffe ich ihn erneut an, und stirnrunzelnd angelt er sein Handy hervor.

			»Kannst du aufstehen?«, fragt der Sani.

			»Nein, sie kann nicht aufstehen!« Vorsichtig versuche ich, sie aufzurichten, ziehe sie eng an mich und manövriere sie dann langsam zur Bank. Mein Gehirn läuft auf Höhlenmenschmodus: Es muss ihr besser gehen, ich muss sie in Sicherheit bringen, ins Warme, sie darf keine Schmerzen mehr haben …

			»Rory!« Ihre unverletzte Hand legt sich flach auf meine Brust und reibt beruhigend darüber.

			Sie ist alles für mich, und ich hab zugelassen, dass sie gestürzt ist. Ich beiße die Zähne zusammen.

			»Wir gehen jetzt sofort zu Dr. Greene.« Hazel sieht mich verärgert an, doch ich gehe darüber hinweg. »Keine Widerrede.«

			Sie seufzt, als ich die Eisbahn verlasse und in Richtung des Behandlungsraums marschiere.
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			KAPITEL 53 

			HAZEL

			Am Abend trägt Rory mich durch die Tür in den Filthy Flamingo, und die anderen fangen an zu johlen.

			»Ihr habt es geschafft!« Pippa grinst uns abwechselnd an. Streicher zieht in Rorys Richtung nur die Augenbraue hoch, während er mich behutsam auf dem Stuhl neben meiner Schwester absetzt. Kit, Darcy, Hayden und Alexei begrüßen uns von ihrer Nische aus lautstark.

			Es ist das letzte Mal, dass wir vor den Feiertagen zusammenkommen, und die meisten Spieler sind mit ihren Partnerinnen hier, reden und lachen und tummeln sich an der Bar. Jordan hat Lichterketten über einen kleinen Weihnachtsbaum in der Ecke gehängt, und billiges, funkelndes, altmodisches Lametta hängt über den Bilderrahmen und Fotos.

			»Wir bleiben nicht lange«, murmelt Rory, ehe er sich vor mich kniet und den Verband um meinen Knöchel begutachtet. »Dann bringe ich sie nach Hause, wo sie sich ausruhen soll.«

			Ich betrachte ihn, wie er meinen Tensor-Verband mustert. Das hat er auch schon gemacht, während Georgia, die Ärztin, mich untersucht hat – ehe er sie aufforderte, einen Kollegen hinzuzurufen, um ganz sicherzustellen, dass ich mir auch garantiert nichts Schlimmeres getan hatte. In den vergangenen zwei Stunden hatte Rory nonstop die Stirn in tiefe Falten gelegt, und obwohl er natürlich unfassbar hinreißend ist, bricht mir das Herz bei der Vorstellung, dass er glaubt, es wäre seine Schuld gewesen.

			Ich lege ihm die Hand auf die Schulter und drücke sie leicht. »Warum setzt du dich nicht endlich zu mir?«

			Er sieht zaudernd zu mir hoch, und ich muss ein Lächeln unterdrücken, weil es kurz danach aussieht, als wollte Rory lieber neben meinem Knöchel sitzen bleiben und ihn bewachen. Doch dann steht er auf, und nachdem er sich von Jordan einen Eisbeutel geholt und ihn auf meinem hochgelegten Knöchel platziert hat, nimmt er zu guter Letzt neben mir Platz.

			Mir wird ganz flau im Magen, als er mir den Arm um die Taille legt und mich an sich heranzieht.

			»Was soll das alles?«, frage ich leise, und mein Blick bleibt an einer Haarsträhne hängen, die ihm ins Gesicht gefallen ist.

			In seinen Augen liegt Besorgnis. »Ich hatte dir versprochen, dass ich dich nicht fallen lassen würde.«

			Oh Gott, mein Herz. »Das war doch nicht deine Schuld! Und ich mache dir auch keine Vorwürfe. Das war doch nur ein dummer Unfall.«

			»Ich will aber nicht, dass du dich verletzt.« Er schluckt und sieht auf mein ebenfalls verbundenes Handgelenk hinab. Es tut weh, doch im Vergleich zu dem Schmerz, den er ausstrahlt, bemerke ich es kaum.

			»Es geht mir gut, ehrlich.« Ich wackle mit den Fingern, wie um den Beweis zu erbringen. »Hattest du heute Spaß?«

			»Außer dass ich deinetwegen um zehn Jahre gealtert bin?«

			Ich lache, und endlich zeichnet sich auf seinem Gesicht ein Lächeln ab. Prompt flattern in mir Schmetterlinge auf.

			»Ja, hatte ich.« Er muss widerwillig schmunzeln. »Danke, dass du mitgekommen bist.«

			Ich werfe ihm einen warmherzigen Blick zu. Hinter Jamie und Pippa entdecke ich Connor an einem anderen Tisch, der mit ein paar Mannschaftskameraden zusammensitzt. Seine Begleiterin von vorhin, Sam, ist nirgends zu sehen. Unsere Blicke kreuzen sich. Seine Augen sind gerötet und unfokussiert, als er seinen Rest Bier in sich hineinkippt.

			Unwillkürlich zucke ich zusammen. Er ist betrunken. Andere werden niedlich und albern, wenn sie betrunken sind – Connor hingegen nicht. Er wird erfahrungsgemäß motzig und pushy.

			Ich schiebe den Gedanken beiseite. Connor spielt keine Rolle mehr.

			»Dich mit den Kindern zu sehen war echt süß.« Ich konzentriere mich wieder auf Rory. »Du gehst echt gut mit ihnen um.«

			Er wirkt nachdenklich. »Wenn ich nicht Eishockeyspieler geworden wäre«, murmelt er und lächelt scheu, »wäre ich vielleicht Sportlehrer geworden. Den Kindern Eislaufen beizubringen und mit ihnen zu spielen macht einfach Spaß.« Er sieht mich spitzbübisch an, trotzdem ist da etwas Verletzliches, Ernstes in seinem Blick. »Würdest du mich immer noch mögen, wenn ich Sportlehrer geworden wäre?«

			Mein Herz zieht sich zusammen.

			»Na klar!« Ich lächele ihn gespielt cool an. »In Altherren-Shorts hättest du bestimmt auch gut ausgesehen!«

			»Ich hab einfach tolle Beine, oder?«

			Wir grinsen einander an, und seine Augen funkeln in der Weihnachtsbeleuchtung. Endlich entspannt er sich und ist wieder der Alte.

			»Würde ich wirklich«, füge ich leise hinzu. »Also, wenn du Sportlehrer geworden wärst.«

			Sein Ausdruck wird weicher, und er sucht Blickkontakt.

			»Du bist nun mal wirklich ein toller Fang, und das wärst du auch, wenn du kein Eishockeystar wärst.«

			Rory Miller ist so viel mehr als das – aber ich weiß nicht, wie ich es ihm sagen soll, ohne mein Innerstes nach außen zu kehren.

			Er holt tief Luft, als wollte er noch etwas sagen, doch dann schluckt er und lächelt bloß. Keine Ahnung, wie ich dieses Lächeln einordnen soll. Es ist süß, zärtlich und wehmütig. Er ist niedlich, wenn er so lächelt.

			Er beugt sich zu mir rüber und knabbert flüchtig an meinem Ohrläppchen, und mir stockt der Atem. »Ich liebe es, wenn du mein Ego so streichelst, Hartley.«

			Mein Magen vibriert. »Als wäre das nötig!«

			Er drückt mir einen Kuss auf die Schläfe und wärmt mich mit seinem leisen Lachen. »Wenn du es machst? Jederzeit!« Seine Stimme ist ganz tief und warm, und in meinem Unterbauch flattert es abermals.

			»Vielleicht kannst du mir ja später noch zeigen, worin du noch gut bist außer im Hockey?«

			Sein Blick flammt auf, doch er schüttelt den Kopf. »Nicht heute.«

			Ich weiche ein Stück zurück. »Warum denn nicht?«

			»Du musst dich erholen.«

			Ich zwinge ihn, mir in die Augen zu sehen. »Na, das wird sich wohl noch zeigen.« Dann beuge ich mich an sein Ohr. »Da gibt’s noch ein paar Lingerie-Sets, die du mir geschenkt, aber noch nicht gesehen hast.«

			Sein Blick bleibt an meinen Lippen hängen, verdunkelt sich, doch dann reißt er ihn los und atmet tief durch, als würde er die Erinnerung an vergangene Nacht zur Seite schieben müssen.

			»Hartley«, ächzt er. »Du kannst mich doch nicht in der Öffentlichkeit scharfmachen!«

			Ich gluckse in mich hinein und wende mich wieder der Unterhaltung an unserem Tisch zu.

			»Wir fliegen morgen«, sagt Pippa gerade zu Hayden und zeigt auf Jamie, Rory und mich. »Obwohl …« Ihr Blick bleibt an mir hängen, und sie beißt sich auf die Lippen. »Du solltest womöglich hierbleiben.«

			»Wie bitte?« Vor Empörung klappt mir die Kinnlade runter. »Ich lass doch nicht Weihnachten ausfallen!«

			»Pippa hat recht«, sagt Rory in sachlichem, entschlossenem Ton, und die herzzerreißende Sorge in seinem Blick ist zurück. »In Silver Falls liegt Schnee, und ich will nicht, dass du auf deinen Krücken ausrutschst.«

			Enttäuschung macht sich in mir breit. Ich hab noch nie ein Weihnachtsfest bei meiner Familie verpasst – und was wird nun aus all den Unternehmungen mit Rory, die ich mir vorgestellt habe? Alles futsch.

			Er verstärkt den Griff um meine Taille. »Ich bleibe bei dir und pflege dich wieder gesund.«

			Mein Herz schlägt ein wenig höher. Ich weiß gar nicht, was ich sagen soll, als ich ihm in die schönen blauen Augen sehe.

			»Sei nicht so stur, Hartley«, fügt er hinzu und sieht mich hoffnungsvoll an.

			»Na gut.« Ich nicke und atme nervös aus. Er bleibt bei mir. Übernachtet nicht nur. Das hier wird Tag für Tag realer. »Das wäre tatsächlich nett.«

			Er lächelt wieder, diesmal sanfter, und gibt mir einen zarten Kuss. »Wunderbar«, flüstert er an meinen Lippen. »Ich sorge dafür, dass du dich erholst, Hartley, und wenn ich dich dafür ans Bett fesseln muss.«

			Ich wackle mit den Augenbrauen und grinse, und aus seinem leisen Lachen schließe ich, dass ihm die Vorstellung genauso sehr gefällt wie mir.

			Nachdem ich Rory überzeugt habe, dass er mich nicht auch noch zum Damenklo tragen muss, arbeite ich mich gerade quer durch die Kneipe zurück zu unserem Tisch.

			Ich stoße mit jemandem zusammen, und heißer Bieratem schlägt mir ins Gesicht.

			»He!«

			Ich zucke zurück, als ich Connor in die wässrigen Augen sehe. Er schwankt und kann eindeutig nicht mehr fokussieren.

			»Hi.« Mein Tonfall, mein Gesichtsausdruck und meine Körpersprache sagen eindeutig: Verschwinde.

			»Hast du das Teil gekriegt, das ich dir geschickt hab? Du hast dich gar nicht bedankt.«

			Vor Unwohlsein prickelt meine Haut. »Schick mir so was nie wieder!«

			An unserem Tisch sieht Rory angespannt und alarmiert zu uns her.

			»So was ist nicht okay«, füge ich hinzu. »Selbst wenn ich nicht mit Rory zusammen wäre, wäre das nicht okay. Wir arbeiten zusammen.« Ich bedenke ihn mit einem vielsagenden Blick. »Professionalität – schon vergessen?«

			Ich will mich an ihm vorbeidrängeln, doch dann stützt er sich vor mir am Tresen ab, sodass mein Weg versperrt ist.

			»Ich hab bemerkt, wie du mich heute angeguckt hast«, lallt er.

			Übelkeit und Unwohlsein machen sich in mir breit. Erneut weht mir sein heißer, dampfiger Bieratem entgegen, und ich sehe zu Rory, der im selben Moment aufsteht. Connor macht einen wackligen Schritt zur Seite, sieht höhnisch auf mich herab, und ich mache auf meinen Krücken einen Schritt von ihm weg, stoße jedoch gegen den Tresen. Und hinter mir steht ein Barhocker. Ich habe keinen Ausweg.

			Ich gerate in Panik, und meine Lunge krampft. Rory kommt auf uns zu, kämpft sich an Leuten vorbei, doch die Kneipe ist voll und laut.

			»Ich hab dich nicht …«

			»Du warst eifersüchtig.« Connor redet weiter, als hätte er mich gehört, und sieht mich immer noch mit diesem merkwürdigen Blick an. »Ist schon okay. Dann ist das eben das Spielchen, das wir miteinander treiben.« Er hat Schluckauf.

			»Ich war nicht eifersüchtig.« Da ist ordentlich Schärfe in meiner Stimme. Ich halte die Krücken fester als nötig, und meine Fingernägel bohren sich in die Griffe. »Es ist mir egal, ob du eine Freundin hast.« Ich hebe eine Krücke an, damit er mich endlich vorbeilässt. »Und jetzt mach Platz!«

			Er rückt näher an mich heran, ich weiche zurück, kann aber nirgends mehr hin. Ich stehe mit dem Rücken zum Tresen da. Mein Puls beschleunigt sich und dröhnt in meinen Ohren. Ich halte Ausschau nach Rory, doch Connor verstellt mir den Weg, schiebt sich direkt vor mich und beugt sich zu mir runter, bis sein Mund auf meine Lippen trifft.

			Ich stoße ein panisches, angeekeltes Geräusch aus, zucke zurück, und jede Zelle in meinem Körper will fliehen. Ich höre einen Tumult – Lärm und Bewegung und Energie. Instinktiv hebe ich die Krücke an und schlage sie ihm gegen den Knöchel. Sie trifft den Knochen, und ich fühle den Aufprall bis empor in den Griff.

			»Fass mich nicht an«, fauche ich, als Rory ihn im selben Moment mit mörderischer Wucht zurückreißt.

			»Verdammte Scheiße«, faucht Connor schmerzerfüllt, während Jamie und Hayden Rory zurückhalten müssen. »Sie hat mich mit dem Ding geschlagen!«

			»Bringt ihn verdammt noch mal weg von ihr!«, donnert Rory, und sein Blick huscht über mein Gesicht. Seine Brust hebt und senkt sich, und die Muskeln in seinen Kiefern zucken. »Alles okay, Hazel?« Er legt die Hände an mein Kinn und hebt es an, als ich nicke.

			»Er hat mich geküsst«, sage ich fast zu mir selbst, und ich spüre, wie sich mein Mund angeekelt verzieht, als ich an den widerlichen Bierdunst und das Gefühl seiner Lippen auf meinen denke. Ich schlucke, doch mein Herz rast noch immer. Hinter Rory versucht Connor, Hayden abzuschütteln, doch der hält ihn fest. Ausnahmsweise hat Hayden kein Lächeln aufgesetzt. Er hat den gleichen wütenden, versteinerten Gesichtsausdruck wie Jamie.

			»Ich weiß.« Rorys Stimme ist schneidend wie eine Klinge, doch sein Blick ist unverwandt auf mich gerichtet. »Ich bring ihn verdammt noch mal um.«
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			KAPITEL 54 

			RORY

			Ich bin rasend vor Wut.

			Wir hätten nicht herkommen dürfen. Wir hätten auf direktem Wege zu Hazel nach Hause fahren müssen. Ich hätte sie ins Bett bringen und umsorgen müssen.

			Ich sehe die Zornesröte auf ihren Wangen und die geblähten Nasenlöcher, und mit der Wucht einer Pistolenkugel schießt das Bedürfnis durch mich hindurch, es wiedergutzumachen.

			Genau das hätte ich ihr ersparen müssen. Das war doch Sinn und Zweck unserer Vereinbarung.

			»Es geht mir gut«, sagt sie und schluckt trocken. »Ich bin zwar sauer, aber es ist alles okay.«

			Jeder in der Kneipe starrt entweder uns an, wie ich versuche, Hazel wieder an ihren Platz zu bringen, oder McKinnon, der immer noch Owens und Streicher abschütteln will, die ihn wie Wachen abführen. Sie sind annähernd ebenso wütend wie ich, und jenseits meines eifersüchtigen Zorns verspüre ich Dankbarkeit. Selbst wenn ich nicht hier gewesen wäre, hätten sie sich für Hazel starkgemacht. Sie wissen, was sie mir bedeutet, auch wenn ich es nie ausdrücklich gesagt habe, und sie ist ihnen wichtig.

			Als Hazel endlich sitzt, gebe ich ihr einen Kuss auf den Scheitel. »Kann ich dich kurz allein lassen?«

			Sie nickt, und sie bekommt noch einen Kuss, ehe ich mich aufrichte und auf McKinnon zumarschiere.

			»McKinnon. Echt schlechter Move.« Ich bin drauf und dran, die Kontrolle zu verlieren.

			Er hat meine Hazel verletzt. Meine Hazel. Er dachte, er könnte sich einfach an ihr bedienen. Er hat ihr Unterwäsche geschickt.

			Aber damit ist jetzt Schluss.

			Er schüttelt den Kopf und hat wieder dieses dämliche Grinsen aufgesetzt, bei dem ich ihm am liebsten jeden Knochen am Leib brechen würde. »Sie hat dich ganz schön unter dem Pantoffel!«

			»Halt’s Maul, verdammt!«, knurrt Streicher. »Sie ist deine Physio und er dein Kapitän.«

			McKinnon rülpst. Er ist total hinüber. »Mir doch egal.«

			Ich packe ihn am Kragen und ziehe ihn hoch, sodass ich ihm direkt in die Augen sehen kann. Schlagartig ist es still in der Kneipe, und alle gaffen, während im Hintergrund blecherne Weihnachtsmusik klimpert.

			»Du fasst sie nicht an, verdammt«, sage ich durch die tödliche Stille mit ebenso tödlicher Stimme, und mein Puls galoppiert. »Du kommst nicht mehr in ihre Nähe. Du siehst sie nicht mal mehr an. Du bist ein Nichts. Und diese Sache heute?« Ich mache eine allumfassende Geste. »Du tauchst bei unseren Aktivitäten nicht mehr auf. Noch so eine Aktion, und du bist nicht mehr Teil des Kaders.«

			Er keucht hart und hat die hässlichste, hasserfüllteste Visage aufgesetzt.

			»Ich kann dich nicht aus dem Verein rausschmeißen. Aber ich kann sicherstellen, dass du Hartley nicht noch mal belästigst«, fahre ich fort. »Frag nach einer anderen Physiotherapeutin, oder ich erledige das für dich.«

			Stille macht sich zwischen uns breit, und ich sehe McKinnon an, dass ihm irgendwas dämmert. Seine Niederlage vermutlich.

			»Kapiert?« Ich schüttele ihn, und er gerät ins Taumeln.

			»Fick dich«, faucht er mir ins Gesicht.

			Mein Blut gerät in Wallung und ist kurz vor dem Überkochen. Der Höhlenmensch in mir will ihn am liebsten zu Brei schlagen.

			Aber er ist hinüber, und es wäre kein fairer Kampf. Kapitän, hat mich Streicher genannt. Ich versuche gerade, derjenige zu sein, den Ward sich wünscht, deshalb kann ich nicht auf einen Typen eindreschen, der kaum noch gerade stehen kann. Hazel sieht besorgt zu uns her, und damit ist die Sache klar.

			»Verschwinde«, sage ich mit derselben tödlichen Stimme, ehe ich von ihm ablasse. Streicher und Owens eskortieren ihn hinaus, während ich sofort zu Hazel zurückkehre und mich zu ihr runterbeuge.

			»Rory, was …« Sie quiekt überrascht auf, als ich sie mir über die Schulter werfe – vorsichtig, damit sie sich den Knöchel nirgends anschlägt.

			Ich habe einen Arm um Hartley geschlungen und halte sie fest, und Volkov drückt mir ihre Krücken in die freie Hand. »Ich bringe dich nach Hause. Keine Diskussion.«

			Ich muss sie hier rausbringen. Mein Blut rauscht bei dem Bedürfnis, Hazel nach Hause und in Sicherheit zu bringen und niemanden mehr an sie heranzulassen.

			Sie sagt kein Wort, und Pippa sieht uns nur mit großen Augen hinterher. Sogar Jordans Augenbrauen sind hoch bis zu ihrem Haaransatz gewandert.

			»Gut gemacht heute«, rufe ich noch durch die stille Kneipe, während ich Hazel durch die Tür trage. »Und frohe Weihnachten!«
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			KAPITEL 55 

			HAZEL

			Tags darauf ist Feiertag, und ich wache davon auf, dass Rory mir ein Kissen unter den Knöchel schiebt. Ich schlage ein Auge auf und blinzele in die helle Morgensonne, als er im nächsten Moment in meine Küche verschwindet. Ich starre seinen muskulösen Rücken und die breiten Schultern an, während er sich durch die Schränke wühlt und den Kaffee sucht. Sein Hintern sieht in diesen engen schwarzen Boxershorts zum Anbeißen aus.

			Es ist schön, ihm dabei zuzusehen, wie er sich in meiner Küche bewegt – als fühlte er sich zu Hause. Mitten in der Nacht bin ich aufgewacht, hab nach ihm getastet, und da lag er, an mich geschmiegt, warm, beschützend und beruhigend.

			Er sieht zu mir – erst flüchtig, dann ein zweites Mal.

			»Hey, Hartley.« Dann kommt er auf mich zu, und mein Blick wandert an seinem Body hinab, zählt jeden definierten Muskel, jede Kontur.

			Es zieht zwischen meinen Beinen, als ich daran denke, was er neulich getan hat und wie heftig ich mit ihm gekommen bin. Mein Blick flackert zu seinem Gesicht, doch er runzelt die Stirn und sieht besorgt auf mich herab.

			Die Matratze senkt sich, als er sich neben mich setzt und mein geschwollenes Handgelenk untersucht. »Wie geht es dir?«

			»Besser.« Ich strecke den Knöchel durch und drehe und wende ihn, so gut ich kann. Bei einer Bewegung habe ich kurz Schmerzen, und Rory reißt alarmiert die Augen auf, als ich scharf einatme. »Ist schon okay«, versichere ich ihm. »Ich belaste ihn heute einfach nicht. Dann bist du heute für mich Hand und Fuß.«

			Er knurrt leise, und ich muss laut lachen.

			»Das ist nicht witzig, Hartley.« Er schluckt schwer und sieht mich immer noch bekümmert an. »Wahrscheinlich willst du jetzt nie wieder eislaufen gehen.«

			Ich sehe ihn verdattert an. »Natürlich! Du hast es mir doch gerade erst beigebracht!« Ich greife nach seiner Hand. »Außerdem ist das doch unser Ding.«

			Er stutzt kurz, doch dann deutet sich ein Lächeln an. »Unser Ding?«

			Mein Herz macht einen kleinen Sprung, ich erwidere sein Lächeln. »Und dich zu sehen, wie du meinetwegen total ausrastest, ist irgendwie hinreißend. Du hast alles in allem sechs Kinder angefaucht, dass sie dir nicht in die Quere kommen sollen.«

			Er lacht verlegen. »Ach du Schande …«

			»Mhm.« Gott, er ist oben ohne und mit zerzausten Haaren so attraktiv … »Vorsicht, Miller, sonst glauben die Leute noch, du magst mich wirklich!«

			Sein Blick huscht über mich hinweg, und er schürzt die Lippen, als hätte er ein Geheimnis. »Ich mag dich ja auch.«

			In meiner Brust macht sich ein Summen breit, trotzdem halte ich seinem Blick stand.

			»Und ich glaube, du magst mich auch«, sagt er, sein Lächeln wird breiter, und er sieht mich an, als gäbe es nichts anderes auf der Welt.

			Mir gefällt es, wenn er mich so ansieht.

			»Mhm. Kann schon sein.«

			Er nickt, doch dann ist sein Lächeln plötzlich wie weggefegt, und er wirkt eisig. »Aber was McKinnon betrifft …«

			»Ärgs«, rutscht es aus mir heraus, und ich verziehe das Gesicht.

			Rory holt tief Luft, und ich sehe einen Anflug des wütenden, besitzergreifenden Mannes von gestern vor mir. Seine Hand drückt warm und beruhigend meinen Schenkel.

			»Aber dir geht es gut?«, fragt er leise und sieht mich dabei an.

			Ich hab das Gefühl, wenn ich jetzt Nein sagte, würde er alles tun, damit es mir besser ginge. Ihn gestern so ausrasten zu sehen, war einfach nur …

			Ich weiß auch nicht, was es war. Es sollte mir nicht so sehr gefallen, aber das tut es. Rory Miller, der meinetwegen die Beherrschung verliert.

			»Es geht mir gut. Connor ist mir schnuppe. Er ist widerlich, und ich bin froh, dass du ihm klargemacht hast, dass er sich eine neue Physiotherapeutin suchen muss.« Ich atme tief aus. »Und zum millionsten Mal frage ich mich, was ich verdammt noch mal je in ihm gesehen habe.«

			Rorys Kiefer mahlen, und es ist schier lachhaft, wie viel besser er als Freund ist – selbst wenn wir all das nur schauspielern. Auch wenn wir uns etwas annähern, was sich nicht mehr nur geschauspielert anfühlt.

			»Trotzdem geht es mir gut, wirklich.«

			»In Ordnung.« 

			Er beugt sich vor, gibt sich Mühe, kein Gewicht auf meinen Knöchel oder mein Handgelenk zu verlagern, und gibt mir einen flüchtigen Kuss.

			Als er sich wieder aufsetzt, runzelt er die Stirn.

			»Warum ist es eigentlich so kalt hier drin?«, fragt er und starrt zum Thermostat. »Ich hab es schon mehrmals höher gestellt, trotzdem ist es hier drin eisig.« Er geht zum Heizkörper, hält die Hand darüber und wirft mir einen wütenden Blick zu. »Die Heizung funktioniert nicht!«

			Ich zeige auf den Flurschrank. »Da drin steht ein Heizlüfter.«

			Sein wütender Blick intensiviert sich. »Hazel!«

			»Was?«

			Er stemmt die Hände in die Hüften, und mein Blick bleibt an den v-förmigen Muskeln hängen, die unter seinem Hosenbund verschwinden. Hitze breitet sich in mir aus, und ich presse die Schenkel zusammen.

			Rory vor mir zu sehen erregt mich sekündlich mehr. Es ist sein Geruch. Der Klang seiner Stimme. Wie er mich die ganze Nacht beschützend im Arm hielt.

			Selbst seine Kissenfrisur ist unfassbar heiß.

			»Wow.« Belustigt verschränkt er die Arme vor der Brust. »Ist das dein Ernst?«

			Ich ziehe eine Augenbraue hoch. »Was?«

			»Du gaffst mich an.«

			Ich muss mir ein Lachen verkneifen, und Stromstöße zucken durch mich hindurch. »Du guckst aber, als würde dir das nicht viel ausmachen.«

			»Natürlich nicht.« Er wirft mir einen entspannt-flirty Blick zu, bei dem mein Puls ins Stocken gerät, ehe sein Lächeln verblasst. »Okay, trotzdem ist es hier eisig.« Er sieht durchs Fenster hoch in den Himmel. »Und es werden draußen Minusgrade.«

			Ich zeige erneut zum Schrank, aber er kommt mir zuvor.

			»Wir benutzen keinen Heizlüfter.« Sein Gesichtsausdruck ist unmissverständlich, und ich muss mir ein Schmunzeln verkneifen.

			»Ich mag es, wenn du so herrisch bist.«

			Er nimmt mein Handy vom Nachttisch und drückt es mir in die Hand. »Ruf deinen Vermieter an.«

			»Der ist den ganzen Monat in Griechenland.«

			»Dann ruf die Person an, die ihn vertritt.«

			Ich verziehe den Mund, und Rory ahnt bereits, dass es niemanden gibt, der meinen Vermieter in dessen Abwesenheit vertritt.

			»Hazel!«

			»Deshalb ist die Wohnung so günstig.«

			Er legt den Kopf in den Nacken und ächzt laut, als wäre ich der frustrierendste Mensch überhaupt.

			Ich lächele ihn nur an. »Deine Augen sind in der Morgensonne einfach wunderschön.«

			Er sieht mich eine Weile von der Seite an, und seine Mundwinkel zucken. »Lenk jetzt nicht ab.«

			»Funktioniert es?«

			Er verdreht die Augen, und ich glaube, soeben schlägt die Dynamik zwischen uns um.

			»Also ja.«

			Er fährt sich mit den Fingern durchs Haar und sieht sich erneut um. »Wo ist deine Reisetasche?«

			»Warum fragst du?«

			Er kramt sie aus dem Schrank, zieht sie auf und stellt sie aufs Bett. »Wir fahren zu mir.«
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			KAPITEL 56 

			HAZEL

			»Wow!«

			Im Eingangsbereich zu Rorys Wohnung klappt mir die Kinnlade runter. Ich mache an meinen Krücken ein paar Schritte vorwärts und sehe mich mit großen Augen um.

			»Da hast du mir aber was verheimlicht, Rory!«

			Mit meiner Tasche in der Hand und einem verunsicherten, abwartenden Blick mustert er mich. »Wirklich?«

			Ich nicke und lasse den Blick schweifen: vom Holzboden in warmen Nuancen über die riesige grüne Sofalandschaft bis hin zur Mittagssonne, die durch die unfassbar großen Fenster fällt. Draußen fängt es gerade an zu schneien. Ein riesiger Fernseher hängt zwischen zwei maßgefertigten, deckenhohen Bücherregalen. Allerdings steht in den Regalen nichts drin.

			Stirnrunzelnd betrachte ich die karge Einrichtung: zwei Lampen, das große Sofa, ein Couchtisch, eine offene Küche mit einer riesigen Kücheninsel und schimmernden Armaturen …

			Ich nicke in Richtung der Bücherregale. »Da sollten Sachen drinstehen.«

			»Zum Beispiel?« Er verzieht den Mund.

			»Fotos und Krimskrams und Bücher.« Auch an den Wänden hängt nichts – kein Foto, kein einziger Bilderrahmen. Keine Kuscheldecke auf der Couch. Ich gehe noch ein paar Schritte tiefer in die Wohnung hinein, und vor mir liegt ein längerer Flur. Die Tür am Ende dürfte ins Schlafzimmer führen. Hinter mir kann ich Rorys Schritte hören.

			Noch in der Tür lasse ich das riesige Bett mit dem tannengrünen Überwurf auf mich wirken. Mir wird ganz warm bei dem Gedanken, dass ich heute in diesem Bett schlafen werde – und es wird der beste Schlaf meines Lebens sein. Genau wie aus der restlichen Wohnung überblickt man von hier aus die Stadt, und auf dem Balkon steht ein Whirlpool.

			Doch auch hier – kein einziges Foto. Keine Zimmerpflanze, keine Balkonmöbel, nur eine Lampe und ein Nachttisch sowie seine unausgepackte Sporttasche von vor ein paar Tagen. Aber das war es auch schon.

			Gegenüber vom Bett befindet sich ein Kamin, den ich später unbedingt einfeuern will. Trotzdem fühlt sich die Wohnung unfassbar leer an. Still. Leblos. Rory Miller hat Charakter, eine übersprudelnde Persönlichkeit – doch das sieht man seiner Wohnung kein bisschen an.

			Mein Blick bleibt am Nachttisch hängen, wo etwas funkelt, und ich öffne überrascht den Mund.

			»Was hast du …«, setzt er an, verstummt dann aber, als er sieht, worüber ich mich beuge, und kurz huscht Verlegenheit über sein Gesicht.

			Ich nehme den kleinen Kristalldrachen hoch, der fast wie mein Drache aussieht, nur dass dieser grün statt blau ist. Mein Herz gerät ins Stolpern, und ich lächele in mich hinein, ehe ich mit hochgezogenen Brauen zu ihm aufblicke.

			»Was ist das?«

			Er tritt von einem Fuß auf den anderen, und ein zögerlich-schelmisches Lächeln umspielt seine Lippen. »Das ist ein Drache.«

			»Das sehe ich selbst, Rory.« Ich grinse immer noch wie eine Idiotin, kneife aber auch die Augen zusammen. »Bist du irgendwie kaufsüchtig?«

			Er gluckst in sich hinein und setzt sich aufs Bett. »Nein.«

			Ich drehe den Drachen hin und her, und reflektiertes Licht flackert über die Wand. »Und warum hast du so einen?«

			Ich ahne die Antwort bereits, aber ich will sie mit Rorys tiefer Stimme hören.

			Von der Bettkante aus sieht er mich unverwandt an. Er zieht die breite Schulter hoch und wirft mir das süßeste, unschuldigste Lächeln zu. »Den nehme ich mit auf Reisen, weil ich dich so sehr vermisse.«

			Mein Herz seufzt tief auf und zieht sich zusammen. Das ist unfassbar. Das ist einfach zu viel – und ich weiß nicht, was ich mit dieser flatterhaften Freude in mir anfangen soll.

			Ich muss meine Mundwinkel zur Beherrschung zwingen. »Dann willst du damit sagen, dass dieser Drache hier ein paar schlimme, versaute Dinge gesehen hat?«

			Er lacht keuchend auf, und seine Augen blitzen, als er mir erneut ein provokantes Grinsen zuwirft. »Oh ja. Dieser Drache kennt all meine geheimen Begierden.«

			Hitze rieselt mein Rückgrat hinab. Diese Begierden würde ich auch gern kennen. Ich kann mich noch gut daran erinnern, wie er mich geleckt hat, als wäre ich das Beste, was er je geschmeckt hat, und erneut erschaudere ich.

			Ich stelle den Drachen wieder ab und wühle durch meine Tasche, ehe ich herausziehe, was ich vorsichtig in meine zusammengesteckten Socken gestopft habe, als Rory gerade nicht hingesehen hat. Dann stelle ich meinen Drachen neben seinen.

			Seine Augenbrauen wandern freudig in die Höhe. »Du hast deinen mitgebracht?«

			Ich zucke mit den Schultern, als wäre nichts dabei. Die Wahrheit ist aber: Ich liebe diesen dummen, überteuerten Drachen. Die roten Augen bringen mich zum Lachen, und wenn ich ihn kurz vor dem Einschlafen ansehe, muss ich an Rory denken.

			»Na und?«

			Sein Blick wird eindringlicher, und ein raubtierhaftes Grinsen macht sich auf seinem Gesicht breit. »Kennt er deine geheimen Begierden?«

			Meine Wangen werden warm, wenn ich an all die Gelegenheiten denke, zu denen ich mein Spielzeug benutzt oder mich selbst beim Gedanken an Rory berührt habe. Ich lache. »Oh ja.«

			Er fährt sich mit der Zunge über die Unterlippe und sieht mich interessiert an. »Vielleicht könnten die zwei sich ja mal unterhalten.«

			»Vielleicht.« Ich mache auf cool, und das Interesse in seinem Blick intensiviert sich.

			Oh. In diesem Moment fällt bei mir der Groschen – wie ein Buch, das auf den Boden kracht. Wir flirten. Wenn ich ihn mit diesem betont coolen Lächeln ansehe, dann flirte ich mit ihm.

			Das hab ich schon immer so gemacht – selbst damals, als wir als Teenager in der Bibliothek zusammen gelernt haben.

			»Fühlst du dich hier wohl, Hartley?« Seine Stimme gleicht einem Schnurren, während er mich vielsagend ansieht.

			Gott, ich will ihn. Mein Herz flirrt wie Kolibriflügel.

			»Willst du ein Nickerchen machen?«, frage ich leise und schiebe ihm die Hände ins Haar. Es ist so weich und dicht, und die Strähnen fühlen sich zwischen meinen Fingern paradiesisch an. Unter meiner Berührung erschaudert er, und er kann an meiner Stimmlage hören, dass das Letzte, was wir täten, wenn wir uns jetzt hinlegen würden, ein Nickerchen wäre.

			Er schließt halb die Lider und neigt den Kopf, und ich glaube, es ist gleich so weit – doch dann stöhnt er.

			»Ich würde gern …« Sein Blick bleibt an meinem Knöchel hängen, er atmet hörbar durch die Nase aus, und auf seinen frustrierten Laut hin will ich nur umso mehr mit ihm spielen. Ihn näher an die Grenze treiben. »Aber du musst dich …«

			»Ja, ja, ich weiß.« Ich stoße einen Seufzer aus. »Ich muss mich ausruhen.«

			Nun ist Ausruhen das Letzte, was ich gerade tun will. Gott, es wäre so heiß, Rory Miller ins Wanken zu bringen.

			Er geht raus zu seinem Schrank, und ich nehme die Drachen hoch.

			»Bitte schlaf mit mir«, sagt mein Drachen zu seinem in einer piepsigen Mädchenstimme, ehe ich seinen Drachen hochhalte, der viel tiefer und männlicher klingt.

			Mit einem Hoodie in der Hand kommt Rory zurück.

			»Nein«, sage ich, »du bist eine zerbrechliche kleine Lady, und ich hätte Angst, dir mit meinem riesigen �«

			»Das reicht!« Kichernd schnappt Rory sich beide Drachen, und ich lache mich schlapp. Er grinst mich kopfschüttelnd an. »Komm her!«

			Er gibt mir mit einer Geste zu verstehen, dass ich die Arme hochnehmen soll, und als er mir den Hoodie über den Kopf zieht, atme ich tief seinen tröstlichen Duft ein.

			»Du willst mich jetzt aber nicht umstylen?« Ich sehe an mir hinab. Sein frisch gewaschener Hoodie schlackert an mir.

			Seine Augen blitzen. »Ich will nur nicht, dass du frierst.«

			In mir regt sich Verlangen. Warum – warum ist es so heiß, dass ein Mann sich um mich kümmert? Irgendwas an dieser herrlich liebevollen Art, in der er mit mir umgeht, führt dazu, dass ich ihn mit meinem Namen markieren und ihn um den Verstand vögeln will.

			Ich lege mich hin, er legt sich neben mich, stützt sich auf die Ellenbogen auf, und sein Blick flackert erregt.

			»Macht es dich an, wenn ich in deinem Bett liege?«

			Er atmet schwer aus. »Ja.«

			Hitze schießt mir zwischen die Beine. »Gut. Und was willst du dahingehend tun?«

			Sein Blick wandert zu meinen Lippen, und er stößt einen gequälten Laut aus.

			»Du hast gesagt, du würdest mich wieder gesund pflegen«, flüstere ich.

			Er schließt die Augen und seufzt. »Hab ich gesagt, ja.«

			»Mhm.« Meine Hand wandert zu seinem Schritt. Sein Glied spannt bereits in der Hose, und ich streichele bedächtig darüber.

			Er stöhnt, schiebt mir die Hüfte entgegen, und seine Augen lodern. »Fuck. Ich kann zu dir einfach nicht Nein sagen.«

			»Dann sag nicht Nein.« Tief in mir vibriert eine Saite, und das Ziehen in meinem Bauch wird heftiger.

			»Komm mal her.«

			Er dreht mich herum, sodass ich auf der Seite liege, ehe er sich von hinten an mich schmiegt und mich mit seiner muskulösen Brust und den breiten Schultern schier umschließt. Ich lasse mich in seine Körperwärme sinken, und er zieht die Decke über uns drüber.

			Ich stöhne vor Wonne, doch dann gerät seine Atmung aus dem Takt, als er seinen starken Arm um mich legt und mit der Hand unter den Hoodie fährt. Seine Lippen liegen an meinem Hals, und sein Atem kitzelt meine Haut, als er meinen BH zur Seite schiebt und nach meiner Brustwarze tastet.

			»Besser?«, fragt er leise.

			»Fast.« Hitze flammt in mir auf, und ich reibe mich an ihm, sodass seine harte Erektion sich an mich presst, was ihm ein tiefes Keuchen entlockt. Ich spüre, wie ich allein von der Berührung seiner Finger an meiner Brust feucht werde.

			Seine freie Hand schiebt sich in meine Leggins und streichelt mich. Funken fliegen, und ich presse mich an ihn.

			»Und das?« Sein Tonfall ist sexy und leicht selbstgefällig.

			Ich packe seinen Arm, der über meiner Brust liegt, als er mir in die Brustwarze kneift. Das hier ist Rummachen vom anderen Stern. Irgendwie liege ich gleichzeitig total kuschelig da und verzehre mich vor Lust und atme mit jedem Atemzug seinen maskulinen, frischen Duft ein.

			»Du weißt genau, dass das gut ist«, presse ich atemlos hervor. »Und dass ich mehr davon will.«

			Seine Hand hält über meinem Schritt inne, und sein Finger legt sich auf meine Klitoris. Bewegt sich nicht. Berührt mich nur leicht. Ich schiebe mich ihm entgegen, brauche die Reibung, doch er zieht sich zurück, sodass ich ihn kaum noch spüre.

			»Rory«, wimmere ich und winde mich.

			»Bist du die nächsten Tage schön artig?«

			Ich knurre, und sein Lachen streift meine Wange.

			»Schonst du deinen Knöchel und lässt zu, dass ich mich um dich kümmere?«

			»Rory, ich schwöre …«

			Er kneift mich in die Klitoris, und ich schlage die Zähne aufeinander, als die Lust mich durchrollt. »Gut. Ja. Meinetwegen, ich bin artig.«

			Es ist nicht fair, dass dies hier gleichzeitig der beste Sex meines Lebens und der größte Spaß ist.

			Seine Lippen wandern über meinen Hals, und er knabbert an meiner Haut. »Sicher?«

			»Rory!«

			Er lacht, und seine Finger fangen an zu kreisen. Ich presse mich an ihn, mir wird immer heißer, und meine Muskeln spannen sich an.

			»Wie ist das?«

			»So gut«, stöhne ich. Mein Herz hämmert wie wild, und Rorys Bewegungen werden schneller – er reibt mich genau so, wie ich es will, mit gestreckten Fingern, nicht zu schnell und nicht zu hart.

			»Kommst du für mich?«

			»Natürlich …« Ich kann bereits spüren, wie ich die Kontrolle verliere und meine Nerven vibrieren.

			Er stößt einen tiefen, beifälligen Laut aus. »Gut.«

			Zwischen meinen Beinen baut sich Druck auf, und ich drehe das Gesicht ins Kissen. Als ich scharf einatme, schießt mir Rorys Geruch bis ins Hirn, und ich bäume mich auf. Ich hab sein Stöhnen im Ohr, während er mich weiter berührt und die Hitze zwischen meinen Beinen über die Ufer tritt, durch mich hindurchrollt und meinen ganzen Körper überschwemmt. Die ganze Zeit über hält Rory mich fest an sich gedrückt, flüstert mir ins Ohr, wie sehr es ihm gefällt, hier mit mir zu liegen, wie schön ich bin und wie sehr es ihn anmacht, mich kommen zu sehen.

			»Oh Gott«, flüstere ich, als der Druck langsam verebbt. »Du machst das so gut.«

			Rory lächelt an meinem Hals, doch als ich mich umdrehe und nach seiner Erektion greifen will, springt er aus dem Bett.

			Ich ziehe eine Augenbraue hoch. Ohne ihn ist mir sofort kalt. »Komm sofort zurück!«

			»Nein.« Er beugt sich vor, gibt mir einen Kuss, weicht dann aber zurück, als ich mich nach ihm ausstrecke. »Ich muss noch etwas besorgen, deshalb ruhst du dich jetzt schön aus, genau wie du es mir versprochen hast.«

			Ich blinzele ihn wütend an und zeige auf das Zelt zwischen seinen Beinen. »Und was ist damit?«

			»Ich werd’s überleben, Hartley. Du machst mich schon seit Jahren geil, und noch hat es mich nicht umgebracht.«

			Ich muss lachen. Mir läuft schier das Wasser im Mund zusammen, wenn ich an unser nächstes Mal denke.

			»Außerdem haben wir einen Deal.« Er sieht mich nachdrücklich an, lächelt aber, als er mir einen weiteren Kuss gibt. »Also, sei eine brave Freundin und leg den Knöchel hoch, damit ich mir keine Sorgen machen muss.«

			Freundin, hat er gesagt. Nicht Fake-Freundin.

			»Du hast mich reingelegt!«, rufe ich ihm nach, doch er zwinkert nur und geht.

			Ich sollte mir klarmachen, dass dies hier ein Ende haben wird und dass wir immer noch nicht darüber gesprochen haben, was das zwischen uns eigentlich ist. Eigentlich müsste ich ausrasten, weil Rory sich so passgenau in mein Leben fügt – und wenn das hier den Bach runtergeht, dann wird er eine so große Lücke hinterlassen, dass sie nie wieder zu füllen wäre. Ich könnte meine üblichen Mantraübungen machen und mir einreden, dass er das gar nicht so gemeint hat. Dass es nur ein Versehen war.

			Stattdessen lächele ich zum Fenster hinaus und höre, wie die Wohnungstür hinter ihm zufällt. Ich freue mich jetzt schon darauf, wenn er zurück ist.
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			KAPITEL 57 

			RORY

			Im Supermarkt laufen Weihnachtslieder, und ich befülle meinen ohnehin überquellenden Einkaufswagen immer weiter.

			Damit Hazel satt wird, damit ihr warm und damit sie glücklich ist. Ich bin im Beschützermodus, und ich liebe es. Mich um sie zu kümmern fühlt sich richtig und natürlich an.

			Normalerweise verbringe ich die Weihnachtspause im Fitnessraum oder nutze die Gelegenheit, dass die Eishalle nicht belegt ist, aber die Vorstellung, mich heute Abend mit ihr aufs Sofa zu kuscheln, ist so viel besser. Ich hab meine Wohnung immer gehasst und vermieden, mich in dem leeren, einsamen Penthouse über den Dächern der Stadt aufzuhalten, aber jetzt, da sie ebenfalls da ist?

			Kann ich es kaum erwarten, nach Hause zu kommen.

			Ich lade die Einkäufe in mein Auto, es schneit, und mein Handy vibriert. Ich warte auf einen Rückruf wegen des Abendessens, das ich von einem hiesigen Restaurant bestellt habe, doch mein Magen krampft sich zusammen, als ich den Namen auf dem Display sehe.

			Dad.

			Sofort hab ich ein mulmiges Gefühl im Bauch. Wir haben seit ein paar Wochen nicht mehr telefoniert, und ich hatte dieses Gefühl, das mir bei seinen Anrufen jedes Mal durch die Adern schießt, schon fast vergessen.

			»Rory«, sagt er, als ich drangehe. »Ich hab deine letzten Spiele analysiert.«

			Ich schließe die Augen. Wir reden verdammt noch mal einzig und allein über Hockey.

			»Ich komme zu deinem Training«, sagt er. »Ich muss mir ansehen, welche Flausen Ward dir in den Kopf setzt.«

			»Nein.« Mir wird richtiggehend angst und bange. »Die Trainingseinheiten sind nicht öffentlich. Ward will keine Zuschauer. Er sagt, das lenkt bloß ab.«

			Keine Ahnung, ob das der Wahrheit entspricht, aber ich hab noch nie jemanden außerhalb des Vereins beim Training gesehen, und erst recht nicht will ich, dass ausgerechnet mein Vater dort steht und sich Notizen macht.

			Er seufzt. »Na ja, dann komme ich stattdessen eben nächste Woche zum League Classic.«

			Ich freue mich schon auf das Spiel an Silvester. Ich habe eine superschöne Suite gebucht, denn – ja, ich versuche immer noch mit allen Mitteln, Hazel zu beeindrucken. 

			Das Match ist unsere Deadline für unseren Rachefeldzug an McKinnon – auch wenn »Rachefeldzug« inzwischen wohl der falsche Ausdruck ist.

			Sie hat Gefühle für mich. Ich weiß es. Das League-Classic-Wochenende wird besonders werden – deshalb will ich auch nicht, dass mein Vater dort auftaucht und wieder aufzählt, warum ich nicht gut genug bin.

			»Ich glaube nicht, dass das eine so gute Idee ist.« Ich reibe mir über den Nacken.

			Am anderen Ende der Leitung herrscht Stille. »Was ist in letzter Zeit eigentlich mit dir los?«

			Hazel. Hazel ist mit mir los. Sie ist zu meinem Lebensinhalt geworden, aber das würde mein Vater niemals verstehen.

			»Du bist in diesem Jahr irgendwie anders«, sagt er, und ich kann ihm die Frustration anhören. »Du spielst anders, du verhältst dich anders … Ich erkenne dich nicht mehr wieder. Wo ist der Star in dir abgeblieben, Rory?«

			Der ist schon lange verschwunden, und ich bin froh, dass er weg ist. »Ich weiß auch nicht, was ich sagen soll …«

			»Es ist diese Frau.«

			»Hazel.« Schlagartig ist mein Beschützergefühl zurück. »Sie heißt Hazel.«

			»Sie lenkt dich ab.«

			»Sie lenkt mich nicht ab, Dad.« Bin ich etwa abgelenkt, wenn alles sich anfühlt, als würde es endlich an seinen Platz fallen? Diese Unterhaltung führt doch zu nichts. »Ich muss auflegen.«

			»Große Pläne für heute Abend, was?«

			Irgendwas in seiner Stimme sorgt dafür, dass ich die Stirn runzle. Ist das Feindseligkeit? Einsamkeit? Irgendwas anderes? »Ja. Bis dann.«

			Wir verabschieden uns, und ich lade die letzten Einkäufe ein. Meine Gedanken wandern zu der Frau, die zu Hause auf mich wartet, und meine Anspannung verflüchtigt sich.

			Doch mein Vater hat recht – ich bin anders, und das liegt an ihr. Mit Hazel an meiner Seite bin ich nicht mehr wie er. Vielleicht war ich das auch nie – aber das hat sie erst aus mir herauskitzeln müssen.

			Schritte knirschen durch den Schnee, und zwei Frauen tragen einen Weihnachtsbaum an mir vorbei.

			»Fröhliche Weihnachten«, ruft eine von ihnen mir breit lächelnd zu.

			Ich nicke und starre den Baum an. »Fröhliche Weihnachten!«

			Am anderen Ende des Parkplatzes fallen Schneeflocken auf die restlichen Weihnachtsbäume, und ich fasse einen Entschluss.

			Hazel verpasst das Weihnachtsfest mit ihrer Familie, und ich werde dafür sorgen, dass die Feiertage für sie trotz allem unvergesslich werden.
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			KAPITEL 58 

			HAZEL

			Während Rory einkaufen geht, wandere ich durch seine Wohnung und betrachte alles in Ruhe. Jetzt, da der Kamin brennt, ist seine Wohnung warm und heimelig, doch ohne ihn fühle ich mich merkwürdig wehmütig.

			Ich kehre in sein Bett zurück, sehe mit bis unter die Nase gezogenem Hoodie-Ausschnitt aus dem Fenster und atme seinen Duft ein. Draußen legt sich eine Schneedecke über die Stadt.

			Einige Zeit später wache ich in einem dunklen Schlafzimmer auf, in dem ein flackerndes Feuer Wärme verbreitet und von nebenan dumpfe Geräusche zu hören sind. Wohlig warm und schläfrig und mit Rorys Hoodie-Geruch in der Nase kuschele ich mich tiefer ins Bett. Dann sehe ich aufs Handy – es ist gerade mal kurz nach fünf. Jemand hat mir eine Decke übergeworfen und ein Wasserglas auf den Nachttisch gestellt.

			»Rory?« Ich kneife die Augen zusammen, als ich auf Krücken den Flur zum Wohnzimmer entlanggehe.

			Dort bleibe ich jäh stehen, und mir klappt die Kinnlade runter.

			»Wie zur Hölle soll das funktionieren?«, murmelt Rory in sich hinein. Er hat mir den Rücken zugekehrt. Keine Ahnung, was er da macht.

			Aber ich weiß ohnehin nicht, wo ich zuerst hinsehen soll. Vielleicht auf die Wolldecke auf der Couchlehne? Oder die Girlanden und Lichterketten, die über dem Kamin funkeln? Auf Rorys überdimensionierten Fernseher, auf dem ein künstliches Feuer flackert – was gleichzeitig völlig absurd und typisch Rory ist?

			Ein Dutzend Kerzen steht in Glasständern auf dem Couchtisch und in der Küche, und Rory trägt einen grässlichen grün-roten Strickpulli, in dem er trotzdem irgendwie heiß aussieht. Überall Weihnachtssterne. Der ganze Raum riecht nach heißem Cider, wie ihn meine Familie jedes Jahr zu Hause macht, und auf dem Boden liegen Tannennadeln.

			Zwischen Bücherregal und Fenster steht ein deckenhoher Weihnachtsbaum.

			Als er sich umdreht, ist da wieder dieser bedächtige, besorgte Blick auf seinem Gesicht, bei dem mein Herz prompt schneller schlägt.

			»Du hast zehn Weihnachtssterne gekauft und trägst einen scheußlichen Weihnachtspulli!«

			Er grinst und nickt zu einer Tüte vor meinen Füßen. »Du hast auch einen gekriegt.« Dann kommt er auf mich zu, und ja, in dem dusseligen Pulli sieht er superheiß aus. »Du glaubst ja wohl nicht, dass nur ich so was trage, Hartley?« Seine Augen blitzen, und sein Grinsen wird breiter. »Wir gehen im Partnerlook!«

			»Und du hast einen Weihnachtsbaum gekauft.« Meine Stimme klingt merkwürdig, dünn und kraftlos. »Sieht aus, als hätte sich Weihnachten hier oben ausgekotzt.«

			»Ist das gut?«

			Ich seufze, lasse den Blick erneut zur Küche schweifen, von wo der wohlvertraute süße Zimtgeruch durch die ganze Wohnung weht. »Das ist das gleiche Rezept, das wir zu Hause auch machen, oder?«

			»Mhm.« Er sieht mich liebevoll an. »Ich hab vorhin deine Eltern angerufen.«

			Das Mädchen von vor einigen Monaten, das Rory Miller gehasst hat … Es schüttelt den Kopf und muss sich abwenden, weil mir einfach nicht mehr zu helfen ist.

			Weihnachtsdeko. Er hat Weihnachtsdeko gekauft. In Massen, nach den Kisten in der Ecke zu urteilen. Mein Herz zerspringt in eine Million Teile.

			»Warum?« Ich blinzele das Brennen in meinen Augen weg.

			Er tritt hinter mich, schlingt seinen Arm um meine Taille und drückt mir einen warmen Kuss in den Nacken. »Weil du es so gernhast, Hartley.«

			Wenn mein Herz ein Haus wäre, dann würde Rory jetzt darin wohnen.
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			KAPITEL 59 

			RORY

			Ich habe mich in sie verliebt.

			Hazels Augen sind hell, als sie erneut den Blick durchs Wohnzimmer schweifen lässt, lächelt, und warmes Glück pulsiert durch mich hindurch.

			Ich bin in sie verliebt und würde alles tun, damit sie glücklich ist. Und dieser selige Ausdruck auf ihrem Gesicht, als sie mich anlächelt – mehr brauche ich nicht.

			»Danke.« Sie legt ihre flache Hand auf meine Brust. »Das ist toll, Rory.« 

			Sie presst die Lippen zusammen, und ihr Blick bleibt am Weihnachtsbaum hängen. »Du bist einfach …«

			Sie sieht zu mir hoch, und ein Lächeln umspielt ihre vollen Lippen. Ich glaube, ich habe sie immer geliebt, weil sich das Gefühl in mir kein bisschen neu anfühlt – nur habe ich jetzt endlich einen Namen dafür.

			»Du machst alles so viel besser«, flüstert sie.

			Mir schnürt sich die Kehle zusammen, und ich frage mich, ob Rory Miller je zuvor gehört hat, dass er irgendetwas besser mache. Ob meine Mutter je so für mich empfunden hat.

			Ich schiebe die Finger in ihre Haare und hauche ihr einen sanften Kuss auf die Lippen. »Du aber auch, Hartley.«

			Als sie von mir zurückweicht, suche ich in ihrem Blick nach Hinweisen darauf, dass sie genauso empfindet. Hinter der warmen Zuneigung flackert Besorgnis.

			Gut. Sie macht sich Sorgen, weil das hier sich für sie echt anfühlt, und so ist es für sie mit einem Mann nie gewesen. Erneut schießt etwas Scharfes, Süßes durch mich hindurch, und ich schiebe ihr eine Haarsträhne hinters Ohr.

			Sie weiß, wie ich fühle. Es muss so sein – und wenn sie bereit ist, es ausgesprochen zu hören, dann werde ich es aussprechen.

			»Willst du mir helfen, den Baum zu schmücken?«, frage ich sie, sie nickt, und ihr Lächeln reicht von einem Ohr bis zum andern.

			»Bin ich dir nicht zu schwer?«, fragt Hazel am Abend, als ich sie huckepack am Uferdamm entlangtrage.

			Es schneit, die Gehwege sind weiß, und es ist kaum jemand mehr unterwegs, nur wir beide und eine Handvoll Leute, die das Meer und den verschneiten Wald genießen wollen.

			Den restlichen Nachmittag hat Hazel abwechselnd gejault, dass sie rauswolle – oder sie werde die nächsten zwei Tage lang ausschließlich in Lingerie herumlaufen, um die Grenzen meiner Beherrschung zu testen. Deshalb trage ich sie jetzt, weil ich sie ja wohl nicht auf Krücken durch den Schnee laufen lassen kann. Nur wenige Gehwege sind geräumt, und es ist rutschig.

			Ich schnaube und werfe ihr einen ungerührten Schulterblick zu. »Beleidige mich nicht, Hartley. Du wiegst gar nichts.«

			Sie gluckst. Meine Stiefel knirschen durch den Schnee, und ich atme die kalte, frische Luft ein, die vom Meer hereinweht.

			»Mein Vater hat vorhin angerufen«, sage ich unvermittelt.

			Ihre Arme verspannen sich um meinen Hals. »Und wie lief’s?«

			»Ähm … nicht gut.« Ich verziehe das Gesicht in ihre Richtung. »Er meint, ich bin in dieser Saison irgendwie anders.«

			»Bist du doch auch.«

			»Ja.« Ich spähe zu ihr hoch. »Aber das ist gut so. Ich fühle mich besser so – auch mit meiner neuen Spielweise.« Meine Gedanken wandern zu den Momenten zurück, nachdem ich Torschüsse vorbereitet hatte, zu der Freude in den Gesichtern meiner Teamkollegen. »Die Jungs aus der Mannschaft sind wie Brüder für mich, verstehst du? Sie sind mir wichtig.«

			Wir schweigen eine Weile, und ich muss an mein Team und dieses tiefe Bedürfnis denken, dass ich für sie der beste Kapitän sein will, der ich sein kann.

			Hazel tippt mir auf die Schulter. »Lass mich mal kurz runter.«

			Vorsichtig lasse ich sie auf die Füße gleiten, halte sie aber die ganze Zeit, um sie zu stützen, und dann dreht sie sich zu mir. Ihre Nase ist pink von der Kälte, als sie mich anlächelt und Schneeflocken auf ihrer Mütze, ihren Haaren und Wimpern landen.

			»Ich bin wahnsinnig stolz auf dich«, sagt sie, und den Moment präge ich mir für die Ewigkeit ein, dieses sanfte unausgesprochene Verständnis, von dem ich nie geglaubt hätte, dass ich es je mit jemandem teilen würde.

			»Es ist, als wären wir in einer Schneekugel«, flüstere ich, und sie lächelt mir entgegen, als ich mich zu einem Kuss hinabbeuge.

			»Hayden kommt in einer Stunde vorbei, um meine Schlüssel zu holen«, sagt Hazel etwa einen Block von zu Hause entfernt.

			Zu Hause. Sie wohnt dort nicht, aber vielleicht zieht sie ja eines Tages ein. Bei der Vorstellung schlägt mein Herz höher – unsere Kristalldrachen, die nebeneinanderstehen, ihr Shampoo in meiner Dusche, ihre Kleider in meinem Schrank. Ihr Geruch in meinem Bett.

			Dann dämmert mir, was sie gerade gesagt hat, und ich verdrehe den Hals, um zu ihr hochzusehen. »Warum?« Ich ziehe die Brauen kraus, und wieder verspüre ich dieses besitzergreifende Gefühl. »Wenn du etwas aus deiner Wohnung brauchst, dann hole ich es dir. Was immer du brauchst, Hartley – ich stehe dir zu Diensten.« Ich versuche, einen beiläufigen Ton einzuschlagen, damit sie nicht glaubt, ich wäre ein territorialer Mistkerl.

			Ihre Arme liegen um meinen Hals. »Du kannst das nicht machen. Ich brauche ihn, um deine Weihnachtsgeschenke zu holen.«

			»Weihnachtsgeschenke?« Ich richte mich gerade auf und muss lächeln. »Für mich?«

			Sie lacht. »Ja, Baby – für dich.«

			Baby. Sie hat mich Baby genannt! Mein Grinsen wird breiter, und ein Flirren macht sich in meiner Brust breit.

			»Was krieg ich denn?«

			Sie lacht wieder. »Das sag ich doch nicht! Da musst du bis morgen warten.«

			»Mhm.« Ich kneife die Augen zusammen und gehe weiter – und könnte platzen vor Neugier.

			Meine Lippen öffnen sich, und ich will schon raten, als vor mir urplötzlich eine ältere Frau mit langen blonden Haaren aus einem Laden tritt und mich fast anrempelt.

			»Oh, entschuldigen Sie b…« Dann sieht sie mir ins Gesicht.

			Mir rutscht das Herz in die Hose, und ich erstarre.

			»Mom!«
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			KAPITEL 60 

			RORY

			Mein Puls donnert in meinen Ohren, als meine Mutter und ich einander anstarren.

			»Rory«, haucht sie und mustert mich, als könnte sie es nicht glauben.

			Sie ist älter geworden. Um ihre Augen sind ein paar Fältchen mehr, und ihr Gesicht ist schmaler, aber ihr Haar ist immer noch dasselbe: lang und leicht wellig. Ihre Iris sind genauso dunkelblau wie meine.

			Mir krampft sich das Herz zusammen.

			»Ich bin Hazel«, sagt Hazel hinter mir und späht über meine Schulter.

			Der Blick meiner Mutter wandert nach oben, und sie blinzelt, als hätte sie eben erst bemerkt, dass ich eine Frau huckepack trage. Sie lächelt scheu, als ich Hazel auf die Füße setze. »Nicole.«

			Sie geben sich die Hand, und irgendwas in meinem Kopf legt sich um. Hazel schlingt ihren Arm um meine Taille und drückt sich an mich. Meine Mutter bemerkt es, und ihr Blick wird weicher.

			»Schön, dich kennenzulernen, Hazel.« Dann bleibt ihr Blick an Hazels Fuß hängen, der über dem Boden schwebt, während sie auf einem Bein steht. »Was ist denn passiert?«

			»Bodycheck von Rory.«

			Mir bleibt die Spucke weg, und Hazel grinst mich mit einem Blitzen im Blick an.

			»Das ist gelogen«, sage ich mit einem Seitenblick auf meine Mutter. »Wir waren bei dieser Mannschafts-Eislauf-Sache, und Hazel ist ausgerutscht. Hat sich den Knöchel verstaucht.« Ich sehe Hazel scharf an, aber sie grinst nur umso breiter. »Ich versuche gerade, auf sie aufzupassen, aber sie will einfach nicht still sitzen und sich erholen, wie sie sollte.«

			Hazel verdreht die Augen. »Rory, es schneit! So was wie zwei Mal im Jahr! Da kannst du doch nicht erwarten, dass ich in der Wohnung bleibe!«

			Sie macht Scherze, aber in ihrem Blick liegt auch etwas Beschützendes. Sie versucht, es durch ihre charmante Art für uns leichter zu machen, wie mir soeben dämmert.

			Wenn das überhaupt möglich ist, liebe ich sie dafür noch ein bisschen mehr.

			Meine Mutter beobachtet uns mit einem schwer zu deutenden Gesichtsausdruck, als wäre sie zugleich amüsiert und überrascht, aber auch traurig. 

			»Sie hat schon recht. Wenn es schneit, muss man nach draußen gehen.« Ihr Mundwinkel zuckt leicht nach oben. »Du warst immer ganz verrückt nach Schnee«, sagt sie leise. »Du hast jedes Jahr einen Schneemann gebaut.«

			Ich verspüre ein Ziehen und muss schlucken, weil der Kloß im Hals steinhart ist. Sie hat all das aufgegeben, als sie gegangen ist … und ich habe alle Hoffnungen auf eine gute Beziehung zunichtegemacht.

			Ich will ihr eine Million Fragen zu ihrem Leben stellen. Ich will ihr alles von Hazel und vom Eishockey erzählen. Dass ich fürchte, dass ich zwischen uns alles kaputt gemacht habe. Aber die Wörter wollen mir nicht über die Lippen kommen, deshalb drehe ich mich zu Hazel um.

			»Wir sollten weitergehen.«

			Meine Mutter blinzelt und richtet sich gerade auf. »Ich gebe eine kleine Weihnachtsparty.« Sie hört sich hektisch und irgendwie panisch an, als wollte sie auch nicht, dass das hier endet. »Morgen Nachmittag. Einfach nur ein paar Freunde, ganz ungezwungen. Ihr müsst auch überhaupt nichts mitbringen – nur euch selbst.« Ihr Gesicht verdüstert sich, als würde sie damit rechnen, dass ich Nein sage, ehe sie tief einatmet. »Ich würde mich freuen, wenn du kämst«, sagt sie, ehe sie Hazel mit leuchtenden Augen ansieht. »Und du auch, Hazel. Ich würde mich über euren Besuch wirklich freuen.« Unsere Blicke treffen sich. »Wenn du magst …?«

			Hazel sieht mich besorgt und mit feurigem Blick an, als würde sie mir jederzeit zu Hilfe eilen, wenn ich Hilfe bräuchte.

			Willst du?, scheint sie mich mit den Augen zu fragen.

			Ich sollte nicht. Ich hab zwischen meiner Mutter und mir schon genug Schaden angerichtet. Allerdings ist da wieder dieser Schmerz in meiner Brust.

			Vielleicht muss es ja nicht so bleiben. Vielleicht kann ich ihr ja beweisen, dass ich anders bin als mein Vater.

			Als ich Hazel kaum merklich zunicke, strahlt sie.

			»Wir kommen gern«, sagt sie zu meiner Mutter.

			Ihr Gesicht entspannt sich sichtlich, und sie nennt Uhrzeit und ihre Wohnadresse.

			Ich nicke. »Das kann ich mir merken.«

			»Na klar.« Sie schüttelt den Kopf. »Klar kannst du das.« Dann holt sie erneut tief Luft und mustert mich abermals. Sie sieht aus, als wollte sie noch etwas sagen. »Also dann …«

			Ohne nachzudenken, mache ich einen Schritt vor und nehme sie in die Arme. Einen Augenblick lang macht sie sich ganz steif, doch dann entspannt sie sich, zieht mich fest an sich, und ihr schmerzhaft vertrauter Geruch sorgt dafür, dass sich in meiner Brust alles zusammenzieht. Ich weiche von ihr zurück, ehe ich noch etwas Dummes tue. Ehe ich ihr sage, dass sie mir fehlt.

			»Dann bis morgen.«

			»Bis morgen«, flüstert sie, als ich mich vorbeuge, damit Hazel wieder aufsteigen kann.

			Ich trage Hazel mit hämmerndem Herzen weiter, und kurz bevor wir um die Ecke biegen, sehe ich über die Schulter. Meine Mutter steht immer noch da und sieht uns hinterher.
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			KAPITEL 61 

			HAZEL

			Am Morgen des ersten Weihnachtsfeiertags wache ich auf, als Rory gerade ein Tablett ins Schlafzimmer trägt.

			»Guten Morgen.« Er grinst mich an.

			Er ist oben ohne, trägt aber eine schwarze Anzughose und eine schwarze Fliege. Ich breche in Gelächter aus.

			»Was in aller Welt soll das?«, frage ich, als er das Tablett auf dem Nachttisch abstellt.

			Er drückt mir einen Becher in die Hand. »Was, gefalle ich dir nicht?« Er spannt die Bauchmuskeln an, und ich muss noch viel mehr lachen. Sein Haar ist zerzaust und sein Blick verschlafen, aber liebevoll.

			Wie konnte ich in ihm diesen freundlichen, lustigen, zärtlichen Mann nicht erkennen? Mein Leben mit Rory ist so voll, so voller leuchtender Farben.

			»Du könntest als Stripper durchgehen!«

			»Ich brauche einen Plan B, falls das mit dem Hockey nicht mehr läuft.«

			Er spannt den Bizeps an und grinst mich dreist an, während ich an meinem Kaffee nippe und vor Glück vor mich hin summe. Mandelmilch-Latte – mein Lieblingskaffee! Fühlt sich so eine Beziehung an? Das ist fast zu schön, um wahr zu sein.

			»Danke für den Kaffee. Warte!« Ich runzele die Stirn. »Du hast doch gar keine Kaffeemaschine?!« Mein Blick wandert zu dem Schokocroissant auf dem Tablett.

			Rory zuckt mit den Schultern und macht es sich auf seiner Bettseite bequem. »Ich hab ein Café entdeckt, das heute geöffnet hatte.«

			»Das wäre doch nicht nötig gewesen!« Mein Herz schlägt schneller – warm und freudig. »Wie lange bist du denn schon wach?«

			»Ein paar Stündchen.« Er sieht aus dem Fenster. Besorgnis flackert in seinen Augen.

			Meine Gedanken wandern zurück zum Vortag, als er und seine Mutter beide so aussahen, als hätten sie einander unendlich viel zu erzählen. Wie verloren er da gewirkt hat.

			Meine Beschützerinstinkte liefen auf Hochtouren, als ich die Frau vor mir sah, die ihn mit all ihrer Kraft hätte lieben sollen, ihn aber verlassen hat. Doch die Sehnsucht und Reue standen ihr ins Gesicht geschrieben.

			Sie vermissen einander, und sie wollen eine bessere Verbindung aufbauen, wissen aber nicht, wie das funktionieren soll. Ich bin mir sicher, später am Tag wird er ausrasten, wenn wir uns auf den Weg zu ihr machen müssen.

			Ich stelle meinen Kaffee ab. Mein Bedürfnis zu trösten und ihn abzulenken sorgt dafür, dass ich auf dem Bett näher an ihn heranrutsche und die Finger in seine verwuschelte Frisur schiebe. »Deine Haare sind echt wild!«

			»Deine aber auch.«

			»Gefällt mir.«

			Sein Blick wandert warm und sanft über mich. »Du gefällst mir auch.«

			Hitze schießt mir durch die Adern, und ich bin überwältigt von dem Gefühl, mich um Rory zu kümmern, wie er sich derzeit um mich kümmert, ihn von seinen Sorgen abzulenken und diese Feiertage mit schönen Erinnerungen zu füllen.

			Meine Hand streichelt seinen Nacken, nestelt an der Fliege, und er lächelt. Ich ziehe eine langsame Linie über seine Brust und seine Bauchmuskeln, bis ich am Hosenbund angelangt bin – und weiter. Über die zusehends harte Erektion zwischen seinen Beinen.

			Seine Muskeln spannen sich an, und er atmet flach aus. Sein Blick bleibt an meinem Handgelenk hängen.

			»Mein Handgelenk tut nicht mehr weh.« Ich knöpfe seine Hose auf, schiebe die Hand in seine Boxershorts und umfasse seinen Penis.

			»Oh fuck …«, keucht er und zuckt in meiner Hand.

			Ich liebe es, wenn seine Lippen sich öffnen und sein Blick sich verschleiert, während er mich fasziniert ansieht.

			»Was denkst du gerade?« Ich streichele ihn weiter.

			»Daran, dass wir vögeln …«, stößt er mit Mühe aus.

			»Wir wissen beide, dass du keine Minute in mir schaffen würdest.«

			»Fuck …« Er lacht, und sein Schwanz pulsiert in meiner Hand. »Natürlich nicht! Darf ich dich berühren?«

			»Nein.«

			Er macht ein frustriertes Geräusch, und ich grinse. Hitze strömt durch mich hindurch, landet zwischen meinen Beinen, macht mich feucht, aber mit Rory zu spielen ist fabelhaft.

			»Zieh deine Hose aus.«

			Eilig streift er Hose und Boxershorts ab, und sein Schwanz schnellt mir entgegen. Die Spitze schimmert schon feucht. Sein Blick blitzt mit heißem Vergnügen, als er auch die Fliege ablegt und beiseitewirft.

			Als ich über ihn klettere, verrutscht sein Lächeln. »Dein Knöchel …«

			»Rory.« Meine Hände fahren in seine Haare, und ich greife zu, setze mich rittlings auf ihn und zwinge ihn, mich statt meinen Fuß anzusehen. »Halt den Mund«, sage ich leise.

			Er nickt, und sein Blick wird glasig. »Okay.«

			Ich grinse wieder. Das hier macht Spaß.

			»Ich liebe es, wenn du tust, was ich sage.« Dann greife ich nach unten und ziehe mein T-Shirt aus.

			Und ich liebe es, wie sein Blick sich verdunkelt, wenn er meine Brüste ansieht. Meine Brustwarzen werden allein davon hart. Als ich seine Hand nehme und sie auf meine Brüste lege, spannt er die Kiefermuskeln an.

			»Du hast die schönsten Titten der Welt«, murmelt er, reibt seine warmen Hände darüber und spielt mit meinen Nippeln.

			»Ich weiß.«

			Ihm stockt der Atem, als meine Hand an seinen Schwanz zurückkehrt und ihn langsam und fest massiert. Unter meinen Lippen an seinem Hals lodert die Haut, sein Puls beschleunigt sich, und die Atmung wird flacher. Seine Lippen finden meine und küssen mich begierig. Inzwischen sind seine Hände überall, in meinen Haaren, auf meinen Brüsten, er küsst mich, als müsste er ohne mich ertrinken, und bei den leisen, verzweifelten Geräuschen wird meine Erregung annähernd schmerzhaft.

			Trotzdem mag ich es viel zu sehr, mit ihm zu spielen. Meine Hand wird schneller.

			»Langsamer …«

			»Nein.«

			»Bitte«, keucht er, und seine Schenkel spannen sich an, er kneift mir in die Brustwarzen, dass heiße Stromstöße bis in meine Pussy fahren.

			Ich ziehe die Augenbrauen hoch. »Nein.«

			»Hazel …« Seine Stimme ist rau und flehentlich. »Ich will noch nicht kommen.«

			Mein Blut simmert, und ich habe ein fieses Grinsen aufgesetzt. »Dann tu’s nicht.«

			Sein Kopf sinkt mit einem lauten Stöhnen zurück in die Kissen. Ich grinse breiter und lasse die Hand umso schneller auf- und abgleiten.

			»Du bist dermaßen heiß, wie du da liegst«, flüstere ich, sehe die Röte in den Wangen, die verschleierten Augen, die zusammengebissenen Zähne. »Du bist so verdammt sexy, Rory!«

			»Du hast keine Ahnung, wie sexy du bist«, presst er hervor. »In derselben Sekunde, als ich dich letztes Jahr wiedergesehen habe, hab ich jedes Interesse an irgendeiner anderen Frau auf diesem Planeten verloren.«

			Meine Haut prickelt freudig. Ich kann nicht anders – ich liebe es, wenn er so etwas sagt. »Gut.«

			Dann kommt mir ein Gedanke. Ich bin mir nicht sicher, ob ich die Antwort wirklich hören will, aber ich stelle ihm die Frage trotzdem.

			»Wann hattest du zuletzt Sex?«

			Er atmet so heftig, als unsere Blicke sich treffen, und irgendwas blitzt in seinem Gesicht auf. Er zaudert, ich drücke seinen Schwanz, und seine Nasenlöcher blähen sich.

			»Wann?«

			»Vorletzten Sommer.« Sein Adamsapfel zuckt auf und ab. Er beugt sich vor, um meinen Hals zu küssen, um meinen Geruch zu inhalieren.

			»Vor anderthalb Jahren?«

			Er nickt, knabbert an meiner empfindsamen Haut zwischen Hals und Schulter, und ein Gefühl der Schwere macht sich in mir breit. Es fühlt sich nach Hoffnung an – oder nach Zuneigung? Nach Besitzansprüchen auf jeden Fall. Die Vorstellung, dass Rory mir gehört und nur mir, ist so süß und überwältigend, dass ich Angst habe, überhaupt auch nur darüber nachzudenken.

			Stattdessen rutsche ich ein Stück zurück, knie mich zwischen seine Beine und fahre mit der Zunge langsam an seinem Schwanz empor. Sein Stöhnen klingt schmerzerfüllt, zittrig und verzweifelt, und ich schlinge meine Zunge um die geschwollene Spitze und summe, als ich ihn schmecke.

			Seine Hände, die inzwischen auf der Matratze liegen, ballen sich zu Fäusten.

			»Das ist so gut«, murmele ich, ehe ich meinen Mund um ihn schließe und sein Schwanz an meiner Zunge pulsiert.

			Mit der freien Hand greife ich seine Eier und entlocke ihm ein weiteres tiefes, heiseres Stöhnen. Seine Finger krallen sich in meine Haare, ziehen leicht daran, und ich sauge fester.

			»Oh fuck, fuck, fuck, Hazel, ich kann nicht …« Ein heiseres Stöhnen folgt, als ich ihn bis tief in den Rachen aufnehme und meine Wangen einsauge.

			Diese verzweifelte Schärfe in seiner Stimme? Er ist kurz davor.

			Ich bin brutal, deshalb weiche ich für einen Moment zurück. Seine Augen lodern, seine Haare sind ein verdammtes Chaos, und Schweiß steht ihm auf der Stirn.

			»Noch nicht kommen«, rufe ich ihm ins Gedächtnis, bevor ich ihn wieder in den Mund nehme, und meine Mundwinkel zucken an seiner dicken Härte, als er gequälte Geräusche macht.

			Ich sauge, so stark ich nur kann, und er wird bretthart. Seine Hoden ziehen sich zusammen, und eine Sekunde später flutet salzige Hitze meinen Mund. Seine Hüften zucken, pressen sich mir entgegen, und ich schlucke gierig. Mein Blut hämmert zwischen meinen Beinen und pulsiert mit Befriedigung und Stolz durch mich hindurch.

			»Sorry«, keucht er und zieht mich an seine Brust. »Ich konnte nicht mehr an mich halten.«

			»Ich weiß.« Ich lache. »Ich wollte unbedingt sehen, wie du kommst.«

			»Du bist eine Teufelin.« Er ist immer noch nicht wieder zu Atem gekommen, doch er lächelt.

			»Das gefällt dir aber doch.«

			»Oh ja.«

			Etwas flackert über seinen gesättigten Gesichtsausdruck, und er schiebt seine Hand zwischen meine Beine. Meine Zehen krümmen sich bei der Berührung.

			»Bin ich jetzt dran?«

			Ich nicke und schiebe ihm meine Hüften entgegen. Eine Hand legt sich auf meine Taille, und dann schiebt er sich auf dem Bett nach unten, bis sein Mund direkt vor meiner Klitoris liegt.

			»Oh verdammt …«

			»Mhm.« Seine Augen schließen sich, als er mit der Zunge über mich fährt.

			Feuer lodert durch meine Adern, als ich sein Gesicht reite – ich bin nach meinem Blowjob so erregt, dass es nicht lange dauern wird. Meine Hüften wippen im Takt seines Mundes, und zwischen meinen Beinen baut sich zusehends Druck auf. Sein Mund ist nass, heiß, übt den perfekten Druck aus, und als er zu mir hochsieht, löst sich etwas in meiner Brust.

			»Rory«, stöhne ich.

			Seine Hände packen meine, unsere Finger verschränken sich, und dieser dumme kleine Liebesmoment treibt mich höher. Dies hier ist so viel intensiver als jede Affäre, die ich je hatte. Dabei haben wir nicht mal richtig miteinander geschlafen.

			Der Gedanke verflüchtigt sich, als sich seine Lippen um meine Klitoris legen und er daran saugt. Meine Muskeln flattern, er stöhnt, und hinter meiner Klitoris explodiert etwas, fährt durch mich hindurch, raubt mir den Atem, und dann arbeite ich mich schamlos an seinem Mund ab. Begierde rollt durch meine Glieder, und jeder Gedanke zerfällt zu Staub. Unterdessen hält er unverändert meine Hände.

			Als mein Orgasmus verebbt, steige ich von ihm ab, wälze mich zur Seite und kollabiere an seiner Brust. Wir atmen beide hart, und unsere Herzen hämmern im selben Takt.

			»Bestes Weihnachten aller Zeiten«, flüstert er, grinst, und ich muss lachen.
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			KAPITEL 62 

			HAZEL

			Nachdem Rory mich in die Dusche getragen und darauf bestanden hat, dass er mir die Haare wäscht, damit sich mein »Handgelenk erholen« kann, ziehen wir ins Wohnzimmer um.

			Voller Vorfreude lege ich ihm den Weihnachtsstrumpf, den ich für ihn gefüllt habe, auf den Schoß.

			»Den hast du gemacht?« Seine Finger fahren über seinen golden eingestickten Namen.

			»Na klar.«

			Neben ihm auf der Couch ziehe ich die Decke über meine nackten Beine und sehe Rory vorfreudig an, als er seine Geschenke auspackt und eins nach dem anderen behutsam auf den Couchtisch legt. Ein Deo, Kaugummi, feine Schokolade, Wollsocken, eine Orange und Lippenpflege.

			Er kichert, als er den Plastik-Schlüsselanhänger hervorzieht, den ich vergangene Woche entdeckt habe – ein kleiner Drache mit einem säuerlichen Gesichtsausdruck, der Flammen speit.

			Er ist sichtlich amüsiert. »Sollst du das sein?«

			Meine Wangen tun weh, weil ich an diesem Morgen dermaßen viel lächeln muss. »Ich hab ihn gekauft, damit du ihn mit auf Reisen nehmen kannst, aber das war, bevor ich erfahren habe, dass du schon einen hast.«

			Er mustert das billige Plastikding und dreht es lächelnd hin und her. »Großartig!«

			Dann greift er erneut in den Strumpf und zieht eine Dose zimmerwarmen Bieres heraus und grinst überrascht.

			»Die Marke mag ich!«

			»Ich weiß.« Ich gebe ihm ein Küsschen auf die Wange. Meine Mutter steckt meinem Vater immer ein Bier in den Strumpf. Und ich verstehe sogar, warum.

			»Danke, Hartley!« Er seufzt, sieht sich all die Sachen auf dem Tisch an und schüttelt den Kopf. »Damit hab ich nicht gerechnet.«

			Mir schnürt sich vor Rührung die Kehle zu. Selbst wenn das hier schiefgeht, wenn Rory das Interesse verliert und sich jemand anderen sucht, werde ich Momente wie diesen niemals vergessen.

			Ich bereue nichts. Rory hat es verdient, dass jemand ihm zeigt, dass er geliebt wird.

			Er gibt mir noch einen Kuss. »Danke«, flüstert er.

			»Gern geschehen.« Ich drehe mich um und zeige auf ein größeres Geschenk, ein längliches, flaches Rechteck, das in blaues Geschenkpapier mit tanzenden Rentieren eingewickelt ist. »Das ist das Nächste.«

			Immer noch mit diesem merkwürdigen, neugierigen Lächeln im Gesicht geht Rory auf den Baum zu und nimmt das Geschenk hoch. Er reißt das Geschenkpapier ab, und darunter kommt ein gerahmtes dunkelblau-grünes Trikot zum Vorschein – ein altes Storm-Trikot. Er zieht die Brauen hoch, als er das Papier beiseitelegt, und dann starrt er das Autogramm auf der Rückennummer an.

			Mein Herz schlägt schneller. Ich hoffe, er mag es.

			»Du hast Wards Trikot für mich gerahmt?«

			Ich könnte nicht sagen, was er davon hält. »Du musst es nicht aufhängen oder so – niemand muss erfahren, dass du es hast. Ich hab einfach …« Ich bringe den Satz nicht zu Ende, weil ich mich urplötzlich nicht mehr daran erinnern kann, warum ich dieses Geschenk für ihn wollte. »Du hast mal gesagt, er sei dein Idol. Du hast gesagt, dass es dir wichtig sei, ihn stolz zu machen. Ich wollte dir etwas schenken, was dich daran erinnert, was wichtig ist.«

			Sein ernster, suchender Blick schlägt um in ein Lächeln, und er strahlt mich an, ehe er erneut auf das gerahmte Trikot hinabblickt. »Das ist verdammt großartig, Hartley!«

			Mir fällt ein Stein vom Herzen. Bewunderung liegt in seinem Blick, als er das Autogramm studiert.

			»Hat er das extra signiert?«

			Ich nicke. »Hat er gern gemacht.«

			Rory stößt ein zufriedenes Geräusch aus, ehe er den Rahmen beiseitestellt und mir einen Kuss gibt.

			»Danke«, sagt er ganz dicht an meinem Mund.

			»Gern geschehen«, wiederhole ich. Ein Prickeln läuft durch mich hindurch, als sein unbeholfen glücklicher Blick mein Gesicht mustert.

			Dann setzt er sich auf. »Ich bin dran.«

			»Nein.« Meine Augenbrauen schießen in die Höhe, und mein Magen flattert vor Nervosität.

			Er sieht mich verwirrt an.

			»Ähm.« Ich ringe die Hände und reibe die Fingerkuppen übereinander. Mein Blick huscht zum Baum. »Da ist noch eins für dich.«

			»Jetzt verwöhnst du mich aber!« Kopfschüttelnd holt er das Geschenk, auf das ich gezeigt habe. Zurück auf der Couch zieht er das Geschenkpapier herunter. Es ist das Foto von uns beiden in der Schulbibliothek, nur dass es diesmal nicht nur ein Ausschnitt ist wie auf seinem Handy-Display, sondern das ganze Bild. Wir zwei an einem der Bibliothekstische, Bücher und Unterlagen zwischen uns, ich mit einem widerwillig-zurückhaltenden Lächeln, während Rory von einem Ohr zum anderen grinst und mir den Arm um die Schultern gelegt hat.

			Rory summt in sich hinein. Ich kann seinen Blick nicht recht deuten.

			»Das könntest du ins Regal stellen.« Ich setze mich unter der Decke um. Vielleicht ist es ein komisches Geschenk. Ich hätte Pippa fragen sollen, wie sie es eingeschätzt hätte.

			Er hält mir das Foto hin. »Ich hab dich damals schon gemocht.«

			Das Flattern setzt sich bis in meine Brust fort. »Ich mochte dich damals auch, glaube ich.«

			Wir lächeln einander an.

			»Das ist toll, Hartley. Danke!«

			Dann steht er auf, tritt auf sein Bücherregal zu und stellt das Bild auf Augenhöhe hinein. Als er sich wieder zu mir umdreht, schmunzelt er und zwinkert mir zu.

			»Perfekt!«

			Vor Erleichterung und Glück könnte ich hier auf der Couch regelrecht zerfließen.

			Einen Moment später legt er mir ein kleines Päckchen auf den Schoß, lässt sich neben mich fallen und sieht mich mit leuchtenden Augen an. »Du bist dran!«

			Das Päckchen ist klein, kaum größer als meine Handfläche, und als ich das Papier abziehe, kommt darunter eine samtene Schmuckschatulle zum Vorschein.

			Mein Puls schießt in die Höhe.

			»Das ist hoffentlich kein Fake-Verlobungsring?!«, platzt es aus mir heraus, auch wenn ich mir sicher bin, dass es kein Ring sein wird.

			Glaube ich.

			Sein Lächeln wird schlagartig raubtierhaft. »Was, wenn doch?«

			»Rory!« Mir schießt die Hitze in die Wangen, und sein Grinsen wird breiter.

			»Du bist so leicht aus der Fassung zu bringen, Hartley.« Er nickt auf die Schatulle hinab. »Mach’s einfach auf!«

			Der Samt ist weich unter meinen Fingern, als ich die Schatulle aufziehe. Darin liegen zwei funkelnde Ohrstecker mit Steinen in der Farbe meiner Augen. Mir stockt der Atem, und für einen langen Moment starre ich bloß darauf hinab.

			»Du magst sie nicht …«

			»Nein, ich …« Ich stoße ein atemloses Lachen aus. »Wie könnte ich sie nicht mögen? Sie sind wunderschön!«

			In meiner Brust rührt sich etwas, als ich ihn verhalten lächeln sehe – es überschlägt sich etwas und schlägt Funken, als Rory und ich uns in die Augen sehen.

			»Sag jetzt bloß nicht, dass das zu viel oder zu teuer gewesen wäre.« Sein Blick ist sanft – weich wie die Samtschatulle in meiner Hand. »Ich hab an dich denken müssen, als ich sie entdeckt habe, und ich mag es nun mal, dir Sachen zu kaufen und dich glücklich zu machen.« Er atmet bedächtig aus, doch sein Blick ruht immer noch auf meinem Gesicht. »Und du hast schöne Dinge im Leben verdient.«

			Das hier ist so klischeehaft – dass ich mich in einen reichen Typen verliebe, der mir gern schöne Dinge schenkt. Da bin ich doch wohl emanzipierter. Ich kann mir meine eigenen verdammten Ohrringe kaufen.

			Aber es ist gar nicht der Preis. Was zählt, ist, dass er an mich gedacht hat. Es ist die Geste – weil Rory Miller sich gerade als dermaßen verdammt fürsorglich und freundlich und liebevoll entpuppt.

			»Du hast an mich denken müssen?« Mein Mundwinkel zuckt nach oben, und ich spähe erneut auf die Ohrringe hinab. Sie sind wirklich unfassbar schön. Ich habe noch nie solchen Schmuck besessen, und ich habe jetzt schon Angst, dass ich die Ohrringe verlieren könnte.

			»Ich denke andauernd an dich«, sagt er fast widerwillig, als wünschte er sich, er könnte die Wahrheit für sich behalten.

			Mein Herz gerät vor Aufregung und Freude aus dem Takt. »Die sind viel zu schön, um sie zu tragen!«

			»Hartley. Trag sie. Wenn du einen verlierst, dann kauf ich dir zehn als Ersatz.«

			Ich schnaube. Keine Ahnung, was es bedeuten soll, dass er mehr oder weniger meine Gedanken lesen kann.

			»Leg sie an.« Er lehnt sich auf der Couch zurück und sieht endlich so aus, als fühlte er sich zu Hause wohl. »Wir wollen doch sehen, ob sie passen.«

			Ich lache leise, als ich die Ohrringe aus der Schatulle nehme und anlege. Als ich mich zu Rory umdrehe, sind seine Augen angefüllt mit warmer Zärtlichkeit.

			»Wunderschön«, sagt er leise.

			»Pippa hat so ähnliche, glaube ich.« Mein Herz erwärmt sich bei der Vorstellung, dass wir zueinander passende Ohrringe haben.

			»Der gleiche Stein, anderes Design«, erklärt Rory. »Aber vom selben Juwelier.«

			Er hat Jamie nach einer Juweliersempfehlung gefragt. Er hat sich Gedanken und Mühe gemacht.

			Mein Magen flirrt, und ich muss mir ein Lächeln verkneifen. Dann lehne ich mich vor und gebe ihm einen Kuss auf die Wange. »Danke!«

			»Gern geschehen.« Jetzt lehnt er sich vor und nimmt einen grünen Umschlag vom Couchtisch, den er mir überreicht.

			Ich kneife die Augen zusammen, als ich ihn aufreiße. »Schon wieder ein Wochenende mit Pippa?«, frage ich und wackele mit den Augenbrauen, während er in sich hineinschmunzelt. Ich ziehe eine Karte heraus und überfliege, was er in seiner kantigen, männlichen Handschrift geschrieben hat.

			Es sind fünf Coaching-Stunden mit der Frau, die das Body-Positivity-Studio in New York eröffnet hat – dieselbe Frau, die mich zu meinem Traum inspiriert hat.

			Ich blicke zu ihm auf. Vor Monaten, als er mir das Eislaufen beigebracht hat, hab ich sie ein einziges Mal erwähnt. Ich hab nicht mal ihren Namen genannt.

			Immer wenn ich glaube, dass ich jetzt alles über Rory weiß, zaubert er irgendwas Neues aus dem Hut.

			»Ich wusste gar nicht, dass sie auch coacht«, hauche ich und überfliege seinen Gutschein erneut.

			»Tut sie auch nicht.« Er reibt sich über den Nacken. »Aber so schwierig war es nicht, sie dazu zu überreden – ich musste ihr nur erzählen, was du vorhast, und sie hat sich deine Webseite angesehen.«

			»Sie hat sich meine Webseite angesehen?« Ich beiße mir auf die Lippen, und mein Herz schlägt wie wild.

			Er nickt und lächelt mich vorsichtig an. »Bin ich zu weit gegangen?«

			Meine Gefühle fahren Achterbahn. Selbst wenn ich mir meiner eigenen Fähigkeiten nicht sicher bin, glaubt Rory an mich und an meine Träume. So etwas Nettes hat niemand je für mich gemacht.

			»Nein«, flüstere ich und fahre die Kante der Karte ab. »Du bist nicht zu weit gegangen.«

			Er lehnt sich zurück, sieht mich an und sieht in der Morgensonne so attraktiv aus, dass ich am liebsten eine Million Dinge sagen würde.

			»Komm her«, sagt er stattdessen, und ich klettere vorsichtig auf seinen Schoß, bis ich rittlings auf ihm sitze. Er fühlt sich warm an, und ich fahre ihm mit beiden Händen über die Brust, hoch zu seinem Nacken, bis meine Finger sich zwischen seine zerzausten Haare schieben.

			»Danke!«, flüstere ich, ehe ich ihm einen zarten Kuss auf den Mund gebe. »Das ist unfassbar toll.«

			Er summt an meinen Lippen, ein tiefes, zufriedenes Geräusch, das tief aus seiner Brust kommt, und ich bin dieser Sache – was immer das mit Rory Miller ist – umso hoffnungsloser verfallen.
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			KAPITEL 63 

			RORY

			»Ich hätte es wissen müssen, dass du so etwas fährst«, sagt Hazel, als ich am Nachmittag den Wagen aus der Garage fahre.

			Ich grinse sie an und stelle die Sitzheizung an. »Schnell, kraftvoll und unfassbar gut aussehend?«

			»Angeberisch und teuer.« Sie schnaubt. »Und nur du würdest so einen Wagen im Schnee fahren.«

			»He, ich hab Winterreifen!« Ich schalte, und als der Motor lauter schnurrt, zwinkere ich ihr träge lächelnd zu. Sie verdreht die Augen und muss sich ein Schmunzeln verkneifen. »Kannst du überhaupt Schaltgetriebe fahren?«

			»Nein. Mein Vater wollte es uns immer beibringen, aber Pippa und ich haben abgelehnt.«

			Die Straße ist menschenleer. »Soll ich’s dir beibringen?«

			»Rory.« Ihr Blick huscht zu mir. »Ich werde dieses Auto nicht fahren.«

			»Warum denn nicht?«

			Sie stockt kurz, vermutlich weil sie gleich irgendwas in der Art sagen will, dass der Wagen zu teuer ist.

			»Vielleicht brauchst du ja mal ein Auto für irgendwas.«

			Es ist so verdammt süß, wie hektisch sie blinzelt, wenn sie aus der Fassung gerät. Wie heute Morgen, als sie die Schatulle vor sich sah und glaubte, es wäre ein Verlobungsring. Fast bin ich versucht, ihr einen zu kaufen – nur um zu sehen, wie sie reagiert.

			Aber wem will ich hier eigentlich etwas vormachen? Das ist nicht der Grund, warum ich ihr einen kaufen will.

			»Dann leih ich mir eins, wenn ich eins brauche«, entgegnet sie.

			»Na gut.« Ich seufze, als wäre ich die Debatte leid. »Dann kaufe ich eben ein anderes Auto.« Ich fahre auf die Brücke nach North Vancouver auf, und mein Magen flattert vor Nervosität. »Was für eins hättest du denn gern?«

			Sie lacht sich schlapp. »Du bist echt gnadenlos!«

			Meine Gedanken wandern zu meiner Mutter, und erneut macht sich das Flattern bemerkbar. Meine Finger trommeln aufs Lenkrad. Wissen ihre Freunde überhaupt über mich Bescheid? Hat sie einen Partner? Geht sie immer noch wandern? Es ist fast, als wäre sie eine Fremde. Aber so, wie sie mich gestern angesehen hat, war es, als würde sie …

			Ich atme tief aus. Es war, als würde sie es zwischen uns ebenfalls anders haben wollen.

			Aber sie ist damals gegangen, deshalb weiß ich nicht, was ich denken soll. Keine Ahnung, was ich mir dabei gedacht habe, dass ich sie heute besuchen fahre.

			Hazel legt ihre Hand auf meinen Oberschenkel. Sie durchschaut mich und weiß, dass ich hochgradig nervös bin.

			Ich frage mich, was sie sonst noch weiß. Ich frage mich, ob ihr klar ist, dass ich mich in sie verliebt habe.

			»Ich bin froh, dass du mitkommst.« Ich sehe flüchtig zu ihr und wieder auf die Straße.

			Ohne Hazel hätte ich mir irgendeine Entschuldigung einfallen lassen und stattdessen Gewichte gestemmt, bis ich zu müde gewesen wäre, um zu denken. Doch mit Hazel habe ich dieses angestrengte schlechte Gewissen nicht, dass ich nicht genug fürs Training täte. Wenn ich es auch nur erwähnen würde, würde sie bloß entgegnen, ich könne durchaus mal drei Tage freinehmen, ohne gleich meine Karriere aufs Spiel zu setzen – und natürlich hätte sie recht.

			»Ich brauche dich«, füge ich hinzu und nähere mich damit allmählich dem Geheimnis, das ich vor ihr habe.

			Hazel hat mein Leben auf eine Weise verändert, wie ich es nie hätte vorausahnen können, und mit ihr zusammen zu sein ist so viel mehr als erwartet.

			Sie sieht mich an, und ich befürchte schon, dass ich zu weit gegangen bin, doch dann lächelt sie mich auf diese sanfte, süße Art an, die ich ihr in den vergangenen Monaten öfter entlockt habe.

			»Ich bin auch froh, dass ich dabei bin«, sagt sie und drückt meinen Schenkel.
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			KAPITEL 64 

			RORY

			Während meine Mutter auf und ab huscht, Drinks nachschenkt und mit Leuten plaudert, sitze ich neben Hazel im Wohnzimmer. Ein paar Monate nachdem sie bei uns ausgezogen war, hat meine Mutter sich dieses Haus gekauft, und ich war zwei Mal hier. Nein, drei Mal. Und die meiste Zeit habe ich damit verbracht, in der Einfahrt Schlagschüsse zu üben und sie zu ignorieren.

			»Hazel«, sagt meine Mutter und setzt sich neben sie. »Was machst du denn so?«

			Hazels Hand schiebt sich in meine und hält mich verankert. »Ich bin Physiotherapeutin für die Mannschaft.«

			Sie unterhalten sich über Hazels Arbeit und ihre Yoga-Stunden, und meine Mutter bedenkt mich mit einem warmherzigen Blick, als Hazel ihr die Ohrringe zeigt, die ich ihr geschenkt habe.

			»Und wie gefällt es dir hier bei der Mannschaft, Rory?«, fragt meine Mutter, und schlagartig scheint sich Stille im Raum breitzumachen.

			»Gut.« Ich sehe sie flüchtig an. »Streicher ist auch im Team, und es ist schön, wieder mit jemandem zu spielen, den ich schon kenne.« Ich rutsche hin und her und bin mir nur allzu bewusst, dass mir gerade alle zuhören. »Außerdem spiele ich gern für Ward.«

			Meine Mutter nickt. »Hattest du nicht damals ein Poster von ihm an deiner Kinderzimmerwand?«

			Hazel lächelt mich an, und ich versuche, ihr Lächeln zu erwidern, doch mein Gesicht fühlt sich steif an. »Ja.«

			Meine Mutter summt leise in sich hinein, und dann verfallen wir in Schweigen. Sie blickt auf ihre Hände hinab, dann wieder zu mir. »Und geht’s Jamie und seiner Mutter gut?«

			Ich nicke. »Jepp.«

			»Jamie und meine Schwester haben sich verlobt«, erzählt Hazel, und meine Mutter leuchtet förmlich auf.

			»Ich hab gesehen, dass er sich verlobt hat, aber ich wusste nicht, dass sie deine Schwester ist.« Der Blick meiner Mutter huscht zwischen uns hin und her. Sie scheint noch mehr sagen zu wollen. »Richtet ihnen meinen Glückwunsch aus.«

			Hazel reibt ihren Daumen über meinen Handrücken, und ein paar Knoten in mir lockern sich. Ich weiß nicht, wie ich das hier ohne sie überleben würde.

			»Jamie ist ein alter Miesepeter«, erzählt Hazel meiner Mutter. »Trotzdem könnte ich mir keinen besseren Schwager vorstellen.«

			Meine Mutter kichert. »Er war immer schon eher still und ernst. Ganz anders als Rory. Bestimmt waren sie deshalb immer gut füreinander.«

			Ich weiß nicht mehr, was ich sagen soll. Wir reden hier nur über die Vergangenheit, allerdings will ich gar nicht über Hockey reden. Meine Mutter hasst Hockey.

			Das hier ist schräg. Ich mache den Mund auf, um sie zu fragen, ob sie immer noch Schmuck herstellt, doch dann klingelt es an der Tür, und sie springt auf, als hätte sie nur auf einen Ausweg gewartet. Sie öffnet die Tür und lässt den nächsten Schwung Freunde herein.

			»Ich bin so froh, dass wir es noch geschafft haben«, sagt eine Freundin und umarmt meine Mutter. »Als du gestern angerufen hast …«

			»Oh. Ja, ja«, fällt meine Mutter ihr hektisch ins Wort, und ihr Blick huscht zu Hazel und mir. »Schön, euch zu sehen!«

			Ihre Freundin sieht mich, schlägt die Hand vor den Mund und macht große Augen. »Ist das etwa Rory?«

			Ich lächele sie scheu an. »Hi.«

			»Mein Gott«, keucht sie, »er ist Rick wie aus dem Gesicht geschnitten!«

			Für den Bruchteil einer Sekunde sehe ich, wie meine Mutter zusammenzuckt, und mir rutscht das Herz in die Hose.

			»Ich muss kurz … äh …« Ich stehe auf und weiche Hazels Blick aus. »Ich hole mir ein Wasser. Bin gleich wieder da.«

			Auf dem Weg in die Küche spüre ich Hazels Blick auf mir. Am Spülbecken nehme ich mir ein Glas Wasser, kippe es in mich hinein, lasse mir ein zweites ein und starre aus dem Fenster in den Hinterhof.

			Was mache ich hier? Ich reiße doch nur alte Wunden auf. Dass sie so reagiert hat, als ihre Freundin meinte, ich sähe aus wie mein Vater, war alles, was ich wissen muss.

			Das hier ist ein riesiger verdammter Fehler. Ich weiß auch nicht, was ich mir von diesem Besuch erwartet habe. Hab ich ernsthaft geglaubt, wir wären andere Menschen? Dass wir noch mal neu anfangen könnten oder so?

			Erbärmlich, würde Rick dazu sagen.

			Ich muss an den Tag zurückdenken, an dem sie ausgezogen ist und mich fragte, ob ich bei ihr bleiben wolle. Es wäre alles anders gekommen, wenn ich Ja gesagt hätte. Ich hätte meine Mutter besser gekannt. Allerdings hätte ich dann nicht Eishockey gespielt.

			»Rory.« Mit einem merkwürdigen Gesichtsausdruck kommt sie auf mich zu.

			Die Küche fühlt sich zu klein für uns an, gleichzeitig klebt mein Blick auf ihr und studiert sie. Meine Mutter. Mir blutet das Herz, wenn ich sie ansehe. Obwohl sie direkt vor mir steht, vermisse ich sie.

			Ich wünschte mir, wir könnten noch mal ganz neu anfangen. Ich weiß einfach nur nicht, wie.

			Sie zeigt nach hinten und schüttelt den Kopf. »Tut mir leid, was Erica gerade gesagt hat. Dass du aussiehst wie dein Vater.«

			Ich nehme noch einen Schluck Wasser, nur damit meine Hände beschäftigt sind. »Das sagt tatsächlich jeder.«

			»Ich fand immer, du siehst mir viel ähnlicher.«

			Zwischen uns macht sich Stille breit. Ich rieche ihr Parfüm – das gleiche, das sie auch schon in meiner Kindheit benutzt hat.

			»Wie geht es ihm denn?«

			»Äh.« Ich reibe mir über den Nacken und muss an seinen gestrigen Anruf denken. »Gut.«

			»Ist er über Weihnachten in der Stadt?«

			Ich schüttele den Kopf. »Er ist in Toronto. Weihnachten ist nicht sein Ding.«

			Sie nickt, als würde sie sich an etwas erinnern, doch dann schlägt ihr Gesichtsausdruck um. »Das war anders, als du noch ganz klein warst. Da hat er all diese Weihnachtsaktivitäten mit dir geliebt.«

			Ich verziehe das Gesicht. Das klingt so gar nicht nach ihm.

			»Ehrlich, Rory, so war es wirklich.« Sie seufzt. »Dein Vater liebt dich, und ich hoffe, du weißt das. Er zeigt es nur auf die einzige Art und Weise, die er kennt.«

			Mein Vater liebt Eishockey. Er liebt es, der Beste zu sein, und will, dass sein komplettes Umfeld das Beste ist, aber das schiebe ich jetzt beiseite.

			»Ich sollte zurück zu …«

			»Bist du glücklich?«

			Die Frage trifft mich mitten ins Herz, und ich weiß nicht mal, warum. Sie sieht mir direkt ins Gesicht.

			»Ja, bin ich. Hazel ist …« Ich bringe den Satz nicht zu Ende, sehe zum Wohnzimmer, aus dem Gespräche und Gelächter zu uns herüber wehen. »Hazel ist wunderbar.«

			Der besorgte Gesichtsausdruck meiner Mutter schlägt um in ein liebevolles Lächeln. »Sie ist hinreißend. Ihr zwei seid wie füreinander gemacht.«

			Ich nicke bloß. Ich würde ihr gern erzählen, wie sehr ich Hazel seit der Schulzeit gemocht habe und dass wir eine Beziehung faken, um ihren Ex ins Bockshorn zu jagen, und dass ich mich in sie verliebt und keine Ahnung habe, was ich jetzt tun und wann ich es ihr erzählen soll.

			Stattdessen starre ich das Wasserglas auf der Arbeitsfläche an und nicke nur. »Ich hoffe es sehr.«

			Wieder wird es still in der Küche, und ich mache einen Schritt in Richtung Wohnzimmer.

			»Ich hab ein Geschenk für dich«, sagt sie hinter mir.

			Meine Augenbrauen wandern nach oben, als sie ins Wohnzimmer huscht und mit einer Geschenkverpackung wiederkommt. »Es ist bloß eine Kleinigkeit, aber …« Sie drückt es mir verlegen in die Hand. »Mach es auf.«

			Ich ziehe die Lasche auf und schiebe das Seidenpapier beiseite. Es ist ein Strickpullover, dunkelblau mit grauen Sprengseln in der Wolle – genau wie Hartleys Augen. Als ich ihn hochnehme, scheint er die perfekte Größe zu haben.

			»Hast du den selbst gestrickt?«

			Sie nickt – fast als wäre sie verlegen –, und meine Brust schnürt sich zusammen. Warum strickt sie mir Pullis, wenn sie mich doch hat sitzen lassen? Warum lädt sie mich zu ihrer Weihnachtsparty mit Freunden ein und lernt meine Freundin kennen und fragt nach meinem Vater?

			»Ich hab ihn letztes Jahr gestrickt und wollte ihn dir schenken, aber dann hab ich die Nerven verloren.«

			Ich spüre selbst, wie ich sie verdattert ansehe. »Letztes Jahr?«

			Sie verzieht das Gesicht. »Ich hatte das Gefühl, du hättest ohnehin alles, was du dir nur wünschen kannst, und würdest ihn vielleicht nicht wollen …«

			Das süße Sehnen in meiner Brust – ich glaube, genau das hat Hazel damals in ihrer Yoga-Stunde damit gemeint, dass man sich wertvoll fühlt. Ich lege die Geschenkschachtel auf die Arbeitsfläche und nehme meine Mutter so fest in die Arme, wie ich nur kann. Ihr warmer, zimtiger Geruch umweht uns, und sie erwidert die Umarmung.

			»Danke«, sage ich mit merkwürdig belegter Stimme. »Er ist toll.«

			Wir weichen voneinander zurück, und sie scheint sich vor meinem Blick wegzuducken. »Ich wollte, dass dir warm genug ist. Du reist mit der Mannschaft doch immer an diese furchtbar kalten Orte.«

			Meine Mundwinkel zucken. So etwas kann auch nur eine Mutter sagen.

			Zurück im Wohnzimmer setze ich mich neben Hazel und nehme ihre Hand.

			»Alles okay?«, flüstert sie, und ich nicke. Sie lehnt sich an mich. »Ich bin bei dir«, sagt sie, und endlich kann ich wieder atmen.
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			KAPITEL 65 

			HAZEL

			Später am Abend liegen wir vor dem Kamin auf dem Sofa und trinken wieder heißen Cider, während es draußen schneit und der Weihnachtsbaum glitzert. Ich hab Rorys Hoodie an, lehne mich an ihn, bin in die warme Decke gehüllt, die er extra gekauft hat, und seine Finger spielen geistesabwesend mit meinen Haaren.

			»Wie hast du dich eigentlich in Sachen Studio entschieden?«, fragt Rory.

			Mein Magen spannt sich an. Laura hat vor zwei Tagen geschrieben, und ich hab ihr immer noch nicht geantwortet. Ich fühle mich wie ein Arsch, dass ich nicht sofort zurückgeschrieben habe, aber ich bin immer noch hin- und hergerissen.

			»Ich hab mich noch nicht entschieden.«

			Rory summt, spielt weiter mit meinen Haaren, und ich weiß, wenn ich ihm jetzt erzählen würde, dass ich es nicht anmieten will, würde er es akzeptieren und nicht weiter nachhaken.

			Ich habe Angst. Es steht so viel auf dem Spiel. Wenn es schiefgeht, wäre es peinlich, und ich hätte jede Menge Geld in den Sand gesetzt – aber vor allem: Was würde das über mich aussagen?

			Andererseits kann ich nicht für immer auf der Stelle treten, nur weil ich Angst habe. Und mit den Coaching-Stunden, die Rory mir zu Weihnachten geschenkt hat, wäre sogar jemand da, der all meine Fragen beantworten kann. Meine Lunge dehnt sich unter dem tiefen Atemzug, und ich richte mich gerade auf.

			»Ich würde es mir gern ansehen.«

			Sein Blick hellt sich auf. »Wirklich?«

			Ich lächele ihm verhalten zu.

			Er nickt in Richtung meines Handys auf dem Couchtisch. »Dann schreib ihr das.«

			»Jetzt?«

			»Ja.« Er schubst mich an. »Damit du es dir nicht wieder anders überlegst.«

			Er hat recht. Ich hole tief Luft, greife zum Handy und tippe eine schnelle Nachricht an Laura.

			»Bestimmt ist es inzwischen schon weitervermietet«, murmele ich. »Aber das wäre dann schon okay.«

			Sie antwortet sofort. Großartig! Kannst du am Silvestermorgen? Da könntest du das Studio besichtigen.

			Rory hat über meine Schulter mitgelesen. An dem Morgen sollen wir eigentlich nach Whistler zum League-Classic-Match fahren.

			»Das haut doch noch hin«, sagt er und zieht vielsagend eine Augenbraue hoch.

			Ich beiße mir auf die Lippen.

			»Komm schon, Hartley«, murmelt er lächelnd.

			Widerwillen macht sich in mir breit, weil das hier groß und Angst einflößend ist, aber Rory ist auch zu seiner Mutter gefahren, obwohl er nervös war.

			Klingt super, schreibe ich zurück und atme hörbar aus.

			»Gut gemacht«, sagt Rory an meiner Schläfe. Ich werde rot und werfe mein Handy beiseite.

			Sein Blick wandert zu dem gerahmten Bild von uns im Bücherregal, ehe er wieder mich ansieht und lächelt.

			»Hast du das hier erwartet, als du darauf gewettet hast, dass wir zusammenkommen würden?«, will ich von ihm wissen. »Dass wir mal wie ein altes Ehepaar auf dem Sofa liegen würden?«

			Sein durchdringender Blick sorgt dafür, dass mein Herz für einen Moment aussetzt. »Das hier ist noch viel besser.«

			Ich muss ihm irgendwie sagen, wie ich für ihn empfinde. Ich hab so was niemals erwartet, und ich hätte im Leben nicht damit gerechnet, dass ich in Rory Millers Anwesenheit Gefühle wie Stolz und prickelndes, achterbahnartiges Glück empfinden würde. In meinem Bauch flammt Ärger über meine eigene Zögerlichkeit auf.

			»Danke, dass du heute mitgekommen bist«, sagt er.

			»Na klar doch.« Dieser Mann hat echt keine Ahnung, was ich noch alles für ihn tun würde.

			Ich muss an Nicole denken und daran, wie glücklich sie war, dass er zu Besuch kam. Dass sie diese Party ganz offenkundig improvisiert hat, nachdem sie uns zu sich eingeladen hatte, weil sie ihn so dringend wiedersehen wollte. Als die Toilette im Erdgeschoss besetzt war, hat sie mich nach oben geführt, und wir kamen an ihrem Arbeitszimmer vorbei.

			»Das Arbeitszimmer deiner Mutter war voll mit deinen Eishockeysachen«, erzähle ich ihm, und er runzelt die Stirn.

			»Sie hasst Eishockey.«

			»Da hingen die Zeitungsausschnitte von deinem Transfer, deine Trikots und ziemlich viel Storm-Merchandising.« Ich verspüre ein schmerzhaftes Ziehen in der Brust, um seinet- und um ihretwillen. »Du fehlst ihr, Rory.«

			»Sie fehlt mir auch«, sagt er leise an meinem Ohr, und mir schnürt sich die Kehle zusammen.

			Er ist so ehrlich mit mir, selbst wenn es wehtut, deshalb will ich ihm mehr von mir geben.

			»Connor meinte, Jungs wie er würden nicht mit Mädchen wie mir zusammenbleiben«, presse ich hervor. Ich kann ihm noch nicht die ganze Wahrheit sagen – wie ich wirklich für ihn empfinde –, aber so viel geht. Diesen kleinen Schritt kann ich auf ihn zugehen.

			Sein Blick versteinert bei der Erwähnung von Connors Namen. Ich verschränke die Arme vor der Brust und sehe stirnrunzelnd zu Boden, und im Kopf bin ich wieder Jahre zuvor bei dieser Party und spüre die brennende Scham, für jemanden nicht gut genug zu sein.

			»Ich hab ihm nicht gereicht.« Ich kriege es kaum über die Lippen. Die Worte zerschneiden mir die Kehle, als ich sie ausspreche.

			Er rührt sich, dreht sich so, dass wir einander ansehen können, und legt die Hände an mein Kinn, während er den ernstesten, wütendsten Blick auflegt. Dann hebt er meinen Kopf an, damit er mir in die Augen sehen kann.

			»Da liegt er falsch, Hartley.« Sein Blick flackert. »Er liegt so verdammt falsch.«

			Mein Herz hämmert wie wild. Ich will ihm glauben. Jetzt, da wir hier beieinandersitzen, als gäbe es nichts anderes auf der Welt, will ich ihm glauben, dass er meiner nie überdrüssig werden oder mich sitzen lassen würde.

			Ich glaube, wenn das passieren würde, müsste ich sterben.

			Worauf hab ich mich hier eingelassen? Ich gerate in Panik, als ich in Rorys Augen sehe. Ich kann mich unmöglich aus dieser Sache zurückziehen, ohne selbst zutiefst verletzt zu werden.

			»Er liegt falsch.« Rory sieht zu mir runter, als müsste ich ihm glauben. »Er war nie gut genug für dich, und das war ihm auch klar. Du bist perfekt, Hartley.«

			Irgendwas sirrt in mir, will nachdrücklich, hartnäckig und verzweifelt raus. Es ist eine Qual, all diese Gefühle für mich zu behalten.

			»Das hier ist kein Fake mehr«, flüstere ich, »oder?«

			Rory schüttelt den Kopf. »Nein, Hartley. Ist es nicht.« Sein Blick wandert über mein Gesicht, als wollte er jede Einzelheit in sich aufnehmen, und dann schluckt er, als wäre er hochnervös. »Das hier ist für mich schon seit geraumer Zeit kein Fake mehr.«

			Es ist nicht mehr genug Sauerstoff im Raum, und ich kann nicht wegsehen.

			Connor meinte, ich wäre ihm nicht genug, aber vielleicht lag er wirklich verkehrt. Rory sieht mich jedenfalls so an, als wäre ich genug, und genau das will ich – was immer das zwischen uns ist. Ich will genau das.

			»Darf ich dir was sagen?« Er schiebt mir die Haare hinter die Ohren.

			Mein Puls gerät aus dem Takt, weil er mich so ernst ansieht. Trotzdem nicke ich und beiße mir auf die Lippen. 

			Er sucht meinen Blick und atmet tief durch. »Ich liebe dich.«

			Die Welt hört auf, sich zu drehen, ist komplett ausgeblendet, und es existieren nur noch Rory und ich.

			»Was?« Ich schnappe nach Luft, als hätte ich Panik, dabei stimmt das nicht.

			»Ich liebe dich.« Sein Adamsapfel wippt auf und ab, als er mich ansieht und die Hand erneut in meine Haare schiebt.

			Zwei Monate zuvor wäre dies hier das Letzte, was ich hätte hören wollen. Jetzt will ich es von Rory tausendfach hören.

			»Guck nicht so überrascht, Hartley.« Er lächelt sein sanftes, schiefes Lächeln. »Wie hätte ich mich nicht in dich verlieben können? Das war doch nur eine Frage der Zeit.«

			Meine Lippen öffnen sich, aber ich bin sprachlos. Das Mädchen von vor all den Jahren, dem das Herz gebrochen wurde, kann nicht glauben, wie unfassbar viel Glück es gerade hat, auf Rory gestoßen zu sein. Gleichzeitig habe ich eine Heidenangst, dass das hier nicht von Dauer sein könnte.

			»Du musst nichts sagen.« Er lacht leise in die Stille hinein. »Ich weiß, irgendwann sagst du es auch.«

			Er sagt es, als wüsste er es genau. Er sagt es, als könnte er direkt in mich hineinsehen, als würde er wirklich daran glauben, dass ich irgendwann zu ihm aufschließen würde.

			In mir macht sich ein Glühen breit. »Ganz schön selbstgefällig!«

			Ich hab das Gefühl von mir weggehalten, hab mich davon abgewendet, aber ich kann es nicht länger verleugnen.

			Ich bin Hals über Kopf in Rory Miller verliebt. Nur hab ich das noch nie zu einem Typen gesagt. Bei Connor hatte ich stets das Gefühl, als wäre ein solches Bekenntnis unwillkommen, deshalb habe ich es immer für mich behalten.

			Aber das war eine verwässerte Form von Liebe. Und Rory ist anders als Connor.

			Er hat schon einmal jemanden verletzt, sagt die fiese Stimme in meinem Kopf. Er wollte das nicht, aber er war Ashley gegenüber achtlos und hat ihr das Herz gebrochen.

			Er könnte das Gleiche mit mir machen, selbst wenn er mich liebt. Selbst wenn ich ihn meinerseits liebe und wir zusammen überglücklich sind. Paare entlieben sich ständig.

			Ich muss an gestern denken, als Rory meinte, Jamie sei für ihn wie ein Bruder. Sie werden für alle Zeit ein Teil im Leben des anderen sein – was bedeutet, Rory wäre für immer Teil meines Lebens.

			Und es würde mich umbringen, wenn es nicht funktionierte – nachdem ich ihm alles geopfert hätte und ihn dann ständig wiedersehen müsste.

			»Ist schon okay«, sagt er, streicht mir übers Haar, und ich kann ihm ansehen, dass er mich versteht. Er lächelt, als könnte er meine Gedanken lesen. Auch deshalb schlägt mein Herz für ihn – weil er so unendlich geduldig und sanft ist. Weil er weiß, dass ich Wunden davongetragen habe und um seinetwillen versuche, sie zu heilen.

			»Ich warte auf dich«, sagt er.

			Oh Gott. Ja. Ich liebe ihn wirklich. Ich glaube, ich liebe ihn schon seit einiger Zeit. Länger jedenfalls, als ich zugeben will. Ich hab so verzweifelt versucht, es nicht zu tun, und das ist womöglich das Dümmste, was ich je im Leben getan habe: zu versuchen, mich nicht in ihn zu verlieben.

			Ich klettere auf seinen Schoß und sehe ihm die ganze Zeit in die Augen. Seine Hände ruhen auf meiner Taille, und ich beuge mich zu ihm vor.

			»Wie geht’s deinem Knöchel?«, fragt er leise.

			»Mein Knöchel ist mir gerade egal.«

			Rory nickt, schließt halb die Augen, und dann schluckt er erneut. Wahrscheinlich will er gleich irgendwas sagen – dass ich den Knöchel trotzdem schonen müsse –, doch stattdessen gebe ich ihm einen Kuss.
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			KAPITEL 66

			HAZEL

			Noch während wir uns küssen, hebt Rory mich hoch und trägt mich ins Schlafzimmer, legt mich vorsichtig ab und geht vor dem Bett auf die Knie. Die Luft vibriert, als er seine Lippen auf meine presst, ehe wir kurz voneinander zurückweichen, um einander die Kleidung vom Leib zu reißen, bis ich zu guter Letzt in einem lavendellila BH und dem passenden Slip vor ihm sitze.

			»Ich hab dich heute so sehr gebraucht«, flüstert er, schluckt, und sein Blick ist so herzzerreißend verletzlich, dass die Gefühle in mir über die Ufer treten.

			Ich weiß das. Was seine Mutter angeht, fühlt er sich komplett verloren, und ich will einfach nur seine Hand halten und sicherstellen, dass es ihm wieder besser geht.

			Gott, ich will diese Person für ihn sein. Unbedingt.

			»Sag das noch mal«, flüstere ich, »das, was du eben gesagt hast.«

			Er lächelt, hält mein Gesicht mit beiden Händen fest und drückt mir einen Kuss auf den Mund. »Ich liebe dich.«

			Ich seufze – ich schwebe regelrecht –, und dann steigt er über mich aufs Bett. Wie jedes Mal, wenn wir uns küssen, vergesse ich alles andere, spüre nur seinen Mund, seine Hände, die er mir im Nacken ins Haar schiebt, und seine Knie zwischen meinen. Er kniet sich zwischen meine Beine, und die beeindruckende Länge seines Schwanzes, der sich gegen meine Klitoris presst, jagt mir Funken durch den ganzen Leib. Ich öffne die Lippen, seine Zunge schiebt sich dazwischen, und als ich leicht daran sauge, stockt Rory der Atem. Ein tiefes, wohliges Geräusch kommt aus der Tiefe seiner Brust.

			»Himmel«, murmelt er, bevor er erneut mit der Zunge meinen Mund erkundet. Ich strecke mich ihm entgegen, weil irgendwas mir sagt, dass er genau das jetzt braucht – dass er den Verstand verlieren könnte, wenn er nicht mehr bekäme. Seine Hüften pressen sich auf meine, seine Finger krümmen sich in meinem Haar, und wohlige, erregte Schauder laufen mir über den Rücken. »Ich könnte allein davon kommen, Hartley, ehrlich.«

			Ein schmerzhaftes Sehnen regt sich in meinem Unterbauch, und ich muss einen Protest- oder Lustlaut ausgestoßen haben – oder beides –, weil er anfängt, leise zu kichern, was ich ihm sofort von seinen lächelnden Lippen weglecken will.

			»Aber das werde ich nicht.« Wieder ein langsamer, intensiver Kuss. Mein Slip ist bereits durchnässt. »Erst recht nicht, bevor du gekriegt hast, was du jetzt brauchst.«

			Unsere Küsse wechseln von langsam und bedächtig zu schnell und begierig.

			»Jedes Mal, wenn ich mir einen runterhole, denke ich daran, wie deine Pussy schmeckt. Und dann kann ich mich nicht mehr zurückhalten.«

			Ich stöhne, presse mich an ihn, suche die Berührung, als ich meine Hüfte an ihm reibe. Sein Schwanz liegt genau auf dem empfindsamsten Punkt zwischen meinen Beinen, und mein ganzer Körper spannt sich an.

			Er beugt sich über mich, presst sich erneut auf diesen Punkt und sorgt dafür, dass ich die Augen verdrehen muss. Sein Mund verzieht sich zu diesem selbstgefälligen, vergnügten Grinsen, und sein lodernder Blick ist unverwandt auf mich gerichtet. Er belohnt mich mit einer Reihe knabbernder Küsse am Hals, ehe er einen sensiblen Punkt über dem Schlüsselbein erwischt, ich erneut aufstöhne und ihm schamlos die Hüften entgegenpresse.

			»Tun wir es heute?«

			»Ja«, keuche ich, als seine Zunge kleine Kreise unterhalb meines Schlüsselbeins zieht. »Ich will es verdammt noch mal hoffen.«

			»Gut.« Sein Blick verdunkelt sich, und er senkt die Stirn auf mein Brustbein, als er einen tiefen Atemzug macht. Sein Ausdruck besagt, dass dies das Beste ist, was ihm jemals passiert ist.

			Ich glaube, das gilt auch für mich.

			Ich will ihn. Mir sind die Folgen egal – sogar ob ich dabei verletzt werde.

			Seine Hand gleitet zwischen meine Beine, und er streicht fest über die Vorderseite meines Slips. Mein Rücken drückt sich durch, als Lust durch mich hindurchströmt.

			»Oh Gott«, murmele ich und sehe Rorys träges, entspanntes Grinsen vor mir.

			»Du wirst immer so unfassbar feucht.« Seine Wangenknochen erröten. »Das ist unglaublich geil, Hazel.«

			Ich nicke hektisch, fahre ihm mit beiden Händen über die Brust, während er sich zwischen meinen Beinen zu schaffen macht, mich höher und immer höher treibt – doch als ich nach seinem steifen Schwanz greife, der gegen meinen Bauch drückt, schüttelt er den Kopf.

			»Noch nicht.«

			»Bitte!«

			Er lacht leise, zieht eine Augenbraue hoch, fährt immer noch diese verhexenden, betörenden Kreise über meinen Lustpunkt. »Ich halt nicht durch, wenn ich dir jetzt gebe, was du willst.«

			Sein Blick wandert zu meinen Brüsten, und Anspannung legt sich auf sein Gesicht. Einen Moment später geht er auf die Knie, fasst mir in den Rücken und öffnet meinen BH und zieht mir den Slip aus.

			»Schon besser«, sagt er, ehe seine Hand zu meiner Pussy zurückkehrt und ich mich ihm entgegenpresse.

			Seine Lippen finden meine Brustwarze, und das Gefühl seiner Zunge auf der steifen Spitze schickt mir elektrische Stöße durch den Leib.

			Wieder greife ich nach seinem Schwanz, doch er packt mein Handgelenk und drückt es über meinem Kopf auf die Matratze.

			»Die andere Hand auch«, sagt er, massiert weiter meine Klitoris, und ich will einfach nur, dass er so weitermacht, deshalb tue ich wie geheißen.

			Mit seiner großen Hand hält er meine Handgelenke fest, und langsam breitet sich ein Lächeln auf seinem Gesicht aus.

			»Ich weiß auch nicht, warum ich das so gern mache.« Sein Blick huscht zu der Stelle, wo er meine Hände festhält. »Aber das gefällt mir.« Er schluckt, atmet schwer, sieht abwechselnd mein Gesicht an und die Stelle, wo seine freie Hand sich zwischen meinen Schenkeln bewegt. »Ich will dich nur für mich.«

			In meinem Bauch bildet sich Druck, am unteren Ende meiner Wirbelsäule und hinter meiner Klit. »Das will ich auch«, gebe ich zu. »Ich mag es, wenn du das machst.«

			Wieder dieses zufriedene Lächeln, als hätte ich gerade das Richtige gesagt, und erneut verspüre ich Freude dabei, ihm zu geben, was er benötigt. Ich will Rory alles geben, was er jemals braucht.

			Seine Kiefer verspannen sich, als er die Finger in meine Nässe eintaucht. »Du weißt, dass du mir gehörst, oder?«

			Ich nicke wieder, muss aber die Augen halb schließen, weil das Ziehen hinter meiner Klitoris unerträglich wird.

			»Mir und nur mir allein.«

			Meine Zehen krümmen sich. Ich hätte nie gedacht, dass ich derart besitzergreifende Worte mal gut finden würde, aber ja, ich sauge sie erregt in mich auf.

			»Sag es.« In seiner amüsierten Stimme schwingt der Besitzanspruch mit, und er lässt mich nicht aus den Augen.

			»Dir und nur dir allein«, hauche ich. »Ich muss kommen!«

			Er atmet scharf ein und lässt meine Hände los. »Dreh dich auf den Bauch.«

			»Was?« Ich hebe den Kopf an, während er sich hinkniet und wartet. Sein Schwanz steht vor, schreit nach meiner Aufmerksamkeit, und auf der Spitze schimmert ein Tropfen. Ich beuge mich vor, lecke ihn ab, und seine Hand verschwindet in meinen Haaren und packt zu. »Hazel.« Sein Tonfall ist finster, neckend, als er mich an den Haaren von seinem Schwanz wegzieht. »Was hab ich gerade gesagt?«

			Auch wenn ich von Kopf bis Fuß angespannt bin, die Hitze und der Druck mir alles abverlangen und ich verzweifelt kommen will, muss ich leise lachen.

			»Weiß ich nicht mehr«, flunkere ich, und er schüttelt den Kopf. Sein flammender Blick und sein Gesichtsausdruck versprechen etwas Hinterhältiges.

			Etwas Hinterhältiges und verdammt Heißes.

			»Ich wollte dich eigentlich ficken«, sagt er in dieser spielerisch bedrohlichen Stimme und hält immer noch meine Haare fest. »Aber jetzt habe ich es mir anders überlegt, weil du so verdammt ungezogen bist.«
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			KAPITEL 67 

			HAZEL

			Aufregung wirbelt in mir auf. Das ist es doch, oder? Genau das wollte ich immer an einem Mann. Was Rory und ich gemein haben, ist genau das, was ich wollte. Er ist derjenige, den ich immer als Mann wollte. Mein Puls fühlt sich erwartungsvoll schwer an.

			»Geh auf alle viere.«

			Ich hab mich kaum umgedreht, als seine Hände sich auf meine Hüften legen und er mich nach vorn drückt, sodass ich vollkommen entblößt vor ihm knie. Kurz zögere ich – diese Position hab ich seit Jahren nicht eingenommen. Sie ist unterwürfig, macht mich verletzlich, und normalerweise mag ich das nicht.

			Als hätte er mein Zaudern gespürt, streicht er mir beruhigend über den unteren Rücken. »Alles okay, Baby?«

			Ich konzentriere mich auf seine Hand auf meiner Haut, nicke und hole tief Luft. »Mhm.«

			Er hat mich nie zu weit getrieben. Er beobachtet mich immer und wartet meine Reaktion ab.

			Hinter mir rutscht er sich zurecht. Seine Lippen wandern an meiner Wirbelsäule entlang nach unten. »Vertraust du mir, Hazel?«

			»Ja.«

			»Bist du dir sicher?«

			»Ja.« Ich bin nass, ich will ihn, warte nur darauf, dass er mich zum Höhepunkt bringt, und der Frust klingt durch, als ich antworte: »Ich vertraue dir.«

			Er macht dieses leise, zufriedene Geräusch, das ich so sehr liebe. »Gut.«

			Seine Zunge umspielt meinen Anus, und bei dem warmen, feuchten Gefühl reiße ich die Augen auf. Ein heiseres Stöhnen entringt sich meiner Kehle, und seine Finger spannen sich an meinen Hüften an.

			»Hast du das schon mal gemacht?«, murmelt er, während er mich weiter streichelt.

			Ich blinzele ins Nichts. Meine ganze Aufmerksamkeit gilt der Stelle, an der seine Zunge mich liebkost und von wo Hitze ausgeht. »Nein.«

			»Und gefällt es dir?«

			»Ja«, keuche ich und werde immer nasser. »Rory«, stöhne ich, »ich muss kommen. Ich brauche mehr.«

			»Ich weiß.« Seine Zunge fährt noch immer diese langsamen, nassen Kreise um meinen Hintereingang. »Wie sehr willst du denn kommen?«

			Ich balle die Hände zu Fäusten. »Ich bring dich verdammt noch mal um!«

			»Daran hab ich keinen Zweifel.« Seine Zunge dringt in mich ein, und ich stoße ein hohes, bedürftiges Stöhnen aus. Meine Wirbelsäule prickelt. »Oh fuck, Hazel«, stöhnt er, »du hast mir gerade die Zunge eingeklemmt. Das ist so gut, Baby. Du machst das so gut!«

			Ich beiße die Zähne zusammen und atme schwer. Jeden Moment könnte ich aus meiner Haut fahren.

			»Wenn du mehr willst, musst du es dir verdienen.«

			Ich wimmere in mich hinein und schwanke am Rand des Abgrunds. Das hier ist die reinste Folter, aber ich liebe es. »Was willst du?«

			»Ich will, dass du bis zum League Classic hierbleibst.«

			»Was?« Ich kann nicht klar denken, während er mich auf diese Weise befriedigt. »Bis Silvester?«

			Er hält inne, drückt mir einen Kuss auf den unteren Rücken und atmet an meiner Haut aus. »Ich mag es, wenn du hier bist. Das fühlt sich richtig an.«

			Was er da sagt – wie er es sagt, so weich und ernsthaft –, dringt mir direkt ins Herz. »Okay. Ja, ich bleibe.«

			Wahrscheinlich hätte ich gerade alles gesagt, so wie er mich anmacht, doch die letzten paar Tage waren wirklich ein Traum – wir zwei in unserer kleinen Schneekugel.

			»Sag, dass es sich richtig anfühlt.«

			»Es fühlt sich richtig an.«

			»Und jetzt sag, dass es nicht das letzte Mal sein wird, wenn wir miteinander schlafen.«

			Meine Regel. Meine bescheuerte Regel sollte mich davon abhalten, Gefühle zu entwickeln. »Es wird nicht das letzte Mal sein.«

			»Gutes Mädchen.« Hab ich da Erleichterung herausgehört? »Sehr gut, Hartley.« Seine Hand kehrt zwischen meine Beine zurück, reibt mit ausgestreckten Fingern in großen Kreisen schnell und zugleich federleicht über meine Klit, genau wie ich es brauche, und ich hab Gänsehaut am ganzen Körper. »Für heute hast du mein Ego genug aufpoliert.«

			Mein Kopf sinkt aufs Bett, als ich auf den Abgrund zutaumele. In mir baut sich Ekstase auf, als er weiter mit der Hand über mich streicht, seine Zunge meinen Hintereingang liebkost und mich in Besitz nimmt, mich immer weiter vor sich hertreibt. Begierde strömt durch mich hindurch, feuert durch meine Adern, und mein Körper krampft vor Lust, als der Druck zwischen meinen Beinen sich zu guter Letzt entlädt.

			»Ich komme!«, keuche ich in die Matratze, während Rory mit meinem Körper spielt, dass meine Zehen sich krümmen. Die Muskeln in meinem Innern krampfen, ziehen sich um nichts zusammen, während seine Hand immer schneller wird. Ich kann hören, wie nass ich an seiner Hand bin, aber das ist mir egal, ich krampfe, keuche, klammere mich und klemme mich um seine Zunge.

			Dreckig und versaut, schießt es mir durch den Kopf, aber das ist mir egal. Wenn Rory es so will, dann will ich es auch.

			Mein Puls dröhnt in meinen Ohren, als der Druck langsam wieder verebbt und ich nach vorne sacke, doch dann klettert Rory über mich drüber, seine Erektion presst sich an meinen unteren Rücken, und er küsst meine Schulter.

			»Wie geht es dir, Hartley?«

			»Gut«, stöhne ich durch die Nachbeben, und er kichert leise in sich hinein.

			»War’s das für heute?«

			Ich stemme mich augenblicklich auf die Ellenbogen und schüttele den Kopf. »Nein.« Sein Gesicht glüht, und seine Augen leuchten. Die Haare sind zerzaust und durcheinander, genauso wie ich es liebe. »Wir sind noch nicht fertig.«

			Seine Mundwinkel zucken, und er schluckt, als müsste er sich beherrschen. »Gut.«

			Er streckt sich nach seinem Nachttisch auf, reißt eine Schachtel Kondome auf und zieht sich eins über.

			»Dreh dich zu mir um«, sagt er leise, und ich wälze mich auf den Rücken.

			Er kniet sich zwischen meine Beine, sein Schwanz presst sich auf meine Klit, und mir stockt der Atem. Rorys Mund wandert über meinen Hals, meine Schulter, drückt knabbernde Küsschen auf meine Haut, und ich schiebe meine Hände in seine Haare.

			»Sei nicht sanft«, flüstere ich und drücke mich seiner Härte entgegen. »Nimm dir, was du brauchst, Rory. Ich mag das.«

			Er stöhnt, als hätte er genau das hören wollen, und dann ist er vor meinem Eingang und dringt in mich ein. Mit zusammengebissenen Zähnen und schweren, mühsamen Atemzügen schiebt er sich in mich und lässt mich dabei nicht aus dem Blick. Ich spüre schon jetzt den nächsten Höhepunkt auf mich zurollen, als mein Innerstes sich für ihn dehnt. Er ist zu groß für mich, aber das Ziehen ist fantastisch, und dieses enge, angefüllte Gefühl jagt mir Stromstöße den Rücken rauf und wieder runter. Als er die Hüften gegen meine presst und bis zum Anschlag in mir ist, verdrehen sich meine Augen.

			»Rory«, stöhne ich und sehe zu ihm hoch.

			Ich könnte allein von diesem Gesichtsausdruck kommen. Die zusammengebissenen Kiefer, als könnte er sich nur mit Mühe beherrschen, die halb geschlossenen Lider über dem verschleierten, unfokussierten Blick. Dass ihm die Begierde derart ins Gesicht geschrieben steht, ist Anlass genug, dass sich in mir erneut Druck aufbaut.

			»Du bist so verdammt eng«, keucht er. »Ich wusste, dass ich es nicht lange aushalten würde.«

			Er zieht sich zurück und dringt wieder in mich ein, und wir stöhnen beide. Morgen werde ich wund sein, aber das ist mir egal, ich brauche mehr davon. Meine Hände sind überall – in seinen Haaren, an seinen Armen, kratzen ihm über den Rücken.

			»Kann ich …« Er stößt erneut zu, diesmal schneller und härter, und in seiner Kehle bahnt sich ein abgehacktes Geräusch an.

			»Kann ich was?«, frage ich atemlos, während er mich fickt, mich auf die Matratze nagelt und mich benutzt, um zu kommen. »Was?«

			Seine Hand legt sich an meinen Hals, und er sieht mich mit fragendem Blick an. »Darf ich das? So?«

			Er drückt nicht zu, verletzt mich nicht, lässt lediglich die Hand an meinem Hals ruhen und hält mich dort fest. Ich nicke. Dass Rory mich festhalten und ficken will, treibt mich über die Grenzen des Universums hinaus. »Ja, so.«

			»Gut.«

			Seine Hüften bewegen sich schneller, finden einen quälend geilen Rhythmus, und mein Körper fängt abermals an, sich zu winden.
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			KAPITEL 68 

			RORY

			In die Frau einzudringen, die ich liebe, ist das intensivste Erlebnis meines ganzen Lebens.

			Hazel sieht mich an, als wäre ich alles für sie. Endlich vertraut sie mir. Endlich tun wir es. Ich weiß, sie liebt mich ihrerseits auch, und bis sie bereit dazu ist, es mir zu sagen, habe ich Geduld. Was Geduld angeht, hat sie mich schon viel gelehrt.

			Sie beißt sich auf die Lippen und zieht vor Lust die Stirn kraus. »Härter …«

			»Sicher?« Ich kann kaum noch an mich halten, meine Selbstbeherrschung reicht kaum mehr aus, und um ihren Hals spreize ich die Finger.

			Verdammt noch mal, ich liebe es, wie sie sich für mich öffnet und mich zu ihr durchdringen lässt. Wie sie mir vertraut, sie auf diese Weise zu benutzen.

			Sie nickt nachdrücklich, und ihre Fingernägel bohren sich in meinen Rücken. Der stechende Schmerz trägt nur zu diesem Moment bei – ihr Geruch in der Nase, ihre nasse, geschwollene Pussy um meinen Schwanz, die Art, wie sie unter mir aussieht: so nachgiebig, weich und weit offen.

			Gott, das hier überlebe ich nicht. Ich werde so heftig kommen, dass es mich umbringt. Der Druck in meinem Unterleib wird stärker, treibt meine Hüften zusätzlich an, und dann kommen die Funken.

			Um meinen Schwanz herum beginnt Hazel zu krampfen, und ich reiße die Augen auf. »Noch mal? Du kommst noch mal?«

			Ihre Lippen verziehen sich, und sie zwingt sich zu nicken. »Du stößt an meine Klit«, keucht sie, »und an alles andere in mir.«

			Selbstgefälliger Mannesstolz packt mich an der Kehle. Ihre perfekt runden Titten wippen, als ich sie im Bett nach oben treibe und der Druck in mir überkocht. Sie zieht sich um mich zusammen, sucht meinen Blick, presst sich mir entgegen, und ihre Lippen öffnen sich. Der Puls dröhnt in meinen Ohren, meine Eier ziehen sich an meinem Unterleib zusammen, und dann komme ich mit Wucht.

			Mein Kopf zerspringt in tausend Stücke. Ich ergieße mich in sie, presse den Kopf an ihren Hals, als ich ihren Namen stöhne und tief in ihr komme.

			Meine Hazel. Meine. Mit jedem Stoß pulsiert auch ihr Name durch mich hindurch. Ich liebe sie, sie gehört mir, und jetzt, da sie mir gehört, lasse ich sie nie mehr gehen.

			Als unser gemeinsamer Orgasmus verklingt und wir allmählich wieder zu Atem kommen, schmiege ich mich an sie, küsse ihre Stirn und streiche ihr übers Haar. Ich bin immer noch in ihr, aber noch nicht bereit dazu, mich zurückzuziehen.

			»Alles okay?«, frage ich. »Das war nicht zu hart?«

			Sie schüttelt den Kopf. »Nein, das war perfekt.« Ihre Lider flattern, als sie mich ansieht, ein kleines, gesättigtes Seufzen ausstößt, und ich habe nur einen Gedanken: Wie schön sie ist.

			»Wenn du nicht bis zum League Classic hierbleiben willst …«

			»Ich will.«

			Bleib für immer, schießt es mir durch den Kopf.

			Sie legt ihre Hand auf meine Brust, direkt über mein hämmerndes Herz. »Es gefällt mir hier.«

			Ich frage mich, ob sie spürt, dass mein Herz gerade für einen Augenblick aussetzt.

			»Dein Herz schlägt immer noch so rasend schnell«, flüstert sie.

			»Es ist so verdammt gut mit dir, Hazel.« Das hier ist kein Sex. Das ist der Himmel.

			Sie guckt mich mit großen Augen an, und der Moment, ehe sie wieder das Wort ergreift, ist einer für die Ewigkeit. »Ich verliebe mich gerade auch in dich.« Sie spricht leise, kaum mehr als ein Wispern, und sie sucht meinen Blick. »Das macht mir Angst.«

			Mein verdammtes Herz.

			»Ich weiß.« Ich fahre ihr mit den Fingerspitzen über die Stirn und streiche ihr Haar zurück. »Ich glaube, so etwas muss einem Angst machen. Aber ich bin die ganze Zeit bei dir.« Wir sehen uns tief in die Augen. »Okay?«

			Sie nickt. »Okay.«

			Sie liebt mich. Und eines Tages? Werde ich Hazel Hartley heiraten.
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			KAPITEL 69 

			RORY

			Am zweiten Weihnachtsfeiertag, am Boxing Day, sitze ich mit Owens, Volkov und ein paar anderen im Filthy Flamingo, als mein Handy vibriert und ein Foto von Hazel kommt.

			Sie sitzt in der Badewanne, ist über und über mit Schaumblasen übersät, ihr Gesicht ist erhitzt, und sie hat den Schalk im Blick. Mein Feuerdrache.

			Denkst du gerade an mich?, schreibe ich ihr. Mein Knie wippt, als ich auf das Telefon hinabgrinse.

			Womöglich.

			Das reicht, schreibe ich. Ich komme sofort nach Hause!

			Untersteh dich! Bleib bei deinen Jungs und hab zur Abwechslung Spaß.

			Zur Abwechslung? Ich könnte mich totlachen. Jede Sekunde mit Hazel ist Spaß.

			»Danke übrigens, dass ich bei dem Spiel dabei sein durfte«, sagt Owens gerade. Die älteren Spieler – sowohl die Profis als auch diejenigen, die sich in ihrer Freizeit auf der Eisbahn treffen – diskutieren gerade, ob mein Verein es bis in die Play-offs schafft. »Streicher hatte wohl keine Zeit?«

			Ich schüttele den Kopf. »Sie sind gerade erst gelandet. Er will aber noch auf einen Drink vorbeikommen.«

			Owens hat perfekt zu den restlichen Spielern gepasst, allerdings ist das kaum verwunderlich. Hayden Owens könnte von blutdürstigen Aliens entführt werden und wäre imstande, binnen einer Stunde alle zum Lachen und an einen Tisch zu bringen. In derselben Sekunde, in der er an diesem Abend das Eis betrat, hatte er die Dynamik durchschaut und sich entsprechend verhalten. Die Jungs spielten ihm Pässe zu, doch er selbst verwandelte keinen einzigen Schuss. Damit es fair gegenüber den Freizeitspielern zuging, mussten wir Profis einhändig spielen und auf ungewohnten Positionen. Volkov war ein grässlicher Torhüter und ließ Schuss um Schuss rein, während wir anderen wieherten vor Lachen. Owens wiederum erwies sich als Naturtalent.

			Ich kneife die Augen zusammen, als ich an das vergangene Storm-Match denken muss. »Für einen Verteidiger schießt du verdammt gut aus dem Handgelenk.«

			Er zuckt mit den Schultern und lässt den Blick schweifen. »Ja, na ja, war aber ja nur Spaß.«

			»Trotzdem, so was ist gut.« Unsere Spiele sind dermaßen schnell, dass jeder auf alles gefasst sein muss. »Du bist ziemlich breit aufgestellt und eine wichtige Säule des Teams.«

			Wow. Ich fühle mich gerade wie Ward, wenn ich so was sage. Ein Funken Stolz entzündet sich in meiner Brust und wärmt mich.

			Er lächelt mich verkniffen an und neigt den Kopf, als hätte er das gern gehört. »Danke, Captain.« Dann räuspert er sich. »Ging alles gut mit den Sachen, die ich vorbeigebracht habe?«

			»Ja.« Ich grinse ihn an, als ich an Hazels Weihnachtsgeschenke denken muss. »Danke, dass du das für sie getan hast. Das weiß ich sehr zu schätzen.«

			Er winkt ab. »Ich hab ihr was geschuldet, weil sie sich mit mir faulem Sack in der Physio rumplagen musste.« Er zieht eine Augenbraue hoch, um mich zu necken. »Übernachtet sie wieder bei dir?«

			Meine Gedanken sind sofort bei Hazel, die mir am Abend von der Bande aus zugesehen hat, und bei dem Foto aus der Badewanne, das sie mir gerade erst vor wenigen Minuten geschickt hat. Binnen weniger Tage ist meine Wohnung gefühlt zu unserer geworden.

			Dann denke ich an den vergangenen Abend, als wir miteinander geschlafen haben und wie verdammt richtig es sich angefühlt hat. Und heute Morgen schon wieder. Wie sie meinen Namen stöhnt. Wie sie aussieht, wenn sie in meinem Bett aufwacht und sich an meine Brust schmiegt.

			Als Owens meinen Gesichtsausdruck sieht, bricht er in so lautes Gelächter aus, dass ein paar andere schon rübergucken. »Das war wohl ein Ja«, sagt er und grinst mich über sein Bierglas hinweg an.

			»Sie ist die Feiertage über bei mir gewesen. Ich lasse sie ja wohl mit einem verstauchten Knöchel nicht allein in ihrer Wohnung.«

			Owens sieht mich unergründlich an. »Hazel ist die Beste«, sagt er schließlich.

			Mein Herz schlägt einen Hauch schneller. »Ich weiß.«

			»Und sie hat nur das Beste verdient.«

			Mein Blick wird schärfer, und ich rufe mir den Gesichtsausdruck meiner Mutter in Erinnerung, als ihre Freundin meinte, dass ich aussähe wie mein Vater. »Ich weiß.«

			Owens lächelt mich freundlich und offen an. »Dann ist es ja gut, dass sie dich hat, Kumpel.«

			Er versetzt mir einen freundschaftlichen Klaps, und in meiner Brust macht sich Leichtigkeit breit.

			»Warst du die kompletten Feiertage über hier?«

			»Jepp. Kits Eltern sind nach Toronto gezogen, um näher bei seiner Schwester zu wohnen, deshalb haben Darcy und ich die meiste Zeit hier zusammen verbracht.«

			Richtig. Kits Freundin. Die Owens immer unverwandt ansieht. Ich kneife die Augen zusammen, und in seinem Blick flackert ein schlechtes Gewissen.

			»Da ist nichts«, sagt er eilig, räuspert sich und sieht weg. »Ich mach doch nicht mit einer Frau rum, die schon vergeben ist!« Seine Fingerknöchel an seinem Bierglas sind weiß.

			»Und Darcy ist vergeben.«

			»Jepp.«

			»Ihr wart zusammen an der Uni, oder?«

			Er nickt. »Kit und ich waren Highschool-Freunde, und wir haben Darcy im ersten Jahr kennengelernt. Wir haben im selben Wohnheim gewohnt, und Darcy und ich hatten ein paar Kurse zusammen.«

			»Ist sie nicht Versicherungsstatistikerin?« So was in der Art hat Hazel gestern erwähnt. »Was hattest du denn bei den Mathematikern zu suchen?«

			»Sie war in meinem Englischseminar.«

			Ich lehne mich zurück und verschränke die Arme. »Und du magst sie.«

			»Wir sind Freunde.« Er presst die Lippen zusammen. »Beste Freunde. Und Kit spricht sogar schon von Hochzeit.« Er kippt seinen Rest Bier in sich hinein. »Ich will auch nicht, dass das komisch zwischen uns ist.« Er schluckt. »Und das würde ich Kit niemals antun«, sagt er noch, als wäre damit alles gesagt. Sein Gesichtsausdruck wird ironisch. »Vielleicht mach ich ja das Gleiche wie du und suche mir eine zum Faken, mit der ich sie eifersüchtig machen kann.«

			Ich verschlucke mich fast an meinem Bier.

			»Jetzt komm schon.« Er grinst mich an. »Hazel hat dich gehasst, verdammt. Dann taucht McKinnon auf, und urplötzlich seid ihr zusammen? Man muss nun wirklich kein Genie sein, um eins und eins zusammenzuzählen.«

			Ich muss lachen. »Und es wissen alle Bescheid?«

			Er schüttelt den Kopf, grinst aber weiter. »Nee. Ich hab’s niemandem gesagt.« Jordan stellt das nächste Bier vor ihm ab, und er bedankt sich.

			»Du bist einer von den Guten, Owens.«

			»Und du bist ein guter Kapitän.« Er stößt mit mir an. »Cheers, du Arsch!«

			Ich leere mein Bier, und weil es immer noch Weihnachten ist, fange ich Jordans Blick auf und gebe ihr mit einer Geste zu verstehen, dass ich auch noch eins trinken möchte.

			Es ist immerhin Weihnachten, und ich hab Spaß mit meinem Kumpel. Hazel würde sagen, dass ich gute Dinge im Leben verdient habe.

			»Die Frage ist doch«, sagt Owens mit einem verschmitzten Grinsen, »weiß Hazel, dass es kein Fake mehr ist?«

			Mein Lächeln wird breiter, als ich daran denke, wie sie mir zugeflüstert hat: Sag das noch mal. »Jepp. Hab’s ihr gestern gebeichtet.« Schlagartig bin ich aufgeregt. Ich kann es kaum erwarten, zu ihr nach Hause zu kommen.

			»Ach, Scheiße!« Owens steht auf, kommt zu meiner Seite der Sitznische, nimmt mich in die Arme und schlägt mir freundschaftlich auf den Rücken. »Das freut mich für dich, Mann!«

			Streicher kommt, winkt Jordan und steuert auf unsere Nische zu.

			»Hey!« Owens hebt sein Glas abermals, als Streicher sich setzt. »Da bist du ja. Hol dir ein Bier, es gibt was zu feiern!«

			Nachdem wir uns von Jordan verabschiedet haben, treten wir aus der Kneipe an die eisig kalte Luft.

			Mir schwirrt der Kopf, daher hole ich tief Luft und schließe die Augen. »Jungs. Die Luft riecht fantastisch.«

			Ich muss daran denken, wie ich an diesem Morgen mit der Nase in Hazels Haaren aufgewacht bin und ihren Duft eingeatmet habe.

			Meine Hazel.

			Ich packe Streicher am Kragen, als wir losgehen. »Hazel riecht fabelhaft. Riecht Pippa auch so gut? Warum riechen Frauen so gut?«

			Er schüttelt bloß den Kopf, doch hinter uns lachen Owens und Volkov aus voller Kehle.

			»Du bist betrunken«, stellt Streicher fest.

			»Ich bin betrunken«, gebe ich zu. »Ich war seit Jahren nicht mehr betrunken.«

			»Keine Sorge, Miller«, sagt Owens. »Wir bringen dich sicher nach Hause zu Hazel.«

			Ich summe in mich hinein und lasse die Gedanken schweifen. »Sie ist so schön.« Ich schiebe die Hände in die Hosentaschen und ziehe meinen Schlüssel heraus, an dem der kleine Plastikdrache hängt, den sie mir geschenkt hat. »Hab ich euch den schon gezeigt? Den hat sie mir geschenkt! Sie hat mir einen Weihnachtsstrumpf gemacht!« Inzwischen höre ich sogar selbst, dass ich lalle.

			Owens stöhnt. »Hast du. Du hast ihn allen in der Kneipe gezeigt.«

			Ich lächele auf den kleinen Drachen hinab, der im Licht der Straßenlaternen blitzt. Er ist wahnsinnig niedlich. Ich liebe ihn heiß und innig.

			»Ich liebe Hazel. Ich liebe sie sehr.« Ich schiebe meinen Schlüsselbund zurück in meine Tasche und grinse Streicher dümmlich an. »Ich heirate sie.«

			Streicher grinst erneut, Volkov verdreht die Augen, und Owens lacht so laut, dass er keine Luft mehr kriegt.

			»Weiß sie das schon?«, fragt er.

			Ich ziehe mein Handy heraus und sehe mir das Foto aus der Highschool an, auf dem sie widerwillig lächelt. »Noch nicht. Aber eines Tages.«

			Sie ist mit mir zu meiner Mutter gefahren. Sie kennt mich. Sie sieht, wer ich wirklich bin, und trotzdem schläft sie in meinem Bett und sagt mir, dass sie bei mir bleibt.

			Ein Schild in einem Tattoo-Ladenfenster fängt meine Aufmerksamkeit. GEÖFFNET.

			»Wartet!« Ich packe Owens am Arm, um ihn aufzuhalten, und starre die leuchtenden Buchstaben an. Hinter mir flucht Volkov in sich hinein.

			Ich grinse breit.

			»Los, gehen wir rein.«
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			KAPITEL 70 

			HAZEL

			Mitten in der Nacht weckt mich ein Rasseln – gefolgt von einem lauten Knall. Noch im Halbschlaf setze ich mich in Rorys Bett auf.

			Mein Handy klingelt. Ich kneife die Augen zusammen. Haydens Name steht auf dem Display, und ich gehe sofort dran.

			»Hayden?«, sage ich verwirrt und heiser. »Ist etwas passiert?«

			»Kannst du die Tür aufmachen?«

			»Weck sie nicht auf!«, jault Rory im Hintergrund, und allmählich klart sich mein Kopf auf.

			»Ich bin bei Rory.« Wieder ein Knall. Irgendwer poltert gegen die Tür.

			»Ich weiß«, kichert Hayden, »und ich hab eine Überraschung für dich.«

			Einen Augenblick später mache ich Rorys Wohnungstür auf. Sein Arm liegt um Haydens Hals, er sieht mich an – ich trage bloß sein T-Shirt und keine Hose –, und seine Augen leuchten auf.

			»Hi, Baby!« Er lallt, und sein Grinsen wird breiter.

			Hayden sieht mich amüsiert und erwartungsvoll an, als er Rory in die Wohnung schleift. »Der hier gehört dir. Er wusste nicht mehr, welcher Schlüssel der richtige ist.«

			»Hazel.« Auf wackligen Beinen grinst Rory zu mir runter.

			Ich sehe ihm in die wässrigen roten Augen und fange an zu lachen. »Oh, wow! Hattest du heute Abend Spaß, Honey?«

			Der Kosename ist mir so rausgerutscht, fühlt sich aber richtig an.

			»Jepp.« Sein Grinsen wird breiter, und er schlingt mir die Arme um die Taille.

			»Hast du Ärger gemacht?« Ich tätschele ihm den Bauch, und er verzieht kurz das Gesicht.

			Hayden schnaubt, und Rory wirft mir immer noch grinsend einen Seitenblick zu. In seinen Augen blitzt der Schalk.

			»Okay«, sagt Hayden, hebt die Hand und wendet sich wieder zum Aufzug. »Ich bin dann mal weg.«

			»Danke, dass du ihn nach Hause gebracht hast«, rufe ich noch, schiebe die Tür ins Schloss und muss lachen, weil Rory an meinem Hals schnuppert und mich küsst. »Geh schon mal ins Bett, und ich hole dir ein Wasser und Elektrolyte …«

			Er beugt sich vor, packt mich und schultert mich.

			»Rory!«, lache ich kopfüber. »Lass mich runter!«

			Er gibt mir einen Klaps auf den Hintern, und seine Zähne streifen meine Hüfte. »Nein.«

			Ich erwidere den Klaps, lache aber immer noch.

			»Du bist so schön«, murmelt er, streichelt die Rückseite meines Oberschenkels und trägt mich den Flur entlang. »Ich mag dich so sehr, und du riechst so gut, und ich mag es, wenn du gemein zu mir bist.«

			Ich verdrehe die Augen, trotzdem geht mir das Herz über. »Du bist betrunken!«

			»Mhm.« Im Schlafzimmer setzt er mich ab und drückt mir Küsschen an den Hals. »Ich mag dich echt gern. Mehr als alle anderen.« Er legt die Hände an mein Kinn, umfasst mein Gesicht, und dann sieht er mich hoch konzentriert an und sieht hinreißend ernst aus. »Ich mag dich, und ich liebe dich.«

			Gottverdammt, ich sehe ihn so unfassbar gern an. Nicht nur, weil er attraktiv ist. Er hat sich um mich gekümmert und seine Wohnung weihnachtlich dekoriert und bringt mich zum Lachen – und ich genieße jede Sekunde mit ihm.

			Und ja, er sieht einfach verdammt gut aus.

			»Ich mag dich auch mehr als jeden anderen«, flüstere ich. Und ich liebe ihn. »Trotzdem musst du jetzt ins Bett.«

			Er zieht sich das Shirt aus, und ich mache große Augen. Schlagartig bin ich hellwach.

			»Rory.« Ich starre das frische Tattoo unter der Folie an seinem Brustkorb an. »Was zur Hölle ist das?«

			Er seufzt glücklich und lächelt mich an. »Das bist du.«

			Es ist ein Drache. Ich blinzele die schwarzen Konturen an, die sich über seine gut definierten Muskeln ziehen, und schlucke. In meinem Kopf schlägt ein Alarm an, doch dann nimmt er erneut meinen Kopf in seine Hände und lächelt.

			»Weil du mein kleiner Feuerdrache bist«, murmelt er. »Meiner.«

			Ich schlage die Hände vor den Mund und starre immer noch schockiert den Drachen an. Er ist riesig, zieht sich über seine gesamte Seite, und Gefühle wallen in mir auf – Unglaube, Panik … und ein Hochgefühl, das sich durch die anderen hindurchschiebt. Hoffnung.

			Fuck.

			Ich bin so glücklich, weil Rory mich so sehr mag, dass er sich betrunken hat tätowieren lassen – dabei ist es nur hirnverbrannt.

			Meiner. Hat er über mich gesagt. Ich gehöre ihm. Mein Herz gerät aus dem Takt. »Du musst das wegmachen lassen. Das ist doch vollkommen durchgeknallt …«

			Sein Grinsen ist wieder da. »Aber genau das empfinde ich für dich, Hartley. Du sorgst dafür, dass ich vollkommen durchgeknallt bin. Und ich lasse es nicht wieder wegmachen.«

			Oh Gott. Das hier ist real. Es ist so verdammt real. »Aber das wird jeder sehen …«

			Es ist nicht das schlechteste Tattoo, das ich je gesehen habe, aber bei Weitem auch nicht das beste. Es sieht aus wie ein betrunkenes Mitten-in-der-Nacht-Tattoo.

			»Hazel.« Als ich zu ihm aufblicke, sieht er mich besorgt an. »Du hasst es, oder?«

			»Nein«, flüstere ich.

			Ich verfalle ihm, und er hat sich ein Drachentattoo stechen lassen. Ich bin dermaßen durch den Wind, dass es nicht mehr lustig ist, trotzdem blubbert ein Lachen in mir nach oben. Rory zieht eine Augenbraue hoch und wechselt zwischen Verwirrung und Amüsiertheit.

			Ich schüttele den Kopf. »Du bist doch verrückt. Wieso hast du das gemacht?«

			»Du weißt, wieso.«

			Mein Herz rast, und die Gefühle in mir wollen hinaus, als er mich mit diesem samtweichen Blick ansieht.

			Er ist betrunken, und womöglich wird er tags darauf alles bereuen, aber nicht einmal ich kann über die Beweislage aus den letzten paar Wochen hinwegsehen. Die Schutzmauern andauernd aufrechtzuerhalten ist einfach zu anstrengend.

			Ich muss an Pippas Verlobungsfeier denken, bei der ich mich gefragt habe, wie es wäre, einem anderen alles zu bedeuten.

			Es ist nicht so beängstigend, wie ich dachte.

			Ich will ihm sagen, dass ich ihn liebe. Er hat mir alles gegeben, und ich will es ihm nicht länger verschweigen.

			»Ich hab jedenfalls keine Angst«, flüstert er, »und ich gehe auch nicht mehr weg.«

			»Ich weiß wirklich nicht, was ich mit dir machen soll …«

			Ein Tattoo. Ein verdammtes Tattoo.

			Seine Finger heben mein Kinn sanft an. »Behalte mich.«

			Wie könnte ich ihn nicht behalten – jetzt, da ich weiß, wie lieb und lustig und süß und besonders er ist? Ich habe ihn auf Armeslänge von mir weggehalten, solange ich konnte, trotzdem hat er nie klein beigegeben.

			Er ist mein sicherer Hafen, und wenn die Zeit reif dafür und er wieder hinreichend nüchtern ist, um sich auch daran zu erinnern, werde ich es ihm sagen.
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			Am Morgen des League-Classic-Spiels – am Silvestermorgen – treffen Rory und ich den Vermieter des Studios.

			Der Freund von Lauras Familie, Nadir, führt uns herum, und ich bekomme vor Aufregung und Nervosität kaum ein Wort heraus.

			Das Studio wäre perfekt.

			»Steckdosen sehen auch gut aus«, murmelt Rory mir ins Ohr, und ich muss ein Schnauben unterdrücken. Unter Garantie hat er sich im Leben noch nie mit Steckdosen beschäftigt, allerdings hab ich ihn am Vorabend dabei ertappt, wie er gegoogelt hat, worauf man achten muss, wenn man einen Yoga- oder Tanzraum anmietet.

			»Ich lasse euch mal für ein paar Minuten allein«, sagt Nadir. »Nehmt euch alle Zeit, die ihr braucht. Ich warte draußen, falls ihr noch Fragen habt.«

			»Außerdem wäre im Eingangsbereich genug Platz, wo die Leute ihre Sachen verstauen könnten«, fügt Rory hinzu und zeigt zu einer Art Lobby. »Glaubst du, du müsstest noch viel renovieren?«

			Bis Ende Januar wird das Studio noch für Yoga-Stunden genutzt. »Vielleicht streichen? Und in einem der Räume muss eine Ballettstange montiert werden.« Meine Mundwinkel zucken, und die Aufregung sirrt in meiner Brust. »Die kleineren Räume bräuchten Regale für das Equipment …« Ich sehe Rory ins neugierige Gesicht. »Und es gefällt mir.«

			»Ja?«

			»Sehr.« Ich beiße mir in die Unterlippe und wippe auf den Fußballen. Passiert das hier wirklich? Es fühlt sich einfach zu gut an, um wahr zu sein.

			Das Studio sei ab dem ersten Februar frei, hat Nadir uns erzählt. Während meiner ersten Coaching-Stunde mit der Frau aus den USA haben wir besprochen, wie die nächsten Monate aussehen könnten, sobald ich ein Studio angemietet hätte. Womöglich bräuchte ich einen Monat für kleinere Renovierungen, und in der Zwischenzeit könnte ich alles Organisatorische in die Wege leiten: einen Kursplan erstellen, Marketingmaßnahmen ergreifen, eine Webseite entwerfen und Personal finden.

			Bis wir so weit wären, dass wir eröffnen könnten, würde ich weiter für den Verein arbeiten. Und ich würde weiter Stunden halten, um nebenher ein bisschen Geld zu verdienen. Es wäre hektisch, aber so würde es klappen.

			Mein Herz flattert, als ich durchs Fenster die Berge sehen kann. Für dieses Studio würde ich alle Anstrengungen auf mich nehmen.

			Die Situation mit meiner Mutter schießt mir durch den Kopf, und ich rufe mir unser letztes Telefonat vor Weihnachten in Erinnerung. Kann ich das hier wirklich? Ich will, dass es so viel mehr wäre als bloß ein Yoga-Studio … Was, wenn ich noch nicht dafür bereit bin?

			Aber was, wenn ich es bin? Funkelnde helle Aufregung steigt in mir auf. Was, wenn es klappt und alles genau so wird, wie ich es mir vorgestellt habe?

			Rory legt mir die Hände auf die Schultern, knetet die verspannten Muskeln, und unter seiner Berührung entspanne ich mich. Mir schwirrt der Kopf.

			Wenn Pippa diejenige wäre, die zögern würde, würde ich ihrem Hochstaplersyndrom den Stinkefinger zeigen und es in die Wüste jagen. Ich reibe mir übers Brustbein und sehe mich erneut um.

			Es ist wirklich perfekt. Die Miete ist hoch, aber bezahlbar.

			Rory glaubt an mich, und sein aufmunterndes Lächeln ist genau der Schubs, den ich noch gebraucht habe. Meine Hand gleitet in seine, und er drückt sie.

			»Nadir?«, rufe ich und ziehe Rory hinter mir her aus dem Studio. »Ich nehme es!«

			Am frühen Nachmittag in Whistler sitzt Ward uns im Besprechungsraum des Hotels gegenüber und sieht uns neugierig abwartend an. Das Warm-up geht in einer halben Stunde los, trotzdem habe ich ihm eine eilige Anfrage geschickt.

			Die Sache mit Connor ist zu weit gegangen. Wenn das Gleiche einer Kollegin oder einer Freundin passiert wäre, hätte ich sie längst dazu genötigt, mit jemandem zu sprechen und der Sache einen Riegel vorzuschieben. Heute nehme ich mir wirklich all die heiklen Dinge vor.

			»Danke, dass Sie so kurzfristig Zeit für uns hatten«, sage ich und atme tief durch.

			Mein Herz hämmert wie wild, doch dann rufe ich mir wieder in Erinnerung, dass Connor mir einen Kuss aufgenötigt hat. Das war unprofessionell, eklig und verstößt gegen alles, wofür der Verein steht. Ich weiß auch nicht, warum meine Nerven so flattern.

			Vielleicht weil wir Connor die ganze Saison über angestachelt haben. Wir haben ihn vorsätzlich eifersüchtig gemacht. Ein kleiner Teil von mir flüstert: Selbst schuld, doch dann wische ich den Gedanken beiseite wie eine lästige Fliege.

			Der Kuss war nicht in Ordnung, selbst wenn Connor eifersüchtig war.

			Rory greift nach meiner Hand, drückt meine Finger, und meine Nerven beruhigen sich wieder.

			»Am Abend vor dem Charity-Event«, erzähle ich Ward, »hat Connor McKinnon sich betrunken und mir einen Kuss aufgezwungen. Ich hab ihm gesagt, dass er von mir fernbleiben soll, aber er hat nicht auf mich gehört.«

			Erneut steigt Ekel in mir auf, und ich habe einen schlechten Geschmack im Mund. Wards Blick ist alarmiert, als er hört, was ich sage.

			»Ich möchte nicht mehr seine Physio sein.«

			Ward beißt die Zähne zusammen. »Nein, das geht wirklich nicht.« Er sieht mir in die Augen, und ich kann Wut und Bedauern darin sehen. »Das tut mir wahnsinnig leid, Hazel. McKinnon kommt auf die Bank, bis wir den Vorfall ausdiskutiert haben. Ich muss ohnehin darüber nachdenken, welche Zukunft er in der Mannschaft hat.« Er scheint zu schlucken. »Was können wir tun, um Sie zu unterstützen? Was immer Sie brauchen – ich sorge dafür.«

			Ich schüttele den Kopf und atme tief aus meiner verkrampften Lunge aus. Allein schon Wards besorgte Reaktion beruhigt mich. »Alles gut, aber danke, dass Sie die Sache ernst nehmen.«

			»Natürlich! Und wenn Sie es sich anders überlegen, wissen Sie ja, wo Sie mich finden. Ich stärke Ihnen den Rücken.« Seine Brauen runzeln sich, und er schüttelt den Kopf. »Noch mal: Es tut mir wahnsinnig leid.«

			»Ich weiß.« Ich lächele Ward verhalten an und drücke Rorys Hand. »Danke dafür.«

			Draußen auf dem Flur legt Rory mir die Hände auf die Schultern und sieht mir in die Augen.

			»Alles in Ordnung?«

			Ich nicke, doch meine Lippen zittern leicht. »Ich wünschte mir einfach nur, die Sache wäre nie passiert – und mit Ward zu reden war nicht einfach für mich. Aber ich bin froh, dass wir es gemacht haben.«

			»Ich auch.« Er zieht mich an seine Brust, umarmt mich und drückt mir einen Kuss auf die Schläfe. »Ich bin stolz auf dich.«

			»Warum?« Ich lehne den Kopf an seine gemeißelte Brust und lausche seinem Herzschlag.

			»Weil du diese Hürde genommen hast.«

			Ich summe in mich hinein. »Danke, dass du mitgekommen bist.«

			Er schnaubt. »So was macht man doch füreinander, Hartley.«

			Weil das Warm-up inzwischen bevorsteht, eilt Rory weiter in Richtung Eishalle, während ich in unsere Hotelsuite zurückkehre und über die nächste Hürde nachdenke, die ich nehmen muss. Ich schalte den künstlichen Kamin an, lasse mich aufs Sofa fallen und starre aus dem Fenster in Richtung der schneebedeckten Berge rund um das Skiresort.

			Meine Mutter und ich haben nicht mehr wirklich miteinander gesprochen, seit wir vor dem Charity-Event telefoniert haben und ich ihr gegenüber die Fassung verloren habe. Meine Eltern haben zwar an Weihnachten angerufen, aber da waren Rory und ich auf Lautsprecher und am anderen Ende Pippa und Jamie mit von der Partie, deshalb hat sich das Telefonat auf gefällige Themen beschränkt.

			Ehe ich es mir wieder anders überlege, rufe ich ihre Nummer auf.

			»Hallo, Liebes!«, begrüßt sie mich.

			»Hey.«

			»Du bist doch garantiert schon beim League Classic.«

			»Ja.« Auf der Terrasse der Suite hüpft ein Vogel herum, fliegt dann aber weg.

			Sei weiter der sichere Hafen für sie, hat Pippa gesagt.

			Und meine Coachin meinte während der ersten Sitzung: Menschen entwickeln sich unterschiedlich schnell.

			»Es tut mir leid, was ich neulich am Telefon zu dir gesagt habe«, eröffne ich ihr, und mein Hals ist wie zugeschnürt. »Ich hätte dich nicht dermaßen unter Druck setzen dürfen – und du hast natürlich recht: Du darfst über dich selbst denken, was immer du willst.«

			»Nein, Hazel, ich …« Sie unterbricht sich und hält einen Augenblick inne. Ich kann sie förmlich vor mir sehen, diesen schmerzverzerrten, unguten Gesichtsausdruck am anderen Ende. »Mir war nicht klar, dass so etwas einen Effekt auf dich hat. Nur weil du kein Kind mehr bist, heißt das ja nun nicht, dass du nicht trotzdem alles wie ein Schwamm in dich aufsaugst, was ich sage.« Sie seufzt. »Ich hatte nie die Absicht, dir ein schlechtes Gefühl einzureden oder dir weiszumachen, dass du irgendwas anderes wärst als wunderschön.«

			»Ich fühle mich nicht schlecht«, sage ich eilig. »Wirklich nicht.«

			»Gut.«

			Kurz herrscht Stille in der Leitung, und zum ersten Mal überhaupt hab ich das Gefühl, dass ich sie nicht im Stich lasse. Ich gebe ihr den Raum zu fühlen, was sie selbst fühlen will, und pushe sie nicht in irgendeine Richtung.

			»Wenn jemand gern anders über sich denken wollen würde …«, sagt sie, und ich kann die Befangenheit in ihrer Stimme hören, »Was … äh  … Wo würde man da anfangen?«

			In mir wallen die Emotionen auf, und ich blinzele sie weg. »Na ja«, sagte ich und räuspere mich, »eine erste einfache Lösung wäre, nur noch nette Sachen über sich selbst zu sagen. Wenn ich finde, dass ich gut aussehe, dann spreche ich es auch laut aus.« Ich muss lachen. »Sogar wenn ich allein in der Wohnung bin.«

			Meine Mutter kichert vor sich hin.

			»Vielleicht könnte man auch Tagebuch schreiben, und jedes Mal, wenn einem ein negativer Gedanke über sich selbst oder seinen Körper kommt, schreibt man es sich auf. Ich schreibe mir auf, was das Gefühl ausgelöst hat, was ich im Fernsehen gesehen oder gelesen oder gedacht habe, was dann dazu geführt hat, dass ich mich ungenügend fühle. So stoße ich vielleicht auf Muster.«

			Sie hört mir schweigend zu.

			»Und nach einem Monat oder so mache ich eine Liste der Dinge, die ich gern tun würde, mir aber nicht gestatte – und eine Liste der entsprechenden Gründe. Klamotten, die ich tragen will. Orte, die ich besuchen will. Unternehmungen, die ich gern ausprobieren würde.«

			Ich stelle mir meine Mutter beim Tanzen vor. Nicht mit zwanzig, sondern jetzt, mit Ende fünfzig. Stark und groß und glücklich und schön.

			»Und wenn ich mich stark genug dazu fühle, dann liste ich die Gründe auf, warum ich all das nicht machen kann, und frage mich, ob diese Gründe wirklich belastbar sind.«

			Ich trete auf die Bremse, weil ich sie nicht überfordern will.

			»Und ich würde die Person daran erinnern«, füge ich noch hinzu, »dass sie alles in ihrem eigenen Tempo angehen darf und dass niemand erwartet, dass sie perfekt ist – weil nämlich niemand perfekt ist.«

			»Ach, dann richte ich ihr das mal aus«, sagt meine Mutter betont beiläufig, und wir müssen beide kichern. »Hab dich lieb, Kleines!«

			»Ich hab dich auch lieb.«
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			»Dieses Spiel ist für die Fans«, sagt Ward am Abend in der Umkleide, Sekunden bevor das Match angepfiffen wird. »Aber auch für uns selbst.« Sein Blick bleibt an mir hängen. »Denkt daran, was wirklich wichtig ist, und habt heute dort draußen den Spaß eures Lebens.«

			Er lächelt mich an, und ich grinse zurück. Die Spieler machen sich auf den Weg zur Eisfläche, und ich schlurfe hinterher, als plötzlich von hinten McKinnon nach mir ruft.

			»Miller!«

			Er hat Straßenklamotten an. Die anderen haben ihm alarmierte Blicke zugeworfen, während er ein Stück abseits mit Ward gesprochen hat. Inzwischen dürften selbst diejenigen, die an dem Abend in der Kneipe nicht dabei waren, Bescheid wissen, was er sich geleistet hat.

			»Deine verschissene Freundin hat mich auf die Bank verbannen lassen«, blafft er mich an und marschiert auf mich zu. »Schönen Dank auch!«

			»Das hast du dir selbst zuzuschreiben.« Ich richte mich zu voller Größe auf und starre auf ihn hinab.

			Er schüttelt wütend den Kopf. »Weißt du, was das verdammte Problem hier ist?« Er stochert mit dem Zeigefinger in meine Richtung. »Du! Du warst immer schon mein verdammtes Problem, Miller!«

			Er legt es auf einen Kampf an. Ich sehe es an seinem hasserfüllten Blick. Letztes Jahr – nein, noch vor zwei Monaten – hätte ich die Gelegenheit beim Schopfe ergriffen.

			Was wirklich wichtig ist, hat Ward gesagt.

			Und Hazel ist wichtig. Streicher und Pippa, die Mannschaft und Hockey. Aber McKinnon? Der ist nichts. Der ist wütend und ein Egoist und verbittert. Er tut mir richtig leid.

			McKinnon ist nicht wichtig, und ich will nicht wie er sein.

			Hazel würde wollen, dass ich einfach gehe – und mehr als alles andere will ich der Richtige für sie sein. Und ich will der Kapitän sein, den die Mannschaft braucht.

			»Ich hoffe, du kommst wieder in die Spur«, sage ich und wende mich ab. »Gutes Gelingen.«

			Dies ist der Kapitän und der Mann, der ich sein will.

			Die gegnerische Mannschaft schießt im letzten Drittel ein weiteres Tor, und das Spiel ist annähernd entschieden. Ward beruft ein Time-out ein.

			Wir eilen zur Spielerbank. Über der Outdoor-Eishalle glitzern die Sterne. In dem Skiort in den Bergen herrschen Minusgrade, und die Fans sind in Mützen, Handschuhe und dicke Winterjacken eingemummelt. Unsere Freizeit-Eishockeykumpels sind ebenfalls gekommen und sehen aus der ersten Reihe zu, die ich für sie reserviert habe. Unter einer Decke haben Hazel und Pippa sich eingekuschelt und trinken heißen Cider.

			Und jetzt geht meine Assist-Taktik, die ich in den letzten Wochen so gern angewendet habe, plötzlich nicht mehr auf. Calgary führt mit zwei Toren. Mir liegt ein Stein im Magen.

			»Calgary sieht genau, was wir machen«, erklärt Ward und sieht zu mir. »Sie haben sich in dieser Saison genug Spiele angeguckt, um genau zu wissen, dass du bloß der Lockvogel bist.«

			Ich nicke ihm angespannt zu. Dieses Match zählt zwar nicht für die Tabelle, trotzdem sind wir eine Wettkampfmannschaft, und wir wollen gewinnen. Ich muss wieder in meine alte Rolle schlüpfen und den Star spielen.

			Stars schießen Tore. Ich bin mir sicher, mein Vater sieht ebenfalls zu.

			»Wie lautet der Plan, Kapitän?«, fragt Ward.

			Ich sehe über die Schulter zu Hazel, die mich scheu anlächelt.

			Vollkommen durchgeknallt, hat sie gesagt und gelacht, als ich ihr in der Nacht nach dem Freizeitspiel mein Tattoo gezeigt habe.

			Das Freizeitspiel. Für einen Verteidiger schießt du verdammt gut aus dem Handgelenk, hab ich an diesem Abend zu Owens gesagt.

			Es macht Klick, und ich drehe mich zu ihm um.

			»Ich finde, du solltest in den Sturm vorrücken«, sage ich, und er sieht mich verdattert an. »Als Mittelstürmer.«

			Er zeigt auf Volkov. »Aber wir zwei spielen immer zusammen …«

			»Ich weiß.«

			Womöglich funktioniert es nicht, aber Ward sieht mich mit einem neugierigen Funkeln an. Und an jenem Abend, als Owens gegen die Freizeitsportler in der Offensive gespielt hat, war er dermaßen glücklich – und obendrein verdammt gut. Ich muss daran denken, wie sein Gesicht aufleuchtete, als er sein Tor erzielt hatte, und dass er möglicherweise auf der falschen Position spielt. Er ist wahrscheinlich seit seiner Kindheit zum Verteidiger trainiert worden, genau wie ich von klein auf ein Stürmer war.

			»Wir versuchen es ein Mal und sehen, wie es läuft«, sage ich. »Ich rücke nach hinten.«

			Volkov nickt. »Einen Versuch ist es wert.«

			»Ich hab immer hinten gespielt.« Owens sieht unfroh aus. »Ob das eine so gute Idee ist …«

			»Wenn es nicht funktioniert, machen wir es anders. Aber das wäre die Gelegenheit, etwas Neues auszuprobieren. Denn worum geht es hier wirklich?« Ich lasse den Blick durch die Runde schweifen. Alle hören gespannt zu. »Das hier ist ja wohl nicht nur ein Job, und wir sind alle keine Maschinen. Wir sind ja wohl mehr als das.«

			Owens sieht immer noch aus, als wäre ihm mulmig zumute, aber er nickt. »Okay, probieren wir es aus.«

			Ward geht noch mal sämtliche Züge durch, und als die Jungs wieder loslaufen, um ihre Position einzunehmen, packt Ward mich an der Schulter.

			»Ich wusste, du würdest den Dreh rauskriegen, Miller.«

			Ich lächele, spüre, wie der Stein in meinem Magen sich in etwas Leichtes verwandelt, ehe auch ich auf meine Position eile.

			»Dann los, Jungs!«, rufe ich, als der Puck aufs Eis kracht.

			Owens schnappt ihn sich, und wir nehmen die Zügel so schnell in die Hand, dass unsere Gegner gar nicht wissen, wie ihnen geschieht. Der Puck wird hin und her gespielt – und binnen zwanzig Sekunden zappelt er im Netz.

			Die Fans sind sofort auf den Beinen, johlen und kreischen. Die Erleichterung und der Stolz auf Owens’ Gesicht bringen in mir alles zum Klingen, und diesmal nehme ich ihn in den Schwitzkasten, während er lacht und mich von sich wegschiebt.

			»War doch klar, dass du das schaffst!«, sage ich, und sein Grinsen wird breiter.

			Am Ende des letzten Drittels liegen wir zwei Tore vorn. Jetzt müssen wir nur noch die Zeit rumkriegen. Sie brauchen nicht mehr zu treffen, und sie brauchen mich nicht mehr als Star, so wie ich früher einer war. Ich hab meinen Job als Kapitän gut gemacht.

			Als das Spiel kurz unterbrochen wird, sehe ich zu Hazel hinter der Scheibe, die mir zuzwinkert. Ich tue so, als müsste ich gähnen, und verdrehe die Augen, sie lacht, und alles wird leuchtend hell.

			Du hast gute Dinge im Leben verdient, meinte sie damals bei unserer Joggingrunde durch den Stanley Park.

			Trotzdem will ich an diesem Abend noch ein Tor schießen. Es geht mir nicht um die Aufmerksamkeit oder den Ruhm, das Spiel letztlich entschieden zu haben. Ich will einfach nur die Befriedigung, dass unser Zusammenspiel funktioniert und ich das tue, was ich liebe.

			»Probieren wir noch mal die alte Taktik«, sage ich zu Ward und dem Team. Ich schlucke. Ich will nicht egoistisch wirken. »Ich will zur Abwechslung auch mal wieder ein Tor schießen.«

			Owens grinst mich dreckig an. »Neidisch, dass ich hier gerade im Mittelpunkt stehe, was?«

			Ich schubse ihn spielerisch weg, als er mich anrempelt, doch Ward nickt. »So machen wir es.«

			Wir gehen für das Bully in Position, ich wieder im Sturm, und als der Puck fällt, fliege ich los und skate unaufhaltsam auf das Tor zu, ehe ich den Puck versenke. Die Ränge brechen in lauten Jubel aus, und mein Herz schlägt höher – doch ich sehe nur Hazel. Sie ist aufgesprungen, klatscht und grinst mich stolz an.
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			KAPITEL 73 

			RORY

			»Sicher, dass es dir nichts ausmacht, Silvester hier statt mit den Jungs zu verbringen?«, fragt Hazel, als wir am Abend Hand in Hand hinaus aufs Eis gleiten. Ihre Haare flattern hinter ihr im Wind, und ihre Nasenspitze ist von der Kälte gerötet. Unter dem Sternenhimmel glühen ihre Augen hell und hypnotisierend.

			»Sicher, dass dein Knöchel wieder in Ordnung ist?«

			Sie lacht eine Atemwolke in die kalte Nacht. »Okay, okay. Hab’s kapiert.«

			Ich mache ein paar Schritte vor, damit ich sie rückwärtslaufend ansehen kann, halte sie an beiden Händen, und sie neigt den Kopf leicht zur Seite und kneift die Augen zusammen. »Irgendwas hat sich während des Spiels verändert.«

			»Hast du gemerkt, was?«

			Sie lächelt, wartet ab, während wir weiter unsere Runde ziehen.

			»Alle vergleichen mich ständig mit meinem Vater. Ich sehe aus wie er, spiele wie er.« Dann korrigiere ich mich. »Zumindest hab ich mal wie er gespielt.«

			Sie drückt meine Hand.

			»Und ich hab daran geglaubt – dass ich nicht nur wie er wäre, sondern dass auch mein ganzes Leben genauso verlaufen würde wie seins. Eines Tages wäre auch ich alt und miesepetrig und allein und eishockeybesessen – und jede Frau, die ich kennenlernen würde, würde genau das erkennen, was die Frauen in meinem Vater erkennen, und fluchtartig das Weite suchen.«

			Mein Herz schlägt schneller, und das Blut rauscht mir in den Ohren. All das habe ich nie zuvor laut ausgesprochen.

			Hazel lächelt mich sanft und freundlich an, und ich glaube fast, dass sie all das schon gewusst hat. Wir haben nie darüber gesprochen, aber irgendwie wusste sie es, und statt dass mir angst und bange wird, weil sie mich durchschaut, bin ich einfach nur erleichtert und dankbar.

			»Aber ich bin nicht dieser Mann. Ich hab nur zugelassen, dass ich das selbst denke.« Mir schnürt sich die Kehle zusammen. »Ich hab nie geglaubt, dass ich ein guter Kapitän sein könnte, aber ich wollte es sein, und ich glaube, Teil davon, eine Führungspersönlichkeit zu werden, ist zu erkennen, was Menschen wollen und wer sie sind, und nicht, wer sie aus der Sicht von anderen sein sollen.«

			Hazel nickt. »Du bist ein guter Kapitän.«

			Zuneigung und Stolz machen sich in meiner Brust breit. »Und das nur deinetwegen.«

			Sie schlägt den Blick nieder und lächelt in sich hinein, und ich frage mich, ob ihr Herz gerade mit dem gleichen Gefühl angefüllt ist.

			»Es ist Silvester«, sagt sie dann leise.

			»Ich weiß.«

			Sie bedenkt mich mit einem langen Blick, und nicht zum ersten Mal wünschte ich mir, ich könnte ihre Gedanken lesen. »Offiziell endet morgen unser Deal.«

			Mir bleibt das Herz stehen. Wir waren uns einig, dass dies kein Fake mehr wäre, aber vielleicht hat sie es sich ja anders überlegt. »Willst du das?«

			»Nein.« Ihre Antwort kommt ohne das geringste Zögern. Sie sieht mich an, mustert mein Gesicht, will meinen Blick auffangen. »Ich will nicht, dass es vorbei ist.« Dann öffnet sie die Lippen, als würde sie mehr sagen wollen, beißt sich dann aber nur auf die Unterlippe. »Ich will nicht, dass es vorbei ist.«

			Ich bin so glücklich mit ihr, dass es schier wehtut. Deshalb lege ich ihr meine Hand an die Taille und bremse. Ich muss sie festhalten, weil sie beim Bremsen noch nicht sicher auf den Beinen ist.

			»Ich will auch nicht, dass es zu Ende ist.« Ich streiche ihr die Haare zurück und sehe ihr in die Augen. »Lass uns weitermachen.«

			»Und wie lange?« Sie sieht so hoffnungsvoll, aber unsicher aus, dass mir fast das Herz zerspringt.

			»Solange du es für richtig hältst, Hartley. Ich gehöre dir. Womöglich sogar für länger.«

			Für immer, hoffe ich.

			»Ich muss dir etwas sagen«, flüstert sie, und ihre Lider flattern besorgt.

			Als ich ihre Hand nehme, zittert sie.

			»Ich liebe dich«, sagt sie leise und blickt zu mir auf.

			Ich höre nur noch den Puls in meinen Ohren, und ich sehe nur noch sie.

			»Ich hatte Angst, es auszusprechen. Ich hab immer noch Angst, aber …« Sie unterbricht sich, beißt sich auf die Lippen, sieht mich an, und mein Herz schlägt Saltos. »Ich will, dass du dich geliebt fühlst.«

			Himmel, mein Herz. Meine süße, verängstigte Hazel legt mir ihr zerbrechliches Vertrauen in die Hände. Ich werde alles tun, um es zu beschützen.

			»So fühle ich mich auch.« Die Gefühle nehmen überhand, werden schmerzhaft übermächtig. »Ich hab mich schon länger so gefühlt.«

			»Wirklich?« Sie zieht die Augenbrauen hoch.

			Ich nicke. Dann lege ich ihr die Hand an die Wange, und ihre Haut fühlt sich unter meiner kalt an. »Ich hab nur gewartet, bis du bereit dafür warst.«

			Sie schluckt und hält meinem Blick stand. »Du bist so geduldig.«

			»Du bist es wert, dass man mit dir geduldig ist.«

			Ihr Stirnrunzeln verfliegt, und sie atmet tief aus. »Sagst du mir jetzt nicht, dass du mich auch liebst?«

			Ich muss lächeln. »Aber das weißt du doch.«

			Sie nickt. »Ja. Ich weiß es.«

			Ich beuge mich vor, schiebe ihr die Hand in die Haare und küsse sie.

			»Ich liebe dich«, sage ich trotz alledem, und sie lächelt an meinen Lippen.

			Genau das muss dieses Gefühl sein, das ich immer empfinden wollte.

			»Ich liebe dich auch. Ein gutes neues Jahr, Rory!«

			»Dir auch ein gutes Neues, Hazel!«
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			KAPITEL 74 

			HAZEL

			Laut auszusprechen, dass ich ihn liebe, löst etwas in Rory aus, weil er seine Hände in derselben Sekunde, da wir den Aufzug hoch zu unserer Suite betreten, nicht mehr bei sich behalten kann.

			»Das wollte ich schon den ganzen Tag«, sagt er, als er nur einen Moment später die Hand in meine Hose schiebt und Kreise über meine Klitoris zieht, während er mich mit dem freien Arm über meiner Brust festhält.

			Ich sehe im Spiegel, wie meine Lippen sich öffnen und ich mich ihm entgegenpresse. Seine Erektion pulsiert an meinem Hintern, während er mich in höchste Höhen massiert. Mein Körper reagiert sofort, vibriert und verspannt sich.

			Der Aufzug hält auf einem Stockwerk, das nicht unseres ist, und Rory zieht seine Hand zurück und richtet sich gerade auf. Die Tür gleitet auf, jemand tritt ein, und dann stehen wir zu dritt schweigend da, während mein Herz hämmert und meine Pussy sich nach mehr Aufmerksamkeit sehnt.

			Rory sieht mich im Spiegel an und grinst mir verstohlen zu. Ich muss mir das Lachen verkneifen.

			Er ist verrückt, macht mich verrückt, und ich kann mir die Flugkurve meines Lebens ohne ihn gar nicht mehr vorstellen. Das Leben wäre so langweilig ohne ihn.

			Wenn ich einhundert Jahre alt werde und auf mein Leben zurückblicke, dann werde ich daran denken, wie sehr ich in Rory Miller verliebt war.

			Die dritte Person steigt aus, und noch ehe sich die Tür vollends geschlossen hat, treffen seine Lippen auf meine und erobern mich. Auf unserem Stockwerk taumeln wir zu unserer Suite, küssen uns und lachen und fummeln unsere Schlüsselkarte hervor.

			»Wir sind noch nicht mal drin«, lache ich, als er mir die Jacke auszieht.

			»Dann beeil dich!«

			Meinen Pulli zieht er mir in derselben Sekunde aus, als wir über die Schwelle treten. Seiner ist als Nächstes dran. Der Weg ins Schlafzimmer ist mit Kleidungsstücken gesäumt. Rorys Hände sind überall, sein Mund ist gierig, und er presst mir Küsse auf den Hals, ehe er zu meinen Lippen zurückkehrt und meine Kiefer aufzwingt. Er schlingt einen Arm um meine Taille, um mich aufrecht zu halten, während er mir die Leggins hinunterschiebt und sein Blick an dem sahneweißen Slip hängen bleibt, den ich darunter trage.

			Sein Blick verschleiert sich, und er atmet schwer aus, ehe er meine BH-Körbchen nach unten zieht und eine Brustwarze mit der Zunge und die andere mit der freien Hand umspielt. Mein Puls pocht zwischen meinen Beinen, und ich stöhne, während sein Mund sich auf mich stürzt, ich ihm die Finger ins Haar schiebe und leicht daran ziehe und ihm einen tiefen Seufzer entlocke.

			Das mit Rory ist nicht bloß Sex. Es ist so viel mehr.

			Er streift Hose und Boxershorts ab und zieht mir wie ferngesteuert BH und Slip aus, dass ich lächeln muss. Er ist bereits hart, und sein Schwanz steht stolz hervor, als er mir mein Trikot reicht.

			»Zieh das an«, sagt er heiser, sein Blick verdunkelt sich, und ein Schauder läuft durch mich hindurch.

			Ich bin unabhängig, stark und selbstbewusst, trotzdem bin ich gegen Rorys besitzergreifende, fordernde Seite vollkommen machtlos.

			Ich streife das Trikot über, und der Stoff streift meine steifen Nippel, als ich meine Haare durch den Halsausschnitt ziehe. Rorys Blick wandert mit besitzergreifender Hitze über meinen Körper. Ich gehe auf die Zehenspitzen, um ihn zu küssen, genieße das Gefühl seiner Lippen auf meinen, das leichte Kratzen seiner Bartstoppeln an meinem Kinn, das Gefühl seiner harten Brustmuskeln unter meinen Händen.

			Wir küssen uns vielleicht zehn Sekunden lang, ehe er die Hände an meine Taille legt und mich umdreht. Vor mir steht die Kommode – und darauf steht ein riesiger Spiegel.

			Genau wie zuvor im Fahrstuhl fange ich Rorys lodernden Blick darin auf, und seine Mundwinkel zucken.

			»Ich liebe es, dich in meinem Trikot zu sehen, Hartley.« Seine Zähne knabbern an meinem Nacken, und ich presse mich gegen seine Erektion. Seine Hand schiebt sich zwischen meine Beine und zieht die gleichen feuchten Kreise wie schon zuvor – und die Flammen schlagen nur umso höher, als ich seine Hand im Spiegel sehe.

			»Ich liebe es, wenn du so artig bist.« Sein Blick verbrennt mich, er sieht hochzufrieden aus, und ich werde noch feuchter.

			»Rory.« Seine Kreise werden kleiner, fester, und meine Augenbrauen ziehen sich zusammen. »Ich will nicht warten.«

			»Geil«, murmelt er. »Bist du so scharf auf mich, ja?«

			Die sture Seite an mir will Widerworte geben, trotzdem nicke ich, seufze frustriert und ungeduldig. »Ich will dich.«

			Irgendwas Zufriedenes, Selbstgefälliges tut sich in seinem Blick, und er wühlt durch seine Tasche nach einem Kondom, doch dann halte ich ihn zurück. »Warte.« Mein Herz hämmert wie wild. »Ich will heute kein Kondom benutzen.«

			Rorys Atmung wird flach. »Das hab ich noch nie gemacht.«

			»Ich auch nicht.«

			Ich hab noch nie jemandem so sehr vertraut, doch Rory vertraue ich. Ich habe nie jemanden so sehr geliebt wie ihn.

			»Bist du dir sicher?« Seine Augenbraue wandert nach oben, und sein besorgter Blick fängt meinen auf.

			»Ja. Du?«

			Er lächelt sein dunkles, allwissendes Lächeln. »Oh, Hartley. Ja.«

			Sein Mund kehrt zu meinem zurück und küsst mich zärtlich. Rory ist die perfekte Mischung – überheblich und ehrgeizig und verspielt, aber gleichzeitig mit einer hinreißenden Offenheit, die dafür sorgt, dass ich mit ihm verschmelzen will. Seine Zunge gleitet über meine, saugt leicht daran, und ich atme seinen maskulinen Geruch ein, der für alle Zeiten an mir haften wird.

			Dann weicht er zurück, dreht mich wieder zum Spiegel um, und seine Hand legt sich schwer auf meine Schulter, um das Gleichgewicht zu halten, als er sich meinem Eingang nähert. Ich lege die Hände flach auf die Kommode, um mich zu wappnen.

			Meine Gedanken stehen still, als er in mich eindringt, mich ausdehnt, und im Spiegel sehe ich meine geöffneten Lippen, seinen entspannten Kiefer, den bohrenden Blick. Seine große Hand auf meiner Schulter krallt sich in mein Trikot.

			»Fuck«, keucht er, als er mich mit seiner ganzen prallen Länge ausfüllt, »das hier verändert alles. Heilige Scheiße, Hazel …« Er beugt sich vor und dringt bis zum Anschlag in mich ein. »Du fühlst dich so gut an«, keucht er an meinem Ohr, und ich könnte allein von seiner lustvollen Stimme kommen.

			Er zieht sich zurück, stößt erneut zu, findet einen Punkt in mir, der meine Wirbelsäule zum Vibrieren bringt.

			»Das geht so tief«, stöhne ich.

			»Ich weiß.« Sein Griff an meiner Schulter verstärkt sich, und er hält mich fest, während er immer wieder in mich hineinstößt, einen Rhythmus findet, und meine Nervenbahnen fangen an zu feuern. »Es ist so fucking gut mir dir, Hazel. Du bist genau das, was ich brauche.«

			Rory, der sich an mir befriedigt, schickt mir abermals Hitzewellen durch den Leib. Ich verenge mich um seine Härte, und ein tiefes Stöhnen dringt aus seiner Brust. Im Spiegel flammen seine Augen umso heißer.

			»Gefällt es dir, mich zu hören?« Seine tiefe Stimme dringt an mein Ohr, während er mein Spiegelbild nicht aus den Augen lässt. »Gefällt es dir zu hören, dass du genau das bist, was in meinem Leben gefehlt hat, und dass jeder Augenblick mit dir besser ist?«

			Mein Blick bleibt an seinem Tattoo über den klar definierten Muskeln hängen, und ich nicke.

			»Gut.« Er trifft einen besonders empfindsamen Punkt, und ich wimmere in mich hinein. »Weil du so verdammt perfekt bist, Hazel.« Seine Hüften bewegen sich schneller, und eine Strähne fällt ihm ins Gesicht, als er mich mit gierigem Blick im Spiegel mustert.

			Ich stöhne erneut und presse mich an ihn. Dass Rory meinen G-Punkt trifft, bringt mein Blut in Wallung, es wird zäher, und allmählich spüre ich, wie sich tief unten in meinem Bauch Druck aufbaut.

			»Ja, Baby, genau so. Nimm’s dir.« Sein Blick flammt, und das heftige Ziehen zwischen meinen Beinen wird intensiver. Sein Blick bleibt an meinem Trikot hängen, und seine Nasenlöcher blähen sich stolz. »So tief, wie du nur kannst.«

			Meine Erregung benetzt meine Oberschenkel, und das Gefühl von ihm in mir – ohne etwas zwischen uns? So etwas habe ich noch nie erlebt.

			Seine Augen verengen sich, als er um Beherrschung ringt. »Ich bin gleich so weit, Hazel …«

			»Noch nicht!«, stöhne ich.

			Er schüttelt den Kopf, und mit einem verzweifelt-benebelten Blick sieht er mich erneut an. »Noch nicht«, wiederholt er. »Noch nicht …« Dann flucht er leise in sich hinein. »Du bist so verdammt eng.«

			Ich ziehe absichtlich meine Muskeln zusammen, und er reißt die Augen auf.

			»Mach das nicht, Hazel!« Dann verpasst er mir einen Klaps auf den Hintern, ehe er beide Hände flach darauflegt und drückt. »Ich bin von deinem Arsch besessen«, flüstert er. »War ich schon immer.«

			Ich spanne mich erneut an und muss meinerseits grinsen, als er die Zähne zusammenbeißt.

			»Du willst spielen?« Er beugt sich vor, legt sich auf mich, führt seine Hand von vorn zwischen meine Beine und zieht genau auf die Art, von der er weiß, dass ich davon komme, nasse Kreise über meine Klitoris.

			Verdammter Sturkopf. Ich fixiere sein Gesicht im Spiegel, spanne erneut sämtliche Muskeln an, und er schüttelt den Kopf, massiert mich schneller und lächelt mich dabei an. Ein zärtliches Gefühl breitet sich in mir aus. Rory zu kennen und all diese Seiten an ihm zu entdecken ist das schönste Geschenk, das ich je bekommen habe.

			Liebe explodiert in meiner Brust, und dann setzt das Beben ein.

			»Rory«, keuche ich und lasse den Kopf nach vorn sinken. Das hier ist zu viel – das Gefühl von ihm in mir, wie er all die Knöpfe drückt, bei denen ich den Verstand verliere. Der Kampfgeist in seinem Blick macht es nur noch heißer.

			»Ich hasse es zu verlieren, Hartley«, presst er hervor.

			Mein Orgasmus überrollt mich, ich sehe Sternchen, und meine Muskeln zucken um seinen Schwanz. Welle um Welle der Lust spült über mich hinweg, doch ich konzentriere mich nur auf das Gefühl von ihm in mir, auf seine Hand an meiner Schulter und den verzweifelten Besitzerblick in seinen Augen, als ich die Kontrolle verliere und alles erzittert. Wieder und wieder verengt sich meine Pussy um ihn, bis ich einen Augenblick später spüre, wie auch er sich in mir aufbäumt.
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			KAPITEL 75 

			RORY

			Hazels Gesicht im Spiegel zu sehen, während sie beim Sex komplett die Kontrolle verliert, zerreißt mich.

			Meine Hüften rammen gegen sie, und mein Rhythmus wird holprig, als ich meinem eigenen Höhepunkt entgegensehe. Ich kann ihn nicht mehr zurückhalten – nicht, wenn sie meinen Namen auf dem Rücken trägt, nicht, wenn ihre Pussy sich immer noch um meinen Schwanz presst wie eine Faust, und erst recht nicht jetzt, da nichts mehr zwischen uns ist und ich ihre feuchte, perfekte Pussy spüre. Das Ziehen in meinen Eiern wird übermächtig, und ich stoße in sie hinein, komme in ihr, verliere vor Lust und Begierde den verdammten Verstand und stöhne ihren Namen.

			Ich gebe alles, was ich nur geben kann, ergieße mich in sie, halte ihren Blick im Spiegel fest, als ihre Pussy um mich herum erzittert. Als unser Orgasmus verebbt, ziehe ich sie an mich, vergrabe mein Gesicht an ihrem Hals und atme ihren Duft ein.

			»Du gehörst mir«, keuche ich, ringe nach Luft, und sie nickt.

			Weil ich immer noch rein auf Instinkt laufe, weil die reinste Begierde mich antreibt, sie auf alle erdenklichen Arten zu erobern, schiebe ich ihr die Hand zwischen die Beine. Ich ziehe meinen Schwanz zurück, schiebe meine Finger in sie hinein und sehe, wie ihre Lider vor Überraschung und Lust flattern.

			»So?«, frage ich, stoße in sie hinein, und meine Finger gleiten durch mein Sperma.

			Sie nickt, und ihre Augen verschleiern sich.

			Ich ziehe meine Finger hoch zwischen ihre Hinterbacken, umkreise ihren Hintereingang, verteile mein Sperma auf ihr. Mein Herz hämmert, und Besitzerinstinkte brüllen in mir auf, als ich meinen nassen Finger in sie hineinschiebe.

			Sie keucht. So wie sie vor mir liegt, über der Kommode, vornübergebeugt und offen, ist es auch für mich unendlich befriedigend, und zugleich will ich mehr. So viel, wie sie zu geben bereit ist.

			Meine perfekte Hazel, die mir endlich vertraut.

			»Ich bin diesem Ausdruck in deinem Gesicht verfallen«, flüstere ich.

			Mein Finger pumpt in sie hinein, arbeitet mein Sperma in sie hinein, und sie verengt sich um mich, fängt meinen Blick im Spiegel auf, und ihre Lippen sprechen von reiner Begierde. Das Blut rauscht in meinen Schwanz, und binnen Sekunden bin ich wieder hart, steif und bereit für mehr.

			Immer noch mit dem Finger in ihrem engen Loch hebe ich den Blick mit einer Frage in meinen Augen, und sie nickt hektisch, als könnte sie es nicht erwarten.

			Ich tauche erneut in ihre enge Pussy ein und stöhne, weil sie sich so nass und heiß anfühlt. Um meinen Finger ziehen sich ihre Muskeln zusammen. Meine freie Hand wandert an ihre Klitoris, und es dauert keine Minute, bis sie die Augen aufreißt und um meinen Schwanz zu flattern beginnt.

			»Rory …« Sie schnappt nach Luft. »Ich komme noch mal!«

			Ich stoße in sie hinein, massiere sie mit dem Finger, während sich ihre Muskeln um mich verkrampfen, und einen Augenblick später komme ich erneut.

			»Das kann nicht sein«, keuche ich, als ich mich in sie ergieße, die Hitze durch meine Adern schießt und Ekstase sich in meinem ganzen Körper breitmacht. Durch meine vernebelten Gedanken hindurch erinnere ich mich, dass sie das mal gesagt hat. Wir hatten schon hundert erste Male zusammen, und wenn ich an unsere Zukunft denke, flehe ich das Universum um weitere hundert erste Male an.

			Anschließend duschen wir, ich küsse jeden Zentimeter auf Hazels Körper, während heißes Wasser über ihre Haut perlt.

			Sie hat mich mal gefragt, was mir das Gefühl gebe, ein wertvoller Mensch zu sein, und ich hatte keine Antwort darauf. Doch als ich sie in ein Handtuch einwickele und sie zum Bett trage, leuchtet die Antwort vor meinen Augen wie die Sterne vor unserem Fenster.
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			KAPITEL 76 

			RORY

			Zwei Tage später sitze ich in meinem Auto vor dem Haus meiner Mutter und starre nervös nach oben. Es ist später Nachmittag und der Januarhimmel bereits dunkel.

			»Und, drehst du schon durch?«, habe ich Hazel am Morgen gefragt, als wir aufgewacht sind.

			Sie hat mich verschlafen angelächelt und den Kopf geschüttelt. »Nein.«

			Nachdem wir tags zuvor nach dem League-Classic-Spiel zurück nach Vancouver gefahren waren, haben wir rasch bei ihr gehalten, um noch mehr Sachen zu holen. Jetzt stehen ihre Haarprodukte ordentlich aufgereiht in meiner Dusche, die Badezimmerschublade ist voller Make-up, und ihre Kleidungsstücke hängen dicht gedrängt in meinem Schrank.

			Mein Leben ist mit Hazel so voll – und nun muss ich sicherstellen, dass ich es nicht versaue. 

			Eigentlich sollte ich vor dem nächsten Spiel zu Hause sein und mich entspannen, doch nachdem Hazel sich einen Ruck gegeben und mir erzählt hat, wie sie sich am Wochenende gefühlt hat, muss auch ich die nächste Hürde nehmen und ein paar Dinge mit meiner Mutter klären, damit ich nicht alte Muster wiederhole. Ich kann nicht länger warten.

			Außerdem ist ein Teil von mir süchtig nach diesem glücklich erfüllenden Gefühl. Hazel meinte, dass ich meiner Mutter fehle – und vielleicht gibt es ja doch noch eine Chance für uns.

			Hinter mir tauchen Scheinwerfer auf, meine Mutter biegt in ihre Auffahrt ein und parkt neben mir. Sie steigt mit einer Einkaufstüte in jeder Hand aus und beugt sich zu meinem Fahrerfenster vor.

			»Rory?!«

			Ich steige aus. »Hi, Mom.«

			»Musst du heute nicht spielen?«

			»Doch.« Unwillkürlich ziehe ich die Augenbrauen hoch, weil sie über meinen Spielplan Bescheid weiß. »Kann ich trotzdem kurz mit dir reden?«

			»Natürlich.« Sie sieht mich besorgt an. »Es ist kalt draußen. Gehen wir rein.«

			Drinnen kicke ich mir die Schuhe von den Füßen und werfe meine Jacke über die Rückenlehne der Couch, während sie nervös hin und her huscht, Licht macht und mir immer wieder Blicke zuwirft.

			»Was kann ich dir anbieten?«, fragt sie. »Ich hab leider nur Wasser und Mandelmilch da. Ich wusste ja nicht, dass du vorbeikommen würdest.« Dann reißt sie die Augen auf. »Tee! Ich kann dir einen Tee machen!«

			Ich schüttele den Kopf. »Alles gut, ich brauche nichts zu trinken. Wir können einfach hier sitzen und reden.« Ich selbst lasse mich auf der Couch nieder.

			»Wie geht es Hazel?«, fragt sie, kaum dass sie sich mir gegenüber gesetzt und die Beine übereinandergeschlagen hat.

			»Gut. Sie vertritt heute eine Kollegin in einem Yoga-Studio, deshalb kann sie auch nicht mit ins Stadion kommen.« Sie hat angeboten, mich hierher zu begleiten, aber das hier muss ich allein schaffen.

			Es fühlt sich merkwürdig an, derart beiläufig mit meiner Mutter zu reden. Mein Blick bleibt an einem gerahmten Foto auf einem Beistelltisch hängen, und mir schlägt das Herz bis zum Hals.

			Mom und ich, bei einer Wanderung, als ich noch ein kleiner Junge war. Joffre Lakes, außerhalb von Whistler, und hinter uns liegt der türkisfarbene See. Sie hat mir den Arm um die Schultern gelegt, und wir lachen in die Kamera.

			»Das stand da bei deiner Weihnachtsfeier nicht«, stelle ich stirnrunzelnd fest. Mein Handy, das in meiner Hosentasche steckt, vermeldet eine Nachricht, doch ich ignoriere es.

			Sie rutscht verlegen herum. »Ich hab es weggestellt, weil ich nicht wollte, dass du dich unwohl fühlst.«

			Sie glaubt, wenn ich wüsste, dass sie diese Erinnerungen an uns beide hochhält, würde ich mich unwohl fühlen? »Warum hätte es mich stören sollen?«

			Sie presst die Lippen zusammen. »So eine enge Beziehung haben wir ja nun nicht …«

			»Du bist meine Mutter.«

			Das Wort hängt regelrecht zwischen uns in der Luft. Die Verlegenheit verschwindet aus ihrem Blick und macht Platz für Schmerz. »Ich weiß.« Sie schluckt. »Worüber wolltest du denn mit mir reden?«

			Es gibt keinen einfachen, leichten Weg, um es zu sagen, deshalb platze ich einfach mit der Frage heraus, die seit Jahren in meinem Kopf herumschwirrt – und das, während mein Handy erneut vibriert.

			»Warum hast du mich damals allein gelassen?«

			Sie erstarrt und sieht mich für einen langen Moment unverwandt an, ehe sie auf ihre im Schoß verschränkten Hände blickt.

			»Was war an mir und an Dad so fürchterlich, dass du gehen musstest? Was hab ich getan?«

			»Nichts.« Sie wirft mir einen schockierten Blick zu. »Du hast nichts falsch gemacht, Rory.«

			»Warum bist du dann gegangen?« Ich klinge angespannt, und mir ist schlecht. »Warum kennen wir uns überhaupt nicht mehr?«

			»Die ganze Zeit über dachte ich, ich würde das Richtige machen.« In ihrem Wohnzimmer herrscht Stille, mal abgesehen von der tickenden Küchenuhr. »Dein Vater war besessen davon, dich zu einer besseren Version seiner selbst zu machen. Dabei warst du noch ein Kind. Du bist um fünf Uhr morgens zum Training gefahren, hast am Wochenende in der Auffahrt vierzehn Stunden am Tag Schüsse geübt – aber ich wollte nicht, dass dein komplettes Leben nur aus Eishockey bestehen sollte und daraus, mit zwölf irgendwo unter Vertrag zu kommen.« Ihr Blick wandert über mein Gesicht, als würde sie alten Erinnerungen nachhängen, und sie schüttelt den Kopf. »Trotzdem war dir nichts anderes wichtig. Du und dein Vater …« Sie verschränkt die Zeige- und Mittelfinger. »Ihr wart euch so nah! Ihr habt nur über Hockey geredet, Eishockey hier, Eishockey da – und ich kam nur noch irgendwo am Rande vor, wann immer ich versucht habe, ein Teil deines Lebens zu sein, und dabei kläglich gescheitert bin. Allerdings wollte ich dir etwas, was dir so wichtig war, nicht vermiesen – und außerdem war zu dem Zeitpunkt auch meine Beziehung mit Rick in die Brüche gegangen. Ich hab deinen Vater geliebt, ich liebe ihn immer noch, aber er hat damals doch nur darauf gewartet, dass ich endlich verschwinde.«

			Ich muss an Hazel denken, und meine Haut prickelt angesichts der Parallelen – all die Zeit, in der ich nur darauf gewartet habe, dass ihr dämmern würde, dass sie mich gar nicht mag. Wieder vibriert mein Handy. Und dann klingelt es. Ich ziehe es heraus – und es ist mein Vater. Was für ein Timing. Ich stelle den Flugmodus an, um den Rest der Welt auszublenden, ehe ich das Handy mit dem Display nach unten auf den Beistelltisch lege.

			»Ich habe gedacht, wenn ich dich fragen würde, ob du mit mir kommen möchtest, dann würde ich dir damit die Wahl lassen …«

			»Ich war zwölf!« Es klingt schärfer und lauter als beabsichtigt, und meine Mutter zuckt sichtlich zurück. »Ich war damals zwölf, und du wolltest, dass ich mich zwischen dir und Dad entscheide? Das ist echt verkorkst.«

			»Ich weiß.« Sie nickt und atmet tief durch. »Und ich könnte mich dafür ohrfeigen. Ich denke jeden Tag daran zurück.« Sie streift das Foto von uns mit einem traurigen Blick und schluckt. »Wenn du bei mir warst, wolltest du nie etwas mit mir zu tun haben. Ich dachte, du bräuchtest mich nicht. Und auch dein Vater hat mir zu verstehen gegeben, dass ihr mich nicht bräuchtet. Ich hab ihm geglaubt, weil ich das Beste für dich wollte. Mir ist jetzt erst klar, dass du damals noch ein Kind warst – und ich hätte hartnäckiger bleiben müssen. Ich hätte nicht einfach das Sorgerecht abgeben dürfen.«

			»Du hast einfach aufgegeben.« Meine Brust schmerzt. »Als wäre es dir nicht wichtig gewesen.«

			»Ich dachte, es wäre das Beste für dich.« Sie schluckt und starrt wieder ihre Hände an. »Wenn ich die Zeit zurückdrehen könnte, würde ich es anders machen. Aber ich weiß, dass ich es nicht mehr rückgängig machen kann.«

			»Ich brauche dich trotzdem. Ich brauche dich noch immer.«

			In ihrem Blick flammt Hoffnung auf. »Ich denke jeden Tag an dich, Liebes. Ich hab auf meinem Handy Google-Alerts eingerichtet. Ich sehe mir all deine Spiele an.«

			Ich schüttele den Kopf. »Ich dachte, du hasst Eishockey.«

			»Ich fand es unerträglich, dass es in deinem Leben nichts anderes mehr als Eishockey gab. Dein Vater hat Eishockey über alles gestellt – besonders über mich –, weil er sich eingeredet hat, dass es das Einzige wäre, worin er gut war.«

			Genau wie ich. Wenn ich nur schon Monate früher mit Mom gesprochen hätte, hätte sie mir womöglich zu verstehen gegeben, wofür ich eindeutig zu lange gebraucht habe. All die Dinge, die wir uns schon Jahre zuvor hätten sagen sollen … Stattdessen haben wir uns voneinander ferngehalten und unser jeweiliges Leben gelebt.

			»Es tut mir wahnsinnig leid, dass ich so ein Arschloch war«, sage ich.

			Sie schüttelt den Kopf. »Mir tut es leid, dass ich nicht um uns gekämpft habe.«

			Sie steht auf, und als ich ebenfalls aufstehe, schlingt sie die Arme um meinen Bauch und zieht mich an sich. Erleichterung und Freude und Akzeptanz und Liebe machen sich in mir breit, füllen jeden Winkel in meiner Brust. Das Gefühl, wertvoll zu sein, macht sich wieder bemerkbar.

			»Ich liebe dich«, sagt sie und drückt mich. Ihr vertrauter Duft umweht mich und sorgt dafür, dass sich meine Brust vor Zuneigung zusammenschnürt.

			»Ich liebe dich auch«, sage ich in ihr Haar.

			»Ich würde gern zu deinen Spielen kommen und in der ersten Reihe bei Hazel und Jamies Verlobter sitzen. Ich sehe manchmal Jamies Mutter dort sitzen. Ich würde auch gern hin und wieder dort sein.«

			Mir wird innerlich ganz warm. »Ich besorge dir Tickets.«

			»Und ich würde gern einmal im Monat mit dir und Hazel zu Abend essen.«

			»Abgemacht.«

			Es ist die Zukunft, die ich ebenfalls will – mit Hazel und mit meiner Mutter am Tisch zu sitzen, zu reden und zu lachen.

			»Liebes.« Meine Mutter späht besorgt zu der Küchenuhr. »Vor euren Spielen ist der Verkehr über die Brücke immer schlimm …«

			Sie hat recht. Und dass ich die Vorbesprechung verpasse, steht nicht zur Debatte – erst recht nicht jetzt, als Kapitän. Aber selbst wenn ich augenblicklich aufbreche, werde ich es kaum noch rechtzeitig schaffen.

			»Ich liebe dich«, sage ich erneut, als ich an der Tür stehe, und ihr Lächeln wärmt mich.

			»Ich liebe dich auch.« Sie umarmt mich noch einmal flüchtig. »Und jetzt los! Ich sehe dich im Fernsehen!«

			Ich eile zu meinem Auto zurück. Auf der Auffahrt zur Brücke geht schon jetzt nichts mehr voran, und meine Nervosität schießt in die Höhe.

			Die Brücke ist ein einziges Meer aus roten Rückleuchten. Irgendwo muss ein Unfall passiert sein. Ich hole tief Luft und will Streicher über die Freisprechanlage anrufen, doch nichts rührt sich. Meine Hand wandert zu meiner Gesäßtasche. Mein Handy ist nicht da.

			Fuck! Ich hab es bei Mom liegen lassen, auf dem Beistelltisch.

			Der Verkehr schiebt sich voran, aber nicht annähernd schnell genug. Ich stöhne, beiße die Zähne frustriert zusammen. Ward hasst es, wenn Spieler unpünktlich kommen – sie schulden dem Team, den Fans und ihm Respekt.

			Ich stehe im Stau auf der Brücke und kann nichts weiter tun, als zu warten.
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			KAPITEL 77 

			RORY

			»Die Defense ist ihre Schwäche, spielt also entsprechend«, sagt Ward gerade und zieht missbilligend eine Augenbraue hoch, als ich in den Umkleideraum platze. Alle anderen starren mich bloß an.

			»Sorry.« Ich keuche immer noch, und mir liegt ein Stein im Magen. Ich glaube, ich hab mein Auto nicht abgeschlossen.

			Ward dreht sich zum Rest des Teams um. »Also dann, raus zum Warm-up – und dann gewinnen wir.«

			Die Mannschaft verschwindet, während ich auf meinen Spind zueile, mir die Klamotten vom Leib reiße und, so schnell ich nur kann, in meine Montur steige.

			»Miller.« Ward runzelt noch immer die Stirn. »Du übernimmst heute die Vorberichterstattung.«

			Ich nicke, und er ist verschwunden.

			Auf dem Eis drehe ich ein paar Runden, ehe ich auf die Reporterbank seitlich an der Bande zufahre.

			Die Reporterin nickt mir freundlich zu. »Guten Abend. Am Nachmittag haben wir von einem Storm-Insider erfahren, dass der Verein derzeit mehrere Transferangebote für Sie überdenkt.«

			In derselben Sekunde hört mein Herz auf zu schlagen. Ich starre die Reporterin an und bin mir nicht sicher, ob ich gerade richtig gehört habe.

			»Ihr Vater und Manager, Rick Miller«, fährt sie fort, »hat ebenfalls bestätigt, dass mehrere Angebote vorliegen.«

			Sein verpasster Anruf. Die Nachrichten, die nonstop auf meinem Handy eingingen.

			»Wir haben Sie in dieser Saison anders als früher erlebt, und Sie sind nicht mehr der Top-Scorer der Liga.« Ich höre ihr nur noch mit halbem Ohr zu. »Was sagt der Verein dazu, dass Sie immer noch das höchste Gehalt im Profi-Eishockey verdienen?«

			Sie hält mir das Mikro hin, und meine Welt fällt in sich zusammen.

			Ich werde verkauft? Ich dachte, Ward wäre stolz auf mich und alles liefe perfekt für mich? Und jetzt soll ich einfach ausgetauscht werden. Ich soll von der Frau, die ich liebe, weggeschickt werden.

			Sie hat gerade erst einen Mietvertrag unterschrieben. Sie wird in Vancouver bleiben müssen. Sie wird mich in diesem Jahr brauchen, wenn sie ihr Studio eröffnen will. Ich kann sie nicht hier zurücklassen.

			Noch ehe unser gemeinsames Leben begonnen hat, soll es auch schon wieder zu Ende gehen. Ich sage das Erste, was mir durch den Kopf schießt.

			»Ich gehe nicht.«

			Die Reporterin sieht mich merkwürdig an. Die Entscheidung liegt beim Trainer und beim Management, nicht bei mir. »Gibt es irgendeinen Verein, bei dem sie noch gern spielen würden?«

			»Nein.« Ich schüttele den Kopf. Mein Puls rast. »Ich gehe hier nicht weg.« Meine Stimme klingt scharf. »Ich liebe die Mannschaft, ich liebe es, unter Tate Ward zu spielen, und ich liebe meine Freundin. Ihr Job und ihr Leben sind hier, und deshalb ziehe ich nicht von hier weg.« Ich spüre selbst, wie ich starrköpfig die Kiefer zusammenpresse, als ich die Reporterin ansehe. »Ich gehe nicht von hier weg.«
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			KAPITEL 78 

			HAZEL

			Um kurz nach neun bin ich mit meiner Stunde fertig, doch statt zu mir nach Hause zu gehen, gehe ich zu Rory.

			Vielleicht mache ich noch ein paar Fotos für ihn, denke ich mit einem koketten Grinsen. Ward hat in der Umkleide ein Handyfotoverbot erteilt, aber Rory wird es nach dem Spiel sehen.

			Es ist kühl draußen, und ich brenne darauf, ihm zu schreiben. Doch als ich mein Handy herausziehe, leuchten mir auf dem Display zig Nachrichten und verpasste Anrufe entgegen.

			Drei von Pippa, mehrere von meinem Vater. Textnachrichten von Hayden und einer Handvoll anderer Spieler sowie Vereinsmitarbeiter.

			Ruf mich an!, hat Pippa geschrieben.

			»Na endlich«, sagt sie, kaum dass mein Anruf bei ihr eingeht.

			»Was ist denn los, verdammt?«

			Sie zögert.

			»Sag schon!« Passanten auf dem Gehweg weichen angesichts meines scharfen Tonfalls zurück.

			»Rory wechselt vielleicht den Verein.«

			Ich bleibe jäh stehen, und jeder Muskel in meinem Körper spannt sich an. »Was?«, frage ich leise.

			Nein. Das hab ich sicherlich nur falsch verstanden.

			»Rory könnte bei einem anderen Verein unter Vertrag kommen«, sagt sie diesmal etwas leiser. »Es tut mir so leid.«

			Aber – nein. Er liebt es, für Ward zu spielen, und er hat sich seinen Platz im Kader hart erkämpft. Rory spielt endlich so, dass es ihn glücklich macht. Seine Mitspieler sind wie Brüder für ihn, und er hat sich zu einem fantastischen Kapitän entwickelt. Er spricht wieder mit seiner Mutter.

			Außerdem liebe ich ihn. Er darf Vancouver nicht verlassen.

			Aus meiner Kehle dringt ein merkwürdiger Laut. Zu Worten bin ich nicht imstande.

			»Seit dem Nachmittag gibt’s Gerüchte«, fügt Pippa hinzu.

			Ich hab den ganzen Nachmittag Stunden gegeben, und mein Handy war in meiner Tasche stumm gestellt.

			»Sein Vater hat gerade bestätigt, dass der Storm von anderen Vereinen Angebote hat.«

			Ich hab all das schon einmal erlebt. Die Transfergerüchteküche fängt an zu brodeln, und sofort werfen andere Vereine ihre Angebote in den Ring, falls an den Gerüchten etwas dran ist.

			Wir lieben uns. Ich habe endlich meinen ganzen Mut zusammengenommen, um es ihm zu sagen – und jetzt das? Unsere Beziehung ist so frisch und zerbrechlich, und jetzt, da ich ein Studio angemietet habe, wird mein Lebenstraum hier stattfinden. Ich kann nicht von hier weg. Ich kann nicht mit ihm umziehen … es sei denn, ich kündige sofort den Mietvertrag.

			»Es tut mir leid«, flüstert sie erneut.

			Als wir uns angespannt voneinander verabschiedet haben, rufe ich Google auf. Der Suchtreffer Nummer eins ist ein Video, und ich klicke es noch auf dem Gehweg an.

			Es ist Rory, der vor dem heutigen Spiel interviewt wurde – und er hat den gleichen verdatterten Gesichtsausdruck aufgelegt wie damals während meiner Yoga-Stunde. Als wäre er komplett vor den Kopf gestoßen. Meine Augen brennen. Er will den Storm nicht verlassen, und mir bricht das Herz.

			»Ihr Vater und Manager, Rick Miller«, sagt die Reporterin, »hat ebenfalls bestätigt, dass mehrere Angebote vorliegen.«

			Er beißt die Zähne zusammen. »Ich gehe nicht.«

			Ich reiße die Augen auf. Was macht er denn da?

			»Ich liebe die Mannschaft«, fährt er fort und starrt die Reporterin finster an, als wäre es ihre Schuld, dass er verkauft werden soll. »Ich liebe es, unter Tate Ward zu spielen, und ich liebe meine Freundin. Ihr Job und ihr Leben sind hier, und deshalb ziehe ich nicht von hier weg.«

			»Oh Gott«, murmele ich, und mein Herz rast wie wild. »Was hat er getan?«

			Mein Blick wandert zur Uhr – das zweite Drittel ist gerade zu Ende gegangen. Wenn ich mich beeile, komme ich rechtzeitig im Stadion an und kann noch mit Rory sprechen, bevor das letzte Drittel beginnt.

			Mein impulsiver, durchgeknallter, sein Herz auf der Zunge tragender Eishockeyspieler braucht meine Hilfe.
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			KAPITEL 79 

			HAZEL

			»Tut mir leid«, sagt der Typ von der Security auf dem Flur, der zu den Umkleiden führt. »Wenn Sie Ihren Mitarbeiterausweis nicht dabeihaben, darf ich Sie nicht durchlassen.«

			Ich atme schwer. Das letzte Drittel geht jeden Moment los. Ich muss dort rein, ehe Rory wieder aufs Eis geht. Er wird gerade durchdrehen.

			Ich knurre frustriert. »Mein Foto ist auf der Vereinsseite. Ich kann Ihnen meinen Ausweis zeigen.«

			Der Securitytyp schüttelt den Kopf. »Nur mit Mitarbeiterausweis. So sind die Regeln.«

			Er ist neu und macht nur seinen Job, deshalb halte ich den Mund, obwohl jede Zelle in meinem Körper vor Ungeduld platzen könnte.

			Fünf Minuten später renne ich mit einem Ticket in der Hand die Stufen im Zuschauerbereich in Richtung Tunnel, durch den die Spieler aufs Eis gehen. Ich lasse den Blick an der Bande entlang schweifen und zittere vor Aufregung. Leute starren mich an, aber das ist mir egal. Wahrscheinlich glauben sie, ich wäre bloß irgendein besessener Fan – oder sie erkennen gerade Rorys Freundin wieder und fragen sich, was ich vorhabe. Ich wiederum kann nur noch daran denken, wie niedergeschlagen Rory sein muss.

			Dann endlich kommt das Team. Hayden wirft mir einen verwunderten Blick zu, doch meine Aufmerksamkeit ist auf den Spieler direkt hinter ihm mit dem C für Captain auf der Brust gerichtet.

			»Rory!«

			Er muss zweimal hinsehen, und der Schock zeichnet sich auf seinem Gesicht ab, als ich mich über die Absperrung beuge, ihn am Trikot packe und an mich heranziehe.

			Sicherheitsleute kommen von allen Seiten angerannt.

			»Ma’am«, sagt einer, »lassen Sie ihn sofort los!«

			»Verschwinde!«, blaffe ich ihn an.

			Jetzt bin ich diejenige, bei der gerade die Sicherung durchknallt, die impulsiv ist und die ihr Herz auf der Zunge trägt.

			Rory macht große Augen, als hätte er Angst um mich, doch dann schüttelt er leicht den Kopf in Richtung des Mitarbeiters hinter mir. »Ist schon okay.« Er sieht mir ins Gesicht. »Was …«

			»Ich liebe dich!« Ich ziehe ihn näher, und er packt meine Oberarme, damit ich nicht über die Absperrung falle.

			Er stößt schnaubend ein Lachen aus, und Erleichterung steht in seinem Blick. »Ich liebe dich auch.«

			»Ich weiß. Und ich lass dich nicht gehen.«

			»Ich lass dich nicht gehen.«

			Ich kann es ihm ansehen: Er meint es ernst. Rory wirft alles in die Waagschale, aber ich ebenfalls.

			Die Spieler sind entweder schon auf dem Eis oder haben auf der Bank Platz genommen, und Ward sieht zu uns und fragt sich, was den Kapitän noch aufhält. Mein Blick huscht zur Videotafel, und mein Puls beschleunigt sich. Die Kamera ist auf Rory und mich gerichtet. Na toll.

			»Wenn du verkauft wirst«, sage ich zu Rory, »dann kriegen wir das hin. Wir kriegen das hin. Ich hab keine Angst.«

			Sein Gesichtsausdruck ist so ernst, dass es mir das Herz bricht. »Ich lasse dich nicht zurück.«

			»Ich weiß.« Ich ziehe ihn näher, um ihm einen Kuss zu geben. Unsere Lippen prallen aufeinander, und in der Halle brandet Beifall auf. Meine Füße hängen in der Luft, und einen Augenblick später zieht Rory mich ganz über die Absperrung, stellt mich vor sich ab und beugt sich zu mir herab.

			Der Beifall schlägt um in lauten Jubel, die Leute johlen und trampeln, als Rory mir die Hand auf den Hinterkopf legt und mich leidenschaftlich küsst. Ich kann seinen Kuss bis in die Zehenspitzen fühlen, er wärmt jeden Nerv und jede Zelle in mir. Als wir uns voneinander lösen, um hoch zur Videoanzeige zu spähen, sind dort immer noch unsere Gesichter zu sehen.

			»Ich kann dieses Team nicht verlassen, Hazel«, flüstert er mit Sorge im Blick.

			»Ich weiß.«

			»Nach dem Spiel«, sagt er und hält mein Gesicht in beiden Händen, »reden wir mit Ward über den Transfer, okay?«

			Ich nicke, und er drückt mir noch einen Kuss auf die Lippen. Gott, hoffentlich will Ward ihn behalten! Die Vorstellung, dass Rory nach all dem, was in dieser Saison passiert ist, zu einem anderen Verein wechseln könnte, fühlt sich einfach verkehrt an.

			»Miller, los jetzt!«, ruft Ward.

			Rory drückt mir noch zwei Küsse auf den Mund und läuft los in Richtung Mittelkreis, wo das Bully bevorsteht.

			Das restliche Spiel über fühle ich mich, als wären meine Eingeweide verknotet, während die Fans ringsum die ganze Zeit nur über den Transfer tuscheln.
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			KAPITEL 80 

			RORY

			Draußen vor Wards Bürotür hören wir ihn telefonieren. Unter Garantie spricht er gerade mit anderen Vereinen. Mir ist speiübel, doch Hazel schiebt ihre Hand in meine.

			»Drehst du schon durch?«, frage ich.

			Sie schüttelt den Kopf und sieht mir unverwandt ins Gesicht. »Nein. Ich hab das ernst gemeint, was ich gesagt habe – dass wir das hinkriegen.«

			»Dein Studio …«, hebe ich an, doch sie legt mir die Hand über den Mund.

			»Ich hab doch gesagt, wir kriegen das hin.«

			Ich seufze und nicke, sie nimmt die Hand runter und gibt mir einen Kuss. Ich muss wieder daran denken, wie sie den Securitytypen angeschnauzt hat, nur um mir zu sagen, dass sie mich liebt, und ich muss beinahe lachen, doch dann fällt mir wieder ein, dass ich womöglich wegtransferiert werden könnte und alles Gute, was in dieser Saison passiert ist, hinter mir lassen muss. Das grässliche Gefühl in meiner Brust wird unerträglich.

			Neben uns räuspert sich jemand, und wir weichen voneinander zurück.

			Mein Blut wird schlagartig kalt, als ich den Mann erkenne, der vor uns steht. »Dad.«

			Ich wusste nicht mal, dass er in der Stadt ist. Er ist der Letzte, den ich gerade sehen will.

			»Rory.« Er tritt von einem Fuß auf den anderen und sieht abwechselnd mich und Hazel an, und zum ersten Mal überhaupt sieht er nicht im Geringsten aus wie der ernste Mann, der mich großgezogen hat.

			Er sieht besorgt aus.

			Hazel verspannt sich und entzieht mir ihre Hand, ehe sie den Zeigefinger in Richtung meines Vaters erhebt.

			»Sie«, sagt sie mit teuflischer Stimme. »Mit Ihnen hab ich sowieso noch ein Hühnchen zu rupfen!«

			Mein Vater macht große Augen.

			»Sie sind wirklich das Allerletzte«, speit Hazel ihm entgegen und sticht ihm mit dem Zeigefinger gegen die Brust.

			»Kann ich …«

			»Nein!« Sie piekst weiter. »Jetzt rede ich. Ihre Aufgabe hätte einzig und allein darin bestehen sollen, Rory zu lieben, und Sie haben es vermasselt, Rick. Sie haben es total vermasselt.«

			Sie macht mir Angst.

			Mit einem merkwürdigen Gesichtsausdruck wendet er sich zu mir um. Seine Augenbrauen sind bis unter den Haaransatz gewandert, und in seinem Blick lodert Schmerz. Es ist der gleiche Ausdruck, den er aufgesetzt hat, als meine Mutter gegangen ist, dämmert mir, und in meiner Brust zieht sich alles zusammen.

			»Das glaubst du also?«, fragt er leise. »Dass ich dich nicht liebe?«

			Ich atme zittrig aus und muss schlucken. »Ich glaube, etwas anderes als Eishockey gibt es für dich nicht.«

			Er macht einen Schritt auf mich zu, doch Hazel stellt sich ihm in den Weg. Mein territorialer Drache – bereit, Feuer zu spucken. Ich lege ihr die Hand auf die Schulter.

			»Ist schon okay«, sage ich. Meine Nerven flattern, doch nach der Unterhaltung, die ich heute mit meiner Mutter geführt habe, ahne ich, dass ich mit meinen Eltern offen reden muss. Ich kann ihm das hier nicht länger vorenthalten.

			»Ich hab dir nie genügt«, sage ich zu meinem Vater. »Und jetzt willst du auch noch, dass ich das Team verlasse, für das ich immer schon am liebsten spielen wollte? Den einzigen Trainer, zu dem ich je aufgeblickt habe?« Mein Herz rast. »Ich will dich nicht mehr als meinen Manager. Unsere Interessen sind einfach zu unterschiedlich.«

			Er sieht erschüttert aus. »Ich dachte, du wolltest das …« Er schüttelt verwirrt den Kopf. »Du spielst nicht mehr wie zu besten Zeiten. Als die ersten Angebote eingingen, hab ich gehofft, eine neue Mannschaft würde dich wieder dorthin zurückbringen, wo du im letzten Jahr warst.«

			»Was – als es mir elend ging?« Ich muss lachen, allerdings klingt es eisig. »Ich spiele gerade mein bestes Spiel. Aber dir sind ja nur die Ziffern auf der Anzeige wichtig.«

			Er schüttelt den Kopf, weil er es immer noch nicht versteht. »Ich will doch nur, dass du der Beste der Liga bist – damit du glücklich bist!«

			Vor lauter Erschöpfung löst sich etwas in meiner Brust. »Das macht mich aber nicht mehr glücklich, und ich weiß nicht mal, ob es jemals so war. Du willst, dass ich so bin wie du, aber das bin ich nicht. Ich will nicht mehr der Star sein. Das ist …« Ich muss trocken schlucken. »Das ist einsam.«

			»Das Leben ist einsam«, sagt mein Vater tonlos, als wäre dies eine unverrückbare Wahrheit.

			Unser Leben dreht sich zuallererst um Eishockey, hat er vor ein paar Monaten am Telefon gesagt.

			»Nein, ist es nicht.« Mein Blick wandert zu Hazel, und sie lächelt mich aufmunternd an. »Das Leben muss nicht einsam sein.« Unwillkürlich schnürt sich mir die Kehle zu. »Ich werde dir niemals genügen. Allerdings brauche ich deine Bestätigung auch gar nicht mehr.«

			Ich habe jetzt Hazels und meine eigene. Selbst wenn ich verkauft werde, mag ich den Spieler, zu dem ich in dieser Saison geworden bin.

			»Mir nicht genügen?« Mein Vater blinzelt mich an. »Du bedeutest alles für mich.«

			»Bei jedem Match und jedem Pass stehst du da und machst dir Notizen, damit du mich später anrufen und mir erzählen kannst, was ich falsch gemacht habe. Aber damit ist jetzt Schluss.« Ich verschränke die Arme vor der Brust. Das alles auszusprechen ist schmerzhaft.

			Er starrt mich lange an, ehe er sich abwendet. Die Niederlage steht ihm ins angespannte Gesicht geschrieben. »Mein eigener Vater hat sich nie dafür interessiert, dass ich Eishockey gespielt habe. Dem war es egal, ob ich Profi war oder Rekorde gebrochen habe.«

			Mein Großvater starb, als ich noch ein Baby war. Ich habe ihn nie kennengelernt, und mein Vater hat kaum je über ihn gesprochen. Meine Mutter hat mal erwähnt, dass er Professor war und Workaholic … und Alkoholiker. Mein Vater fährt sich durchs Haar, und mir ist, als würde ich in einen Spiegel gucken.

			»Ich wollte nicht, dass du glaubst, dass es mir egal wäre«, sagt er leise.

			Er zeigt es nur auf die einzige Art und Weise, die er kennt. Durch seine Augen sehe ich seine Anrufe und E-Mails in einem anderen Licht. Mir dämmert, dass er für mich wollte, wovon er glaubte, dass es mich glücklich machen würde. »Das hat Mom auch gesagt.«

			Er erstarrt. »Du hast mit Nicole gesprochen?«

			»Wir versuchen gerade, wieder zusammenzufinden.« Verletzliche Ehrlichkeit strömt durch mich hindurch wie Wasser aus einem Wasserhahn. Die Wahrheit zu sagen macht regelrecht süchtig.

			Er starrt mich lange stirnrunzelnd an, und in seinem Blick steht Reue.

			»Sie hat sich nach dir erkundigt.«

			»Wirklich?«

			»Ja.«

			Es entsteht eine längere Pause. »Ich denke jeden Tag an sie.«

			Seine Ehrlichkeit wiederum schockiert mich. Rick Miller ist außer Eishockey nichts anderes wichtig – zumindest hab ich das immer gedacht. »Vielleicht solltest du sie mal anrufen.«

			Er schüttelt den Kopf und schlägt mit zusammengebissenen Zähnen den Blick nieder. »Sie hat mich verlassen.«

			Mein Mundwinkel verzieht sich zu einem traurigen Lächeln. Jahrelang hab ich mir eingeredet, dass sie mich verlassen hätte, aber mein Vater hat sich seine eigenen Wahrheiten zurechtgelegt.

			»Ich vergleiche jede mit ihr«, sagt er leise. »Deshalb scheitern auch all meine Beziehungen. Niemand ist wie sie, und es ist immer nur eine Frage der Zeit, bis die anderen das bemerken.«

			Mir schmerzt die Brust, und auch wenn er mir jahrelang das Gefühl gegeben hat, dass ich nicht gut genug wäre, dass Hockey mein einziger Pluspunkt wäre, ist er immer noch mein Vater.

			»Ruf sie an«, sage ich, »weil ich nämlich glaube, dass sie auch immer noch an dich denkt.«

			Er schnaubt – anerkennend, wenn auch nicht zustimmend –, und dann stehen wir eine Zeit lang schweigend beieinander.

			»Eishockey ist nun mal das Einzige, was wir gemeinsam haben«, sagt er zu guter Letzt mit einem Ausdruck von Verlorenheit. »Ich weiß gar nicht, worüber ich sonst mit dir reden sollte.«

			»Vielleicht sollten wir daran etwas ändern.«

			Neben mir sieht Hazel aufmerksam zu und wacht über mich. Der Blick meines Vaters huscht zu ihr, und dann räuspert er sich.

			»Hi.« Er streckt ihr die Hand entgegen. »Ich bin Rick.«

			»Hazel.«

			Mein Vater ist Angst einflößend – riesig, breit gebaut, mit einer intensiven, herrischen Präsenz –, doch Hazel kann ebenfalls Angst einflößend sein. Sie hält seinem Blick stand, und die Botschaft in ihren Augen ist unmissverständlich: Wehe, Sie tun Rory irgendwas an.

			Ich muss mir ein Lächeln verkneifen. Ich liebe sie so sehr.

			»Die Physiotherapeutin und Yoga-Lehrerin«, sagt er und nickt. »Schön, dich endlich kennenzulernen, Hazel.« Er räuspert sich abermals und sieht zu mir. »Ich liebe dich, Rory. Das sage ich nur nicht oft genug.«

			»Du sagst es überhaupt nicht.«

			Er guckt beschämt. »Ich würde ja gern, es ist nur …« Sein Adamsapfel wippt auf und ab. »… schwierig.«

			Ich kann mir nicht vorstellen, dass ein Typ wie mein Großvater zu meinem Vater je gesagt hat, dass er ihn liebe.

			Ich muss an die Dinge denken, die ich in diesem Jahr getan habe – Freizeithockey zu spielen, nachdem ich dermaßen versagt hatte. Bei den Matches mit der Mannschaft Risiken einzugehen. Hazel zu sagen, dass ich sie liebe.

			»Schwierige Dinge werden einfacher, wenn man sie übt.« Der Knoten in meiner Brust lockert sich, und dann folge ich meinem eigenen Ratschlag. »Ich liebe dich auch.«

			Er zieht mich in seine Arme, und während wir dastehen, lockert sich etwas in meiner Brust und füllt jeden Millimeter in mir an.

			Als wir uns voneinander lösen, muss er sich erneut räuspern. »Ich bin für ein paar Tage in der Stadt«, sagt er. »Vielleicht kann ich euch ja mal zum Essen einladen.« Er nickt Hazel so ernst zu, dass ich fast glaube, er ist nervös. »Ich würde dich gern besser kennenlernen, Hazel, wenn das okay wäre.«

			»Natürlich.« Sie lächelt, und die Wut von zuvor scheint verflogen zu sein. »Rory spielt dienstagabends immer mit einem Freizeitteam«, fügt sie beiläufig hinzu. »Ich bin mir sicher, die wären begeistert, wenn Sie ebenfalls mitspielen würden.«

			Er sieht mich von der Seite an und zieht die Augenbrauen hoch. »Freizeitteam?«

			»Mhm. Macht Spaß.«

			»Spaß«, wiederholt mein Vater, als wäre er es nicht gewöhnt, dieses Wort auszusprechen.

			»Du wirst nur passen dürfen. Keine Torschüsse.«

			Er sieht mich verwirrt an, und ich schnaube, weil ich schon vor mir sehe, wie er angestrengt versucht, sich selbst als Teamplayer auszuprobieren, nachdem er fünfundfünfzig Jahre lang der Superstar war.

			»Den Puck passen«, murmelt mein Vater. »Na dann.«

			Stars schießen Tore, aber das Leben ist so viel mehr, als lediglich ein Star zu sein.

			Wards Bürotür geht auf, und mein Trainer sieht uns nacheinander an.

			»Rein mit dir, Miller.« Er nickt in Richtung seines Schreibtischs. »Wir müssen reden.« Mein Vater macht einen Schritt vor, doch Ward gebietet ihm mit einem eisigen Blick Einhalt. »Nur Rory.«

			Er macht schon den Mund auf, um zu protestieren, und sieht mich alarmiert an.

			»Wir verhandeln nicht«, erklärt Ward. »Hier braucht er gerade keinen Manager. Ich will einfach nur mit meinem Spieler reden.«

			»Ist schon okay«, sage ich zu meinem Vater. »Ich nehme zurück, was ich vorhin über dich als meinen Manager gesagt habe, aber ich will jetzt allein mit Ward reden.«

			Er sieht abwechselnd Ward und mich an und nickt. »Okay.«

			Ich folge Ward in sein Büro, schließe die Tür und bete, dass ich ihn überreden kann, mich zu behalten.
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			KAPITEL 81 

			RORY

			Hinter seinem Schreibtisch seufzt Ward schwer auf, schließt die Augen und reibt sich die Nasenwurzel.

			»Was für ein verdammtes Durcheinander«, murmelt er, und ich bin froh, dass er mich nicht auch noch zur Nachberichterstattung geschickt hat.

			All die Fragen hätten sich nur um meinen Transfer gedreht – und meine Antworten wären unprofessionell ausgefallen.

			»Gut.« Er verschränkt die Arme vor der Brust. »Klären wir ein paar Dinge. Ich glaube, nach dieser Vorberichtsfrage, die gerade durch sämtliche Sportsendungen geistert, kenne ich die Antwort schon. Aber … Willst du von hier weg?«

			»Nein.« Ich schlucke den Kloß in meinem Hals hinunter und sehe Ward unverwandt an. »Ich liebe die Mannschaft. Hier fühle ich mich erstmals zugehörig. Ich weiß, ich spiele nicht wie letztes Jahr. Mir ist klar, dass ich gerade nicht der Superstar bin, den du unter Vertrag genommen hast – und womöglich bin ich nicht mal der Kapitän, den du gewollt hast …«

			»Bist du.« Er hält kurz inne. »Ich hab es dir in dieser Saison nicht leicht gemacht, Miller. Aber ich wollte sehen, was es für dich bedeutet, Kapitän zu werden – und was wirklich in dir steckt.« Seine Augen blitzen. »Du hast wahnsinnige Fortschritte gemacht. Was du in dieser Saison geleistet hast – das war nicht leicht, das ist mir nur zu klar. Ich kann mir denken, wie Rick dazu steht. Ich hab die Headlines über dich gelesen.« Er sieht durchs Fenster hinaus in die Stadt. »Ein Teil dieses Jobs besteht darin auszublenden, was unwichtig ist, und sich auf das zu konzentrieren, was wichtig ist.«

			Mir kommen Erinnerungen: wie ich mit Hazel die Treppe hochlaufe und sie vor Lachen kreischt. Wie ich den Jungs aus dem Freizeitteam zuspiele. Wie ich mit der Mannschaft feiere, wenn unsere Taktik aufgegangen ist. Wie ich meinen Eltern sage, dass ich sie liebe, auch wenn es schwierig war.

			Diese Dinge sind wichtig.

			»Und sogar heute Abend«, fährt er fort, »als die Versuchung größer denn je war, zu deiner alten Spielweise zurückzukehren, hast du dich beherrscht.«

			Ich hab kurz darüber nachgedacht, die vorigen Spiele auszublenden und den Puck wieder für mich allein zu beanspruchen, ihn im Tor zu versenken, meine Statistik aufzupolieren und dem Vereinsmanagement zu zeigen, dass ich derjenige sein kann, den sie eingekauft haben.

			Aber ich konnte nicht. Jetzt, da ich weiß, wie es sich anfühlt, als Team zu gewinnen, will ich nicht mehr zurück.

			»Gleichzeitig«, fährt Ward fort, »liegen inzwischen drei Angebote bei der Vereinsleitung.«

			Meine Lunge verengt sich, und im Raum ist nicht mehr genügend Sauerstoff. Nichts von alledem ist noch wichtig, wenn die Vereinsspitze mich verkaufen will. Ich bin entweder ein Vermögen wert oder eine finanzielle Belastung. Am Ende zählt nur das Geld.

			»Ich will Folgendes tun.« Ward lehnt sich vor und verschränkt die Finger. »Ich rufe den Sportchef an, der mir noch einen Gefallen schuldet, und bitte ihn, dich zu behalten. Dafür machst du genauso weiter wie zuletzt in dieser Saison.«

			Ein Tsunami der Erleichterung fegt über mich hinweg. Ich muss nicht gehen. Es war nicht umsonst.

			»Das war Hazel. Sie hat mein Leben verändert.«

			»Ihr habt vorhin einiges Aufsehen erregt.« Trotz der Erschöpfung blitzt Amüsement in seinem Blick.

			Ich wimmere in mich hinein. »Sorry.«

			Er schüttelt lächelnd den Kopf. »Ist schon in Ordnung. Ich freue mich für dich, Miller. So was erlebt man nicht jeden Tag.«

			»Ich weiß.« Ich hole tief Luft und lasse die Anspannung aus mir rausströmen. »Danke, Coach. Du hast ja keine Ahnung, was mir das bedeutet.«

			»Du hast mein Trikot zu Hause hängen.« Er zuckt mit den Schultern, und seine Augen blitzen. »Ich kann doch keinen Fan ziehen lassen!« Er wirft mir ein freundliches Grinsen zu, und ich muss kichern.

			»Noch hab ich’s nicht aufgehängt. Bin noch nicht dazu gekommen.«

			»Du hast mich einfach in die Ecke gestellt?« Grinsend schüttelt er den Kopf. »Unser Deal ist hiermit geplatzt.«

			Wir lachen beide, und ich muss an sein Trikot denken, an seine Karriere. »Vermisst du das Spielen?«

			Er hält inne, blickt nach unten, ehe er mich leicht verbissen anlächelt. »Tagtäglich, Miller. Aber Spielern helfen, sich zu entwickeln, zu sehen, was aus jemandem werden kann, noch ehe es ihm selbst klar ist – und dann richtigzuliegen? Das ist genauso gut, wenn nicht besser. Was du beim League Classic gemacht hast – Owens in den Sturm zu beordern –, war hoch spannend. Da muss ich über ein paar Dinge nachdenken.«

			Mir schießt etwas durch den Kopf. »Hat einer der Vereine deshalb ein Angebot abgegeben?«

			Er presst die Lippen zusammen. »Nein. Die Angebote sind erst reingekommen, nachdem die Gerüchte hochgekocht sind.« Er sieht zur Tür. »Ruf mal Hazel rein.«

			Als ich die Tür aufmache, springt Hazel sofort auf. Mein Vater tigert neben ihr auf und ab.

			»Was sagt er?«, flüstert Hazel mir zu.

			»Dass er einen Gefallen einfordern will, um mich zu behalten.«

			Sie fällt mir um den Hals, und ich entspanne mich, als mir vollends dämmert, dass ich sie nicht verlassen muss.

			»Gott sei Dank«, flüstert sie, und ich nicke und streichele ihr über den Rücken.

			»Miller? Hartley?«, ruft Ward von drinnen. »Los.«

			Hazel wirft mir einen verwirrten Blick zu, und ich ziehe sie an der Hand in das Büro. Sobald wir sitzen, räuspert Ward sich.

			»McKinnon ist zu den Amateuren versetzt worden.«

			Hazel ist schlagartig angespannt. Deshalb war er am Abend nicht dabei. Ich dachte, er wäre immer noch auf die Bank verbannt.

			»Weil er versucht hat, mich zu küssen?«, hakt sie nach.

			Ward seufzt schwer auf. »Nein. Aber ich hätte das direkt in die Wege leiten sollen, als es passiert ist.« Er sieht uns abwechselnd an. »Das hier bleibt unter uns – aber er war auch der Insider, der die Gerüchte in Umlauf gebracht hat. Es gab keine Angebote, bevor er das heraufbeschworen hat.«

			»Scheiße«, murmele ich.

			»Ja«, sagt er halbwegs unbeeindruckt. »Scheiße. Er war von Anfang an nicht der Richtige für die Mannschaft. Allerdings hab ich gedacht« – er zeigt auf mich –, »mit deinen Fortschritten könnte er sich vielleicht genauso entwickeln. Ich wollte nicht voreingenommen sein und dachte, eine neue Mannschaft, von der er etwas lernen könnte, würde ihn vielleicht entsprechend formen.« Er reibt sich das Kinn. »Aber nein. Ich hätte von vornherein auf mein Bauchgefühl hören müssen. Da wäre gleich klar gewesen, dass er nicht passte.« Bedauernd und frustriert schüttelt er den Kopf. »Es tut mir leid, um euretwillen.«

			»Schon okay.« Hazels Mundwinkel zucken. »Ist ja jetzt Schnee von gestern.«

			Er nickt ihr ernst zu, und ich frage mich, wie lange er das mit sich herumtragen wird. Hazel schiebt ihre Hand in meine, und wir lächeln einander an.

			»Es ist schon spät«, sagt er und späht auf unsere verschränkten Hände hinab. »Fahrt nach Hause.«

			Wir verabschieden uns, und ich ziehe Hazel aus seinem Büro. Wir bringen meinen Vater noch zu seinem Auto, und er umarmt mich verunsichert, ehe er einsteigt.

			Hazel und ich sehen ihm hinterher, und dann blickt sie mit all der Liebe und Zuneigung zu mir auf, nach der ich mich mein Lebtag gesehnt habe.

			»Rory. Ich bin so stolz auf dich.«

			»Danke, Baby.« Ich bin randvoll mit Glück. »Fahren wir nach Hause.«

			Ich bin erschöpft, sie ist erschöpft, und ich will sie einfach nur für mindestens zwölf Stunden ins Bett stecken.

			Sie nickt und lehnt sich lächelnd an mich. »Fahren wir nach Hause.«
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			KAPITEL 82 

			HAZEL

			Am folgenden Morgen fällt die Wintersonne durchs Fenster in Rorys Schlafzimmer. Wir liegen im Bett, ich auf ihm, ich lausche seinem Herzschlag, während seine Brust sich mit jedem gleichmäßigen Atemzug hebt und senkt.

			»Zieh bei mir ein«, murmelt er, als ich mit den Fingern über seinen flachen Bauch fahre. Das Drachentattoo auf seinem Brustkorb ist mittlerweile annähernd verheilt.

			Ich hebe den Kopf und sehe ihm in die knallblauen Augen, und in meiner Kehle bildet sich ein Kloß. »Meinst du das ernst?«

			Er nickt.

			»Das wäre aber schnell.« Ich beiße mir auf die Lippen.

			»Wirklich?« Ein Lächeln macht sich auf seinem Gesicht bemerkbar. »Fühlt sich gar nicht so schnell an.«

			Ich stelle mir vor, dass ich hier wohne, dass ich Tag für Tag neben Rory aufwache. Die Bilder nehmen gar kein Ende und sind angefüllt mit Glück.

			»Ja.« Ich runzele die Augenbrauen. »Wahrscheinlich hast du recht.«

			Aufregung brandet in mir auf, als ich meiner Fantasie freien Lauf lasse: wie ich Abendessen für Freunde und Familie ausrichte, wie wir zusammengekuschelt auf der Couch sitzen, im Whirlpool auf der Terrasse mit Blick über die Stadt, wie wir einander von unserem Tag berichten.

			Ich sehe hoch zu ihm und lächele ihn an. »Okay.«

			»So einfach war das?« Seine Augen blitzen vor gespielter Überraschung. »Okay … Ich muss dich nicht mal überreden?!«

			»Nein.« Mein Grinsen wird breiter. »Ich bin dabei. Ich bin so was von dabei.«

			Sein Blick ist von warmer Zuneigung erfüllt. »Na endlich!«

			Mein Herz zieht sich zusammen, und ich gebe ihm einen sanften Kuss.

			»Bist du noch angespannt von gestern Abend?«, frage ich.

			»Ein bisschen.«

			»Dreh dich um.«

			Rory dreht sich auf den Bauch, und ich setze mich rittlings auf ihn drauf, knete die Wirbelsäule hoch und runter und suche nach muskulären Verspannungen. Zwischen seinen Schulterblättern sind die Muskeln verhärtet.

			»Da.« Ich bohre den Daumen hinein.

			Sein leises, gequältes Stöhnen wird vom Kissen gedämpft. »Du bist brutal!«

			Ich beuge mich vor und drücke ihm einen weiteren sanften Kuss auf den Rücken. »Ich weiß.«

			Er lässt zu, dass ich ihm vielleicht sechzig Sekunden lang den Rücken massiere, ehe er sich herumwälzt und mich hinterhältig ansieht. Ich setze mich auf seine Hüfte und fahre ihm mit den Händen über die harte Brust, und unter mir richtet sich seine Erektion auf.

			»Wetten, ich kann dich zum Orgasmus bringen, ohne deine Klitoris anzufassen?«

			Ich muss ungläubig lachen. »Dein Ego ist wirklich lachhaft, Miller!«

			Seine Brauen wandern in die Höhe, und dieses spitzbübische Blitzen in seinen Augen jagt Hitzewellen durch mich hindurch. »Bist du nicht zumindest ein bisschen neugierig? Wo ist dein Kampfgeist geblieben, Hartley?«

			Er zieht mein T-Shirt aus, sodass ich nur im Slip dasitze. Seine Augen lodern auf, als seine Hände meine Brüste umfassen, seine kräftigen Finger über meine Haut fahren und mir eine freudige Gänsehaut bescheren.

			»Perfekte Titten«, murmelt er und starrt mich begierig an.

			Was er mit meinen Brustwarzen macht, hat unmittelbar Auswirkungen auf meine Klitoris. Ich bin schlagartig erregt und durchnässe meinen Slip.

			»Worum wetten wir?«, frage ich und fahre mit einem Finger seine trainierte Brust und den Bauch entlang. »Was immer du willst?«

			Er schüttelt den Kopf und zieht mich näher, um meinen Hals zu küssen.

			»Ich hab schon alles, was ich will. Mir geht’s nur darum, dir zu beweisen, dass du falschliegst.«

			Er hält mich fest, zieht meinen Slip beiseite und fährt mit dem Finger über meine Spalte. Lust brandet durch mich hindurch, und ich muss an seiner starken Schulter stöhnen.

			»Ich hab auch schon alles, was ich will.« Meine Stimme klingt dünn, als sich zwischen meinen Beinen die Hitze sammelt.

			»Ich weiß, Baby.« Er dringt mit einem Finger in mich ein, und meine Muskeln ziehen sich darum zusammen. »Hazel«, sagt er, als würde er mich tadeln. »Du bist ja schon feucht.«

			Seine Lippen treffen auf meine, und unser Kuss ist fieberhaft, verzweifelt, gierig. Ich bin überwältigt von Gefühlen – von seinen Bartstoppeln an meinem Gesicht, seiner Zunge an meiner, dem zweiten Finger, mit dem er mich weitet, sodass mir der Kopf schwirrt, seinem gestählten, starken Körper unter mir. Sein Schwanz presst sich mit Dringlichkeit gegen mich.

			»Brauch dich«, murmele ich, und unbeholfen taste ich nach seinem Schwanz und streife ihm die Boxershorts nach unten.

			Er nickt, und auch mein Slip verschwindet. Dann bringt er sich in Position, und mein Herz bleibt beim tiefen Blick in seine Augen schier stehen – diese unglaubliche Liebe, dieses Verlangen, diese Ehrfurcht.

			Ich lasse mich auf ihm nieder, und wir stöhnen gleichzeitig auf. Die heftige Dehnung um seinen dicken Schwanz schickt mir Stromstöße durch den ganzen Körper.

			»Du bist alles für mich«, flüstere ich und seufze, als ich mich tiefer sinken lasse, bis er bis zum Anschlag in mich eingedrungen ist. Die ersten Funken sprühen am unteren Ende meiner Wirbelsäule, und ich knabbere mit den Zähnen sanft über seine Brust, während der Puls in meinen Ohren rauscht.

			»Ich liebe dich so sehr«, presst er zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor, packt mich an der Taille und zieht mich auf seinem Schwanz leicht vor und zurück.

			Nicht auf und ab. Vor und zurück, und …

			»Oh, fuck!« Die Lust fegt durch mich hindurch, ich spanne mich an, und alles in mir wirbelt auf. »Rory!«

			Er wirft mir ein hinterhältiges, träges Grinsen zu und sieht mich fasziniert an, während er mich weiter über sich bewegt. Es ist, als wüsste er genau, dass sein Schwanz exakt die richtigen Stellen berührt.

			»Lehn dich ein bisschen vor«, flüstert er.

			Ich tue wie geheißen, und als meine Klitoris über seiner Peniswurzel liegt, klappt mir die Kinnlade runter.

			Seine Lippen zucken. »Na also.«

			»Du bist brutal«, keuche ich, während eine weitere Hitzewelle durch mich hindurchbrandet.

			Rorys Bewegungen werden schneller, und seine Armmuskeln spannen sich an. Ich hatte nie eine Chance. Das Flattern setzt ein, und seine Augen lodern, als er es an sich spürt.

			»Lass es zu«, keucht er heiser und mit leuchtenden Augen. »Lass es zu, und lass mich gewinnen!«

			Ich stoße einen halb frustrierten, halb kapitulierenden Laut aus, weil ich mich um ihn herum bereits verspanne. Der Druck wird größer, und ich will mir ein Stöhnen verkneifen, doch so, wie er meinen G-Punkt trifft, ist es einfach zu gut, wie er mit seinem Körper meine Klitoris reibt, ist einfach zu perfekt … Ich kann mich nicht mehr zurückhalten.

			»Oh Gott!« Ich schnelle nach vorn, zittere und verkrampfe mich auf ihm, als die Erlösung einsetzt. Mein Verstand setzt aus, als diese heftige Lust durch mich hindurchströmt, und ich kralle die Fingernägel in seine Muskeln. Welle um Welle durchflutet mich, und ich bohre die Zähne in seine Schulter, während ich mich an ihm festhalte.

			»Ich muss kommen«, presst er hervor, und ich nicke hektisch.

			»Komm mit mir«, flehe ich ihn an.

			Er schwillt in mir an, und seine Hüften stoßen nach oben, er hämmert in mich hinein, ehe er meinen Namen stöhnt und bretthart wird. Durch die letzten Zuckungen meines Orgasmus bekomme ich mit, wie seine Lippen sich öffnen, wie er mich mit Verzweiflung und Liebe im Blick ansieht und mich festhält, als wollte er mich nie wieder loslassen.

			Mit klopfendem Herzen schweben wir zurück ins Hier und Jetzt. Ich drücke ihm Küsse auf den Hals, die Wangen, die Lippen.

			»Hab ich’s nicht gesagt?«, murmelt er, und ich muss an seinem Mund lachen.

			»Ich würde sagen, wir haben beide gewonnen.«

			Er seufzt glücklich auf, ehe er tief Luft holt und sich aufsetzt. »Okay, Hartley. Jetzt ist Schluss mit der Faulenzerei. Wir haben einen großen Tag vor uns.«

			Ich wälze mich auf den Rücken und drücke ihn weg, als er versucht, mich aus dem Bett zu ziehen. »Du musst heute doch gar nicht zum Training!«

			Er grinst auf mich herab. »Dein Umzug steht an.«

			»Heute?!«

			Er nickt. »Heute, Hartley. Ich hab dich endlich dazu gebracht, Ja zu sagen, und will keine Sekunde länger warten.«

			Mein Herz zerspringt vor Liebe, und ich kreische lachend auf, als er mich aus dem Bett hebt, mich über die Schulter wirft und in die Dusche trägt.

			»Es sei denn, du hast es dir anders überlegt.«

			»Nie im Leben!«

			Ich lache immer noch und winde mich auf seiner Schulter, als er das Wasser aufdreht. Dann setzt er mich ab, und ich schlinge ihm die Arme um den Hals und sehe empor zu meinem attraktiven, durchgeknallten Hockeyspieler.

			»Dich behalte ich, Rory Miller!«
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			EPILOG 

			RORY

			EINEN MONAT SPÄTER

			»Und in diesem Raum finden die Tanzstunden statt«, erklärt Hazel und führt die Gruppe nach nebenan.

			Sie hat gestern offiziell ihr Studio übernommen, und heute weihen wir die Räumlichkeiten gemeinsam ein. Das Schild ist noch nicht fertig, aber ihre Webseite und die Social-Media-Accounts sind freigeschaltet und fahren sekündlich mehr Interesse ein.

			Ember Studios. Entfache die Liebe zur Bewegung.

			Alle sind gekommen – ihre Familie, meine Eltern, die Storm-Spieler, Kolleginnen und Kollegen aus dem Verein sowie ihre Yoga-Schülerinnen und -Schüler. Jemand hat Musik aufgelegt, der Schampus fließt, und die Gäste schlendern auf das riesige Fenster zu, das auf die North Shore Mountains hinausgeht, plaudern und lachen.

			Neben mir lächelt Hazel gedankenverloren in sich hinein, als könnte sie es selbst immer noch nicht fassen.

			Ich weiß genau, wie sie sich fühlt. Ich muss mich immer noch kneifen, weil Hazel Hartley sich in mich verliebt hat.

			»Ich bin so stolz auf dich, Hartley.« Ich drücke ihr ein, zwei, drei Küsschen auf den Mund. »So unglaublich stolz.«

			»Danke.« Ihre Hände liegen flach auf meiner Brust, und sie knabbert an ihrer Lippe, als sie zu mir hochblickt. »Ich liebe dich.«

			Ich hätte gedacht, dass sich die Aufregung, wenn ich diese Worte höre, irgendwann legen würde, aber nein: Jedes verdammte Mal, wenn Hazel Hartley mir sagt, dass sie mich liebt, ist es der beste Moment meines Lebens. »Ich liebe dich auch. Du hast ja keine Ahnung, wie sehr.«

			Ihr Lächeln wird schelmisch. »Ich hab da so eine Ahnung …«

			Das Grinsen, mit dem ich sie bedenke, spricht von purer Überheblichkeit. An diesem Morgen haben wir gespielt: Wie oft kann Hazel kommen, bevor sie mich um Gnade anfleht, und ich muss schon den ganzen Tag daran zurückdenken, besonders an den Teil, als sie auf die Knie gegangen ist und mir einen dermaßen heftigen Blowjob verpasst hat, bis ich mir sicher war, dass meine Seele meinen Körper verlassen hat.

			»Wirklich?« Meine Lippen streifen ihren Hals, und sie erschaudert. »Du musst nur ein Wort sagen, und ich führe es dir vor.«

			»Überheblich.« Sie grinst. »So verdammt überheblich.«

			Ich gebe ihr einen weiteren Kuss auf den Hals. Ich bin süchtig nach ihr. »Du weißt es sowieso genau.«

			Meine Eltern kommen auf uns zu, und wir lassen voneinander ab.

			»Gratuliere, meine Liebe«, sagt meine Mutter und nimmt Hazel fest in die Arme, und als sie voreinander zurückweichen, schüttelt mein Vater ihr fest die Hand.

			»Klasse gemacht, Hazel.«

			Sie grinst. »Danke, Rick.«

			Er tritt neben meine Mutter, nimmt ihre Hand und hält sie fest, als würde sie sonst abermals verschwinden. Meine Mutter fängt meinen Blick auf und sieht dann lächelnd auf ihre verschränkten Hände hinab.

			Meine Eltern Händchen haltend zu sehen ist ein bisschen merkwürdig. Das haben sie noch nie gemacht, allerdings sind sie zuvor auch nie zu einer Paartherapie gegangen, auf Date-Nights oder hätten sich je so angelächelt, wie sie es jetzt gerade tun.

			Ich war ein paarmal bei den Therapiestunden dabei. Langsam fügen wir unsere Familie wieder zusammen, und zwar besser denn je.

			»Hazel meinte, du bist Tänzerin?«, sagt meine Mutter zu Hazels Mutter. Sie haben sich am vorangegangenen Abend kennengelernt, als Hazel und ich unsere Familien zum Essen ausgeführt haben.

			»Oh.« Sie wird blass, reißt sich dann aber zusammen und lacht. »Ich bin nicht mehr die Tänzerin, die ich mal war.« Sie schluckt, und Hazel wirft ihr einen ermunternden Blick zu. »Aber es macht trotzdem Spaß, auch wenn ich dabei nicht mehr so aussehe wie früher.«

			Hazel strahlt, und ihre Augen leuchten. »Genau so muss es sein.«

			Unsere Mütter verabreden sich später in der Woche zum Mittagessen, während Ken und mein Vater Streicher in eine Unterhaltung verwickeln und Pippa mit Owens aus Richtung der Teamkollegen auf uns zuschlendert.

			»Schau sich einer diese Räume an!« Pippa fällt Hazel überschwänglich um den Hals. »Das sieht alles fantastisch aus!«

			Hazel seufzt, als sie sich voneinander lösen, und sieht sich erneut mit diesem gedankenverlorenen, leuchtenden Blick um. Im vergangenen Monat hat sie jede freie Sekunde in die Planung investiert.

			»Danke.« Ihr Mund zuckt, als sie zu Owens und mir sieht. »Ich bin so froh, dass ich beschlossen habe, weiter in Teilzeit für den Verein zu arbeiten – auch wenn es echt anstrengend ist.«

			Als Hazel ihre Kündigung geschrieben hat, um ihr Studio zu renovieren, muss Ward ihr angesehen haben, wie ungern sie den Job aufgeben wollte, deshalb hat er ihr ein Angebot gemacht. Teilzeit – so viele oder so wenige Spieler, wie sie will, und flexible Arbeitszeiten. Streicher, Owens und Volkov haben außerdem angeboten, die Physioeinheiten in Hazels Studio zu absolvieren, was ihr die Entscheidung erleichtert hat.

			»Oh Mann.« Owens nimmt sie so fest in die Arme, dass sie den Boden unter den Füßen verliert. »Wir werden dich im Stadion vermissen!«

			Sie kichert. »Ich komme weiter zu den Spielen. Ich bin diejenige mit Millers Namen auf dem Rücken.«

			Wir lächeln einander zu, und mein Herz schlägt vor Stolz und Zuneigung schneller.

			Owens Handy klingelt. Als er es herauszieht, runzelt er die Stirn. »Darce?« Immer noch stirnrunzelnd macht er ein paar Schritte zur Seite, und als er wiederkommt, steht ihm die Sorge ins Gesicht geschrieben.

			»Ist alles in Ordnung?«, frage ich ihn.

			»Keine Ahnung.« Er blinzelt und scheint zutiefst erschüttert zu sein. »Darcy und Kit haben sich getrennt.«

			Hazel, Pippa und ich verstummen. Owens starrt den Boden an, scheint mit den Gedanken woanders zu sein, ehe er sich einen Ruck gibt.

			»Ich muss gehen«, sagt er zu Hazel. »Glückwunsch noch mal zum eigenen Studio!«

			Er umarmt sie flüchtig, ehe er zur Tür hinauseilt und wir drei ihm hinterhersehen.

			»Wo will er denn hin?«, fragt Pippa.

			Hazel zuckt mit den Schultern. »Bin mir nicht sicher …«

			An die Unterhaltung mit Owens an jenem Kneipenabend, nach dem ich mir den Drachen habe tätowieren lassen, kann ich mich leider nicht mehr genau erinnern, aber die Basics weiß ich noch, deshalb halte ich den Mund. Als hätten sie etwas gewittert, wirbeln Hazel und Pippa zu mir herum und nehmen mich ins Visier.

			»Was weißt du?« Hazel durchbohrt mich mit ihrem Blick.

			Ich hebe beide Hände zu einer Unschuldsgeste. »Nichts.«

			»Er lügt.« Pippa kneift die Augen zusammen, allerdings lächelt sie.

			»Klar lügt er.« Hazel fährt sich mit der Zunge über die Unterlippe, als würde sie sich gerade vornehmen, auf welche Weise sie ihren Mund einsetzen kann, um mir später unter Folter Informationen zu entlocken.

			Ich weiß nicht, ob es gut oder schlecht ist, dass ich für später schon Pläne für uns beide habe.

			»Streicher?« Er guckt zu uns rüber und grinst, als er sieht, dass die Hartley-Schwestern mich gerade verhören. »Deine Verlobte braucht noch etwas zu trinken«, sage ich, hauptsächlich, um das Wort auszuprobieren.

			Der Klang gefällt mir. Ich glaube, ich könnte das Wort schon bald öfter aussprechen.

			Streicher zieht Pippa weg. Ich finde es heraus, haucht sie noch tonlos, Hazel und ich müssen lachen, und dann lege ich meiner Freundin den Arm um die Schultern, und wir beide lassen den Blick schweifen – über unsere Familien, unsere Freunde, unsere Leute.

			»Ist alles so, wie du es dir vorgestellt hast, Hartley?«

			Sie lächelt und sieht einfach nur glücklich und zufrieden aus. »Das und noch viel mehr, Miller.«

			»Wir kriegen noch Schwierigkeiten!«, flüstert Hazel später am Abend, als wir in der Nähe unserer Wohnung die dunkle Eislaufbahn betreten, die nur mehr vom Mond und den Sternen beleuchtet ist.

			»Wir kriegen keine Schwierigkeiten.« Ich drücke sie auf die nächstbeste Bank und schnüre ihre Schlittschuhe.

			Der Hausmeister weiß, dass wir hier sind, weil ich diese Sache schon Wochen zuvor eingefädelt habe. Er weiß auch, dass er außer Sicht bleiben soll, weil meine Überraschung sonst platzt.

			Ich ziehe meine Eishockeyschuhe an, und Hazel sieht gedankenverloren zu den Sternen empor. »Jedes Mal, wenn ich in einer so kalten Nacht in den Sternenhimmel gucke, muss ich daran denken, wie wir nach dem League Classic Schlittschuh gelaufen sind.«

			Als sie sich zu mir umdreht und mit diesem sehnsüchtig bewundernden Blick die Hand nach mir ausstreckt, glaube ich schon, dass mir das Herz zerspringt.

			Ich drücke ihr einen flüchtigen Kuss auf die Lippen. »Warte noch kurz«, murmele ich, ehe ich auf den Sicherungskasten zulaufe, den der Hausmeister mir gezeigt hat, und den Schalter mit der Aufschrift RORY umlege.

			An der Bande entlang gehen Lichterketten an und tauchen die Eisbahn in warmes, flackerndes Licht.

			Hazel erstarrt. »Rory …«

			»Hazel.« Ich laufe zurück zu ihr und strecke die Hand nach ihr aus.

			Mein Herz schlägt mir bis zum Hals, als ich ihr aufs Eis helfe und wir Hand in Hand loslaufen. Ich bin hin- und hergerissen zwischen ihren Haaren, die im Wind flattern, ihren Augen, die angesichts der Lichter blitzen, und der Samtschatulle in meiner Jackentasche.

			Ich drehe sie herum, und sie lacht und hält sich an meinen Händen fest.

			»Ich hab nachgedacht«, setze ich an, und mein Puls dröhnt in meinen Ohren.

			Sie wirft mir einen neugierigen Blick zu.

			»Du hast doch jetzt dein Studio, und ich bleib womöglich für den Rest meiner Karriere hier bei der Mannschaft …« Nur wenige Tage nach dem Transfergerücht habe ich einen Siebenjahresvertrag unterschrieben. »Außerdem wohnen wir zusammen.«

			Neugier und Vergnügen blitzen in ihrem Blick.

			»Was kommt da wohl als Nächstes, Hartley?«

			Ich warte auf ihre Antwort und lausche dem Kratzen ihrer Kufen auf dem Eis.

			»Ich liebe dein Lächeln«, sagt sie mit einem glückseligen Seufzer. »Ich liebe es so sehr, dass ich nonstop daran denken muss.«

			Mir entfährt ein Kichern. »Du hast mir nicht geantwortet.«

			»Als Nächstes fragst du mich, ob ich dich heiraten will«, sagt sie, hebt ihr Kinn und sieht mir in die Augen.

			Schmetterlinge flattern in meinem Bauch auf. Ich atme tief ein und sehe sie mit zusammengekniffenen Augen an. »Ach ja?«

			»Mhm.« Sie sieht mich so selbstsicher, so überzeugt an. »Rory, ich hab den Ring gesehen. Und jetzt das alles?« Ihr Lächeln wird breiter.

			»Du hast den Ring gesehen?!« Meine Augenbrauen wandern nach oben, trotzdem grinse ich.

			»Ich wollte ihn nicht finden, ehrlich!«

			»Gefällt er dir?« Ich habe Pippa und Streicher ungefähr zehnmal zu dem Juwelier geschleift, um sicherzugehen, dass der Weißgoldring mit den seltenen blaugrauen Diamanten perfekt war – aber wenn er ihr nicht gefällt, werfe ich ihn aus dem Fenster und kaufe ihr, was immer sie lieber mag.

			»Ja«, antwortet sie leise und scheint zu schlucken, als sie zu mir hochblickt. »Ich liebe ihn.«

			»Ist er auch nicht zu protzig?«

			Sie verdreht die Augen. »Ist er, aber …« Sie lacht und zuckt mit den Schultern. »Er erinnert mich an dich.«

			Ein selbstgefälliges, arrogantes Grinsen zuckt um meine Mundwinkel. »Groß, teuer und attraktiv?«

			Sie schüttelt den Kopf, strahlt übers ganze Gesicht, und mein Herz fühlt sich an, als würde es zum Sternenhimmel aufsteigen. »Ja. All das. Und außerdem«, sagt sie mit einem weichen Lächeln und schluckt, »einzigartig. Perfekt für mich. Alles, wovon ich nie wusste, dass ich es haben wollen würde.«

			»Ist es zu schnell?«

			Ich weiß, ich bin waghalsig und impulsiv, und womöglich sollten wir noch mindestens ein Jahr lang warten, ehe wir uns verloben, aber Hazel ist die Frau für mich.

			Erneut lächelt sie in sich hinein und schüttelt den Kopf. »Nicht für uns beide.«

			Ich nicke betont beiläufig, als würde ich gerade nicht vor Emotionen platzen. »Also. Was, wenn ich dich um deine Hand bitten würde? Was dann?«

			Ihr Blick wird weich. »Dann würde ich Ja sagen.«

			Ich drehe mich um, sodass ich ihr ins Gesicht sehen kann, laufe rückwärts, und als ich die Hände an ihre Hüften lege, bremse ich vorsichtig und sehe ihr in die wunderschönen blaugrauen Augen. »Sicher?«

			»Ich war mir im Leben nie sicherer.«

			»Du kannst es dir immer noch anders überlegen.«

			Sie lächelt. »Werde ich aber nicht.«

			»Ich auch nicht.«

			»Ich weiß.«

			Als ich die Schatulle aus der Tasche ziehe, sieht sie auf meine Hand hinab. Dann gehe ich vor ihr auf ein Knie, und ihre Augen leuchten.

			»Hazel Hartley, willst du mich verdammt noch mal glücklich machen und heiraten?«

			Ihr Lächeln – es ist alles für mich, und diesen Moment werde ich niemals vergessen.

			»Ja, Rory Miller. Ich will.«

			Ich nehme ihre linke Hand und streife ihr den unverschämt funkelnden Ring über den Finger, ehe ich aufstehe und die Frau küsse, die ich liebe. Die Frau, die mich zur besten Version meiner selbst gemacht hat. Die Frau, in die ich mich schon Jahre zuvor Hals über Kopf verliebt habe und die endlich auch in mich verliebt ist.

			Die Frau, mit der ich den Rest meines Lebens verbringen will. Die ich heiraten will. Mit der ich Kinder haben will. Enkel.

			»Ich liebe dich«, flüstert sie an meinen Lippen.

			»Ich liebe dich auch, Hartley. Und ich werde dich mein Lebtag daran erinnern.«

		

	
		
			DANKSAGUNG

			Danke, dass du The Fake Out gelesen hast! Wenn dir der Roman gefallen hat, würde ich mich über eine Online-Rezension freuen. Derlei Rezensionen helfen anderen, auf Bücher zu stoßen, die sie gut finden könnten.

			Ich bin ein bisschen traurig, dass ich Rory und Hazel ziehen lassen muss. Die beiden waren bislang womöglich meine Lieblingsfiguren. Es gibt ein Zitat aus der Serie The Office, das ich großartig finde: »Ich wünsche mir, es wäre möglich zu erfahren, wann die guten alten Zeiten sind, bevor man sie hinter sich lässt.« Ich freue mich wirklich darauf, das Buch über Hayden und Darcy zu schreiben – trotzdem habe ich Rory und Hazel für alle Zeiten ins Herz geschlossen.

			Die Idee zu Hazels Traum, ein Body-Positivity-Studio zu eröffnen, stammt von einer meiner besten Freundinnen, Helen Camisa, der Gründerin von Fat and Happy Yoga. Helen ist eine von denen, die man sofort heiß und innig liebt, weil sie lustig, klug und empathisch ist. Wenn Hazel Dinge sagt wie: »Du sollst dich in und mit deinem Körper gut fühlen«, oder: »Es ist in Ordnung, wenn man gern isst«, dann hab ich Helen im Ohr, die zu mir sagt, dass jeder Körper wunderschön sei – scheißegal, was die Medien uns einreden. Helen, ich bin so verdammt froh, dich zu kennen! Dieses Buch ist ein Liebesbrief an dich und an deine Arbeit.

			An meine Autorinnenfreundinnen Grace Reilly, Brittany Kelley, Olivia Hayle und Lily Gold sowie Maggie North: Danke, dass ihr mir geholfen habt, diese Geschichte in die bestmögliche Form zu bringen, für eure Ratschläge und viel Gelächter auf diesem unfassbaren Berufsweg.

			Meine Freundinnen und Freunde aus dem echten Leben (lol) Sarah, Alanna, Anthea und Bryan: Danke, dass ihr mir das Händchen haltet, für mich eintretet und mich so schräg sein lasst, wie ich bin.

			Vielen Dank auch an meine lustigen Testleserinnen und -leser Maggie, Esther, Wren, Jess, Marcie, Brett, Callan und Nicole: Ich hab mich schlapp gelacht über eure Kommentare, die dieses Buch allesamt besser gemacht haben!

			Danke, Becca Hensley Mysoor, für deine klugen und engagierten Ratschläge zu Rory und Hazel und für die geniale Idee mit dem völlig überteuerten Kristalldrachen.

			Und auch an meinen Ehemann, den liebsten, freundlichsten und geduldigsten Menschen, dem ich je begegnet bin und der mich wie kein anderer zum Lachen bringt: Meine Bücher sind voller Liebe, weil ich beim Schreiben immerzu an dich denken muss.

			Und last but not least: Danke, meine lieben Leserinnen, dass ihr meine Bücher lest, euren Freundinnen und Schwestern und Müttern davon erzählt, darüber in den sozialen Medien berichtet, mir wunderbare E-Mails und Nachrichten schreibt und dazu beitragt, dass ich meinen Traum leben kann.

			Bis zum nächsten Mal!

			Steph
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